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Vorwort zur zweiten Aiülage. 



Da es mir an Zeit fehlt mit einzelnen Theilen meiner Arbeit 
diejenige Umgestaltung vorzunehmen, die sich aus formalen 

Gründen allerdings empfehlen würde, so erscheint der gegen- 
wärtige zweite Abdruck, welchen die yerehrliche Verlagsbuch- 
handlung gewfinscfat nnd die K. Akademie der Wissenschaften 
genehmigt hat, in wesentlich unveränderter Gestalt; nur die 
Druckfehler habe ich verbessert und in ^er der Anmerkun« 
gen einen einzige kleinen Satz zu tilgen nicht nnteilassen 
können, den das Übersehen eines Schreibfehlers eingegeben 
hatte. Dagegen habe ich es filr meine Pflicht gehalten, bei 
dieser Gelegenheit den Stoff nicht ganz unverwerthet zu las- 
sen, welchen seit dem ersten Erscheincii der Al)liaudlung 
weitere Entdeckungen der epigraphischen Wissenschaft zuge- 
fllhrt haben, nnd desshalb eine Beihe von Zns&tzen gemacht, 
in denen jener Zuwachs nachgewiesen und die daraus abzu- 
leitenden Erweiterungen und genaueren Bestimmungen unseres 
"Wissens kurz angedeutet werden. Es erschien zweckmfissig 
diese Zusätze im Texte durch EinMammerung als solche zu 
kennzeichnen, auf den beiden beigegebenen Alphab ettaf ein da- 
gegen von einer ftusserlichen Unterscheidung des Ursprüng- 
lichen von dem später Hinzugekommenen abzusehen* 
Berlin im Mai im. 

A. E. 
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£{ne Untenuchtuig» welche die Gesoliidhte des griechischen Alpha- 
bets sich Kcmi Torwurf iiimmt, kann von einer doppelten Gtondlagc 

ausgehen, Sie kann sich einmal stützen anf die Überlieferung, so- 
(laiiii über aut das Ztugiiifs der uns erhaltenen epigraphischen Denk- 
mäler der verschiedensten Zeiten. Die Überlieferung aber erweist 
sich bei näherer Prüfung als durchaus unzuverlässig und nicht ge- 
eignet als Grundlage benutzt zu werden, nicht nur defshalb, weil 
sie in den meisten Punkten auf den Angaben spät* rer Grammatiker 
beruht, deren Verhältnifs zu ihren Quellen wir zu controlliren nicht 
mehr im Stande sind, sondern auch dadurch, dafs ihr Inhalt theils 
ein völlig mythisches Gepräge trägt, theils mit den Zeugnissen 
gleichzeitiger Inschriften fast durchweg in e'mem nicht sa lösen- 
den Widerspruche sich befindet. Wenn diese Überlieferung s. B. 
dem Dichter Simonides von Eeos die Erfindung der Bnchstaben vf 
M ^ 4^ auschreibt, so beweisen die Urkunden, dafs diese Angabe 
in Being auf das f nnd >p in keinem Sinne, den man ihr nnter- 
zulegen geneigt sein könnte, richtig sein kann, und es streitet 
wider alle Grundsfttse einer gesunden Methode ihr in Besag auf 
das tut Glaubwürdigkeit beizumessen, gesetct auch, die Inschriften 
sprifichen nicht dagegen, wie dies doch der Fall ist. Die einzige 
wirklich geschichtliche Thatsache, welche allenfalls der Überh'efenmg 
zu entnehmen wäre, ist die, dafs das griechische Alphabet aus dein 
phoenikischen abgeleitet ist; allein auch diese Angabe würden wir 
dahingestellt sein zu lassen genothigt sein, wenn wir uns nicht 
in der Lage befänden sie anderweitig zu erhSrten und als begründet 
nachzuweisen; auch hier ist es lediglich die Kenntnifs des phoeniki- 
schen Alphabets und nicht die Überlieferung, welche Sicherheit ge- 
geben hat und allein geben konnte. 

Unter diesen Umständen scheint es gerathen, die Überlieferung 
als fSr die Untersuchung gar nicht vorhanden an betrachten, und 
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letztere lediglich auf das zwar nicht immer ausreichende, aber dafür 
durchaus zun erlüssige ZtnigiiiLs der epigraphischeii Likundt u zu grün- 
den. Bekanntlich ist das gemeingriechische Alphabet der späteren 
Zeit aus dem der kl» iiiasiatischen loncr liervorLferjan^en, welches 
letztere als die volikomnieuste Darsteünii!^ des griechLschen Laut- 
gystems von den übrigen griechischen bt<imnicn allmälig adoptirt 
worden ist. Wir wissen, dafs diese Keception in Athen Ol. 04, 2 
Statt gefunden hat, und alle Spuren leiten darauf hin, dafs im ganzen 
übrigen Griechenland das Gleiche etwa um dieselbe Zeit geschehen 
ist. Demnach hat die Untersuchung der Geschichte des griechischen 
Alphabets sich aosschlieiBlioh auf eine Analyse desjenigen epigri^ 
pluflchien Matoriak an stfttaen, welche den Zeiten Tor dem Ende 
des peiopomnesMchen Krieges angdi6rt Der wichtigBte TheO des- 
selboi ist awar Im C, L m der die Sammlung eröffnenden Ab- 
theilnng der Inwr^pHme^ anHqmnima wnptmnM forma mtigmoiru 
▼ereinigt, ein anderer aber nicht minder inchtlger und unentbehr- 
licher ist, auch abgesehen von der Masse der attischen Inschriften, 
durch die ganze Sammlung zerstreut; zahlrdehe wfthrend des £r* 
Scheinens und nach dem Abschlufs der Sammlung erfolgte Ent- 
deckungen in die angegebene Zeit gehöriger Denkmäler haben zwar 
dazu beigetragen der Untersuchung eine breitere Grundlage zu ver- 
schatfen und die Möglichkeit an die Iland gegeben, die iJilr.-jtellung, 
welche auf Grund der bis dahin bekannten HüÜämittel Franz in 
seinen Elementa epigraphices Graecae gegeben hatte, zu berichtigen 
und weiter auszufuhren, aber auch bei der immer zunehmenden Zer- 
splitterung des Materials die Übersicht in einer Weise erschwert, 
welche den zu erhoffenden Gewinn bisher illusorisch gemacht hat. 
loh glaube daher durch die nachstehende Abhandlung, in welclier 
das gesammte epigraphische Material der angegebenen Zeit übersidit- 
lich geordnet und kritisch behandelt worden ist, einem wirklichen 
Bedürfnisse absnhelfen, und wenn auch die letzten Fragen, auf welche 
die Untersuchung sehliefslidi hinaual&uft, mehr angedeutet als gelöst 
erscheinen sollten, so darf ich doch ho£fen durch die gewonnenen 
einfachen Resultate die Brkenntnift des Entwickelungsganges, den 
das griechische Alphabet genommen, um ein gutes Stfiek gefördert 
und die Untersuchung wenn nicht zum AbschluCs gebracht, doch 
demselben ansehnlich genähert zu haben. 

Als mafsgebend für die Anordnung des zu behandelnden Stoffes 
ist der geographische Gesichtspunkt festgehalten worden; erst in 
zweiter Ldnie und innerhalb der von jenem aus gewonnenen Ein- 

« 
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theiiung ist der cliroiiologische in Betracht gezogen worden. Ich 
halte es indessen für übei llilssig hier die Gründe besonders auszu- 
führen, welche diesen Weg als den einzigen erscheinen liefsen, auf 
dem zu einer klaren Einsicht in die mannigfach verwickelten Ver- 
haltnisse zu gelangen war, und überlasse es dem Urtheile über den 
erzielten Erfolg, der allein entscheiden kann, auszumachen, ob die 
befolgte Metbode eine aweekmäfsige war oder nicht Von den 
nommenen Standpunkt ans serfaUen die griechischen Alpbabete m 
swei grofiie, in dem dgentlieken Hellas sieh kronsende, Gnippen, 
eine SstUehe and eine westliche, welche durch speeiflsche Eigeatfaia* 
iiehkeiten von einander gesondert nnd in sich selbst geeinigt ersdieio 
nen, nnd deren Charakter troCs aller indindnellen Bfannigfalti^eit 
ihrer Glieder im Einseinen nnd im Gänsen fest und unverkennbar 
ist Die Betraehtang geht von der dttliehen Gruppe aas und knüpft 
zunächst an die Besprechung desjenigen Gliedes derselben an, wel- 
ches bestimmt war, alle andeiLu zurücktreten zu lassen und von 
allen griechischen Stammen ohne Ausnahme recipirt zu werden, des 
Alphabets der kleinasiatischen Toner in seiner Entwickeiung bis 
gegen das Ende des peloponne.^isrhen Krieges. Um sicher zu gehen, 
habe ich es für nothwendig erachtet, hier mit den jüngsten Denk- 
mälern den Anfang zu machen und erst nachdem durch deren Be- 
trachtimg eine zuverlässige Grundlage gewonnen schien, zu den älte^ 
ren und Ältesten fortroschreiten* Der weitere Gang der Untersu- 
chung war durch das angenommene Prineip und die Natur der 
Sache selbst ▼orgeseiehnet und bedarf keiner weiteren ErlXntennig 
oder Rechtlbrtigung. 
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I. 

Die Alphabete des Ostens. 

i. Das Al[Jiabüt der louer in Kleinasicn. 

1. Das erste i>enkmal, welches ich in Erwägung ziehe, ist 
die in ionischem Dialekt verfafste Urkunde des dorischen iiaiikar- 
nassos, welche Ur. Newton bei Gelegenheit seiner Nachgrabungen 
in dem heutigen Badrdn fand und auf Taf. lxxxv seiner Publica^ 
tion herausgegeben, auch 8. 23 ff. des dasu gehörigen Textes, zu> 
nfichst nur im Vorbeigeheiiy bespntchen hat Ich betrachte diese in 
inehrfiicher Besiehung -wichtige und merkwürdige Urkunde hier 
lediglich von Seiten ihrer palacographischen BescfaaflEenheit und' 
g^he auf den Inhalt nur so weit ein, als nnerl&fslich seheint, um 
die Zeit xn bestimmen, in welche sie mit Wahrscheinlichkeit an 
■etaen ist. 

Ihren Inhalt bildet laut Z. 1 -6 ([Tff&]t o ^,fM9 rw^v'] 

*AAl»rt^i'[>;TTc'a.]i/ HM Xa}4Accxi\[T]sujv fem Au'y[ri«Jui? iv ty, | «70^^ 

lxr,vo[^ 'E^cixftt'Mvof Trjwjfni^J"»! irrrriuifi-ov fj^ri Asocro? »r^;y|T«r(|«Vr'of3roff 
T^cC OaTcxTtog y.^^.) ein Übereinkt>mmeu zwischen den Gemeinden von 
llalikarnassos und Salmakis und dem aus Herodots Leben bekann- 
ten kariöchen Fürsten, oder, wie die Griechen sagen, Tyrannen 
Lygdamis. Durch die Zerstörung der ersten Zt ile bis auf wenige 
Buclistabenrestc ist zwar das Verbum verloren gegangen, allein der 
Umstand, dafs die genannten Gemeinden dem Lygdamis coordinirt 
als Subjecte erscheinen, so wie, dafs ihre Namen dem des Lygdamis 
▼orangestellt sind, beweist zur Genüge, dafs wir es nicht mit einem 
unter der Herrschaft nnd Sanktion des letxteren ge£ftfsten Beschlüsse 
dieser Gemeinden an thnn haben *), sondern, wie gesagt, einem 
y ertrage oder Übereinkommen, das von ihnen einer- und Lygdamis 
andrerseits als beziehungsweise gleichberechtigten Parteien geschlos- 
sen au denken ist Der materielle Inhalt dieses Übereinkommens 
wird dann im Verlauf der Urkunde als for die beiden StAdte gel- 
tendes Gesetz beseichnet und dessen Verletzung mit schwerer Ahn^ 
dung bedroht, Z. 32 ff.: {tgv\ i^o/xqu | r,if rtf 3t^.»] [j^'^y]'xßnt r, tt^o- 
C')^T«|[«] N^jjc/jci', tuT-TS ju[t5 e^iveti tov vc[J.o\u toCtop, ra loi'fr«] (tCrov 

*) Etwa wie in den Dekreten von Mylasa, C. I. G. 2691 c. d. e, aus der 
Zeit des zweiten Maassollus. 
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ytuyf, HCU fAY,[6\(tyxix xri^obcu [en]*; Ic 'AAtxccji'WiTTcr, Zweck der 
Übereinkunft ist, so viel sich übt rs* Im n Ijifst, eine gesetzliche Rege- 
lung der Besitzverhältnisse, wie sie nur in Folge einer gewaltsamen 
politischen Umwälzung nothwendig geworden sein kann. Es wird 
festgesetzt, dafs als legitimirte Eigenthümer diejenigen Personen 
gelten sollen, welche sich in einer bestimmten Zeit im faktischen 
Besitze befunden haben, so weit sie nicht durch Verkauf später sich 
desselben entSnfsert haben, Z. 29 fif. : ;^{^j7;^oO? (d. i. «v^iovs) twKt 
»e}en o«mW, «Srwtc \ tot 9l%o», crt f^AtropMvi^rs Km tta»tii\uMr,e 
itAvr,un[y9u]<0¥ *), ti m4 vTrff^o|t' atetirl^trat'* DaTs damit ein Zeit- 
ponkt bezeichnet werde, der mit dem des Abschlusses der Überein- 
konft nahezu zusammentrifft, beweist der Eingangsparagraph, Z. 8ff.: 

jn^oxjif im *AfFo},ut\t»lStai toO A'^[yBa^nto<: fxvY,ixGts\voirrof Hfu 

vofjtv'jf rot? K«rT/2w|>.>.ioc ttttt SfrA^""'**"'^* '' i*''y\'^ot>s\oi'T»[» MJsyetßartw 

TOV 'AcfyVftTtOC Xi<[\ 4>0^5f-t/> l'OC **) TCC ll[^e(^\vjC<TtC<:. Y,tf 5[£ Tic] ^$?»] 

hiHtt^l^e^lr-^at u. s. obwcilil mir dessen Sinn noch nicht vollstän- 
dig klar geworden ist. Soviel iist indessen oline grofse Muhe er- 
sichtlich, dafs die Bestimmung, welche hier getroffen wird, gültig 
sein soll für die Zeit, in der die genannten Personen, offenbar die- 
selben, wie in der so eben ausgehobenen Stelle, das Amt von Mne- 
monen bekleideten, woraus folgt, dafo die Übereinkunft, von der 
diese Bestimmung einen integrirenden Theil ausmacht, entweder 
während der ^Zeit ihrer Amtsverwaltnng, oder unmittelbar vor 
derselben, aber nach ihrer Ernennung oder Wahl zum Amte, mufs 
geschlossen worden sein. Es wird ferner bestimmt, dafs wfihrend 
eines Zeitraumes Yon achtzehn Monaten für Anspruch Erhebende 
der Rechtsweg offen stehen, nach Ablauf desselben aber etwaigen 
Ansprüchen gegenüber dem factiscfaen Besitzer ein Hanifestationseid 
yerstattet sein soUe. Jene achtzehn Monate aber werden yon einem 
Zdtpunkt gerechnet» dessen nAhere Bezeichnung in der vorliegenden 
Abschrift der Urkunde leider nicht richtig gelesen zu sein schont. 



*) Ari«totelei Politik VII, 8. hspa ^* ip^ii «p»« ijf avaypdt^ta-dui Ut rd 
TS t^ix trvfxßSXaict xal rag xpcVst; ix twi' ^(xao-T>]ptjfV* napu l\ toFc auTot; TOUTot^ 
xal Tctc ypa^ag tuv ttxwv ylvtcBai ^tZ xal rac ilaaytityuq. lvia)(Ov fi\v ovv fitpu 
^9on Moi TctvTi)» iif iek»tovg, icxi Zk ftiu xvpla tovtdv navrjjv xaXoSirrai ItpO' 
fiv^fj»9¥t( Hai Imardxat h«1 fivqff ot^if imI t«uto(S «XXa orejutara vwvyyvg, 

**) So Hr. Newton. 
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Wir lesen nfimlich Z. 16 ff.: r,» ^[s m] SiXf) ^i»»V[«]^^<vi «^'/^ V^E*^ 
ifj Mwv, tmHtt>[ti]\Tm w iient 9ut{i Ssjaen ft^Tw *} APOT . • | 
OAAOC l7£i'<[ro], wobei zu beachlen ist, data die Zeilen in die- 
ser Gegend sämmlich am Schlüsse einen Bnchstaben eingebufst 
haben und demnach auzunehnKn ist, dafs auch Z. 18 hinter APOT 
wenigstens ein, vielleicht auch mehrere Zi'ichen zu ergänzen sind. 
Ich glaube niclit, dafs unter diesen Umstanden aus der vorliegenden 
Lesung ohne Änderung il* h ( inen oder anderen Biu-bstalten ein Sinn 
herausgebracht werden kann, und halte, von der Yoraussetzung aus- 
gehend, dafs eine Änderung geboten sei, für sehr nahe liegend die 
Annahme, dafs auf dem Stein gestanden habe APOH[KA] | 
0OAOCEreNE[TO] , d. h. «ir' ou >i xa^ohog iyivtro. Diese, 
venuBthlieh mit GewaLt erzwungene, * Rückkehr* von Verbannten 
war demnacii dicjmige politische Katastrophe, welche die dnreh das 
vorliegende Gesetz bezweckte Begelung der Besitzyerhältniese nSthig 
machte, und mSfate, da Ton der gestellten Frist von achtzehn Mo* 
naten znr Zeit, als daa Gksetz erlassen wurde, ein nur geringer 
Theü verstrichen^ angenommen- werden kann , ganz kurze Zeit vor 
diesem Brlasse und der Epoche nnserer Urkunde Statt gefunden 
haben. I>er Streit der Parteien schont dnreh einen von beiden 
Seiten beschworenen Compromifs beendigt worden zu sein, eine 
Thatsache, auf welche eine "Wendung im letzten, leider nicht voll- 
ständig erhaltenen, Satze der Urkunde sich zu beziehen scheint, 
Z. 41 ff.! 'A/.«;<(<[^i^r;]rT3t/ii' ht Twg o-|v/<*-ro'r{^>i' t[ci/V?]u; Sf^ci/ 
2T|ym, Off av Tctvnt Ttcf^^nßccu'Yiy Hcir6\Trgo rd o^tttct iTa[!JiOi'\ y.cu 

«€• yiy^n7F\Tai iv tm *A7ro?.?.[wi'/] w, srrtHnXsiu /x| , da die 

hervorgehobenen Worte unmögilich unsere Urkunde meinen können 
nad was mit dieser unmittelbar zusammenhangt. Da nun zwischen 
der voiiiegenden Übereinkunft und jenem politiBchen Parteikampfe 
ein urslcblicher Zusammenhang Statt findet, Lygdamis aber in der 
Urkunde als oontrahirende Partei erscheint, so mufs angenommen 
werden, dafs er anch bei den Ereignissen, die dem Abschlüsse der 
Übereinkunft vorausgingen, in entsprechender Weise, also aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht als Schiedsrichter, sondern als Par- 
tei betheiligt gewesen ist. Der Zusammenhang der Ereignisse 
scheint hiemach folgender gewesen zu sein: Eine Schaar von Ver- 
bannten, welche von dem Dynasten des Landes verwiesen worden 



*) Vgl. Z. 22 fF.: [i^w] TIC ucTefoir | ImxaXi^ tou[too3 to3 ^^peVoo rw \ 
cxTw ual ^Lxa tfojjvwv, ofxoi; tlvai u. s. w. 
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waren, hatte mit gewaffneter Hand den Versuch gemacht, seine 
Hemcbaft an stfirzen und die Erhebung in den Städten Halikar- 
nassos und 8almaki8 herrorgerufen« Per Kampf war durch einen 
Ton beiden . Parteien beschworenen Vertrag in der Weise gütlich 
beend^ worden, dafe die Autonomie der Stiuite, in denen die Ver- 
bannten und ihre Partei sich behauptet hatten, yom Dynasten an- 
erkannt, aodrei«eits aber den Anhängern seiner Partei, welche im 
Gebiete der Städte angesessen waren, Amnestie zugesichert worden 
war. Die Unsicherheit des Besitzthums und die daraus entsprin- 
genden Streitigkeiten, wie sie unter solchen Verbältnissen kaum 
ausbleiben, umchten sehr bald <'ine pjesetzliche Regelung nothwen- 
dig, welche durch einen Vertrag zwi.sclien den Parteien, an dem 
der Dynast als Vertreter der Interessen seiner Anliänger bctheiligt 
war, herbeigeführt wnrde, dessen Urkunde, uns vorliegt. Auf ein 
solches Verhältnifs der Parteien zur Zeit der Abfasenni? der Ur- 
kunde deutet auch der Umstand, dafs gerade unter den Magistraten 
dieser Zeit, die bei der Regelung der streitigen Verhaltnisse noth- 
wendig eine besonders wichtige RoUe spielten, sich Angehörige bei- 
der Parteien findei^ Denn der Mnemon von Halikarnassos, Apol- 
lonides, des Lygdamis Sohn, ist, wenn auch nicht, wie Hr. Newton 
. annimmt, ein Sohn des Dynasten, doch jedenfalls der Familie des- 
selben angehiörig. Unter den Mnemonen von Salmakis dagegen fin- 
det sich der Sohn eines Panyatis, welchen Hr. Newton vielleicht 
nicht mit Unrecht für eins mit dem beliannten Dichter hält, welcher 
der Überiiefemng nach dunih Lygdamis seinen Tod gefunden haben 
soll und dessen Sohn daher ohne Zweifel an den Gegnern des 
Dynasten gezählt haben wird. 

Vergleichen wir diesen Tliatbestand mit dem Wenigen, was uns 
von der Geschichte von 1 iaiikai iiassos wälireud der Zeit unmittelbar 
vor und nach der Scblacht bei Mykah- überliefert ist, so ergiebl 
sich für unsere Urkunde eine Zeitbestmmiung von hinreichender 
Genauigkeit, der ein hoher Grad von Wahrscheinlichkeit nicht ab- 
gesprochen werden kann. Zur Zeit des Zuges des Xerxes gegen 
Griechenland stand Halikarnassos nebst den benachbarten Inseln 
Kos, Ni>^yros und Kalynma unter der Herrschaft der Artemi sia, 
einer Tochter des Lygdamis von Halikarnassos, welche nach dent 
Tode ihres Mannes, dem eine freilich nicht ganz sicher verbürgte 
Überlieferung den Namen Maussollos beilegt*) und der durch die 

*) Suidas n, 3. S. 367. Uiy ^rit^ Kitp «W *AXti(ttp«ciffeS, ahX^o; *ApTt- 
fUffiat ^9 nt( ir«XI|Mt$ ^(a^ctyeSf, M«ver«iXoii ywauiit* 
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Perser den Rang und die Stellung eines Dynasten oder Satrapen, 
nach griechischer Anschauung eines Tyrannen, erlangt sa haben 
scheint, die Yonnundachaft über ihren damals noch Jangen Sohn 
Pisindelis führte und mit fünf Galeeren den Feldzug gegen Grie- 
ehenland persSnUch miHnachte *)» Nach der Sehlächt bei SalMnis, 
in der Bie tapfer gefocbten, geleitete sie die Söhne des Qro&herm 
nach Ephesofl **) und wir hören nidits weiter Ton ihr. Bie Folgen 
der SeUacht bei Mykale seheinen die Stellnng der Dynasten von 
HaUkarnassos nicht unmittelbar berührt m haben; wir hören, dnfs 
der Artemisia in der Be^enmg ihr Sohn Fisindelis (yemratiilieh, 
nachdem er grofsjährig gcwcnden) und diesem sein Sohn Lygdamis 
gefolgt sei •••). Unter der Regierung des letzteren scheint die Stadt 
Halikarnassos wiederlioltc Versuche gemacht zu haben ihre Unab- 
hängigkeit wiederzugewinnen, die ersten aber unglücklich abgelaufen 
zu sein. Sie kosteten dem Dichter Panyasis das Leben und nöthigten 
seinen Verwandten Herodot, den Geschichtschreiber, vermuthlich in 
Begleitung anderer Theilnehmer des gescheiterten Unternehmens, 
nach Samos in die Verbannung zu gehen. Später hat sich Herodot, 
ungewifs, ob von Samos aus, an einem Versuche der Gebannten, 
die Rückkehr in die Vaterstadt zu erzwingen, betheiligt, welcher 
den gewünschten Erfolg hatte und mit der Vertreibung des Dynas- 
ten, wenigstens aus HaUkarnassos^ endigte. Nach diesem Ereignisse 
mufs sieh die Stadt Ifingere Zeit als Bandesgenossin von Athen 
unabhÄDgig behauptet haben. Es scheint mir dies aus der Art und 
Weise dentUch, in der die Zahlungen der Halikamassier in den 
Tributlisten verseichnet sind. Denn wfthrend bei den karisdien 



*) Herodot VIT, 99 {'Afrtfita-tr]) dnc^avovTo; roZ av^pof aunj te s)(Ovaa 
T17V rvpavvi^a xai rrat^o; •jna.px^ovTog »«Erju'w vno ^.yjuaxof ti xal dv^pr^ir}^ iffXpartvfTO 
ou-:£|ii^f £ouo"i«f Ol a.vayxa.{Yii;. ovvoua utv ^r, uuTri 'ApTE|ito"/r), Bvyarrip ^v» 

"^fiovivt H *AXtxapvria-o-f'jsv Tt xai K.(j»jiv xal üivvpitav rt xal KaXu^ytuv nivrt vtat 

**) Herodot Yin, 103. 

***) Saidas I, 2. S. 893. 'Hpe^etec — fiirlani 9^'' ly Sopv Avy^antv 

•Is T« OoJpM» inetttt^ojUM» vse *A&H¥uiw idtXoyti)c $Xdf. II, 9. S. 66. 57. 
Tlavwvtc IloXiwpxott 'AXiMopiwo-a'ivc — av|tpidii i\ wko AvfiJ^i^ raS tfttm 
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Orten, welche unter der Herreehallfc besonderer Dynaaten totelien, 
8yangela*) und Idyma**), entweder die Dynasten sdbst als Zah^ 
lung leistend, oder die Einwohner, aber ,mit dem ansdrÜeUichen 

Vermerk, dafs sie Unterthanen jener Dynasten seien, vermerkt wer- 
den, ist davon bei Halikai nafe.öos und anderen karischen Städten 
nie die Rede, was, wenn man nicht absolute Willkur in der Ilin- 
zufücruni: snklier Vermerke, die gerade nur z. B. bei Syangela sich 
an ein bestiiaiutts (l<s(.tz gebunden hätte, anTiehmen will, r.n der 
Annahme berechtigt, ja nothigt, dafs eben nur jene Städte damals 
Dynasten gehabt, Haltkarnassos dagegen und die andern in den 
Listen erw&hnten karischen »Städte unabhängige Gemeinwesen ge^ 
bildet haben. Es wird sich hierin aach schwerlich etwas geändert 
haben bis cur Katastrophe Athens und dem Rückfall der kleinasia- 
tischen Kflstenstftdte an Persien, wo denn Nachkommen, wie es 
scheint, des yerdrXngten Bynastengeschlechtes nnter persischer Ho* 
heit ihre Herrschaft über ganz Karien ausdehnten nnd das ihnen 
wieder untertfa&iig gewordene Halikamassos xa ihrem FSrstensitxe 
erkoren. Wann die Stadt sich in jener früheren Zeit unabhängig 
gemacht und den Lygdamis Tertrieben, ist zwar nicht mit Bestimmt* 
heit fiberliefert, läfst sich aber mit annähernder Sicherheit feststel- 
len. Schon in der ersten Jahresliste der Tributregister nämlich, 
also Ol. 83, 2, [vielmehr Ol. 81, 3, wie aus dem kiiizlich durch 
Dr. Koehler bekannt gewordenen Bruchstück der Tributregister aus 
dem 34-. Rechnungsjahr mit Sicherheit hervorgeht. Vgl. Monat.-.ber. 
1865. S. 209 ff.] wie später immer, erscheint Halikurnassos nach 
den eben hervorgehobenen Kennzeichen zu uriheiien, als unabhängig; 
die Vertreibung des Lygdamis mufs also spätestens Ol. 83, 1 [Ol. 
81, 2] Statt gefanden haben. Sie kann aber auch nicht gar viel 
früher gesetzt werden. Denn wenn der Vater des Lygdamis im 
Jahr der Schlacht bei Salamis noch ein vtnvUtf war, so kann, wenn 
seine Begierung auch nnr kurze Zeit gedauert hat und der Sohn 
ihm bald nach der Schlacht bei Salamis geboren worden ist, die 
selbständige Übernahme der Begierung durch den letsteren doch 
kaum Yor Beginn der 80. Olympiade erfolgt sein. Selbst wenn wir 
also auch seiner Herrschaft eine gans kurse Dauer suschreiben woU* 



*) Vgl. Bocckh Staatshaush. d. A. IT, S. 734 f. 

*•) Denn PAKTYESIAYM . . in der Liste des zweiten Jahres (Ol. 83, 3. 
[Ol. 81, 4]) wird doch Ilaxtürj« i3up[fcu5j ZU lesen und zu ergänzen sein. Spä« 
ter erscheint Idvma unabhängig. 
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ten, würden wir doeh genöthigt aein die Epoche seiner Yertreilmng 
dem Datum Ol. 83, 1 [Ol. 81, 2] siemlich nahe zu rQeken. Damit 
stimmt aueh gans wohl »die Überlieferung, welche den Herodot sich, 
einige Zeit nach der Vertreibung des Lygdnmis nach Thiirioi be- 
geben läfst. Denn wenn er auch nicht, was die Überlieferung frei- 
lich wenn nicht anzudeutvii, doch vorauszusetzen scheint, gleich mit 
den ersten Colonisten, also Ol. 84, 1, dorthin übersiedelte, so ist 
doch kein Gnuid vorhanden anzunehmen, dafs dies sehr viel spä- 
ter geschehen sei. Wir werden alpo schwerlich irren, wenn wir 
die Vertreibung des Dynasten gegen Knde van OL 82 [Ol. 81] 
ansetzen. 

l^iemand wird bezweifeln wollen, dafs der Lygdamis unserer 
Urkunde eben der Lygdamis ist, von dessen Herrschaft nach dem 
Obigen sich Halikarnassos gegen, das Ende voo Ol. 82 [OL 81] 
losriüik Ebenso mnfs nach dem, was ilber den Inhalt der Diininde 
bemerkt worden ist, klar sein, dafs sie nicht wfihrend der Dauer 
jener Herrschaft verfafst sein kann, sondern sich auf Verhfiltnisse 
besieht, die sich erst durch und unmittelbar nach der Katastrophe 
derselben gestaltet habeir können. Es scheint mir sonach siemlich 
gewifs, dafs sie in das Jahr dieser Katastrophe selbst gesetzt wer- 
den mufs, eben nicht allzu lange nach der Beendigung des Kampfes, 
durch den diese herbeigeführt worden war. Freilich ist es dann 
nicht mehr ni()glich mit Hrn. Newton' den Mnemon ApoUtjnides, 
des Lygdamis Sohn, für einen Sohn des Dyniist^n zu nehmen; denn 
dies* 1 konnte Ende Ol. 82 [Ol. 81] nucii keinen Sohn haben, der 
alt genug gewesen wäre ein solches Amt zu bekleiden. Wir sind 
aber zu einer solchen Annahme durch nichts genötliigt. Jener Apol- 
lonides mag immerhin ein Glied der Familie des Dynasten gewe- 
S^ sein, dann haben wir ihn uns als den Grofsonkel desselben zu 
denken und einen Sohn des älteren Lygdamis und Bruder der Arte- 
misia in ihm zu suchen, eine Annahme, die mit den Zeitverhällr 
nissen wenigstens im besten Einklang stehen wurde* 

Ich halte durch diese Erwägungen die Epoche der Urkunde 
für hinreichend gesichert und wende mich nunmehr sur Betrachtung . 
ihres palaeographisehen Charakters, auf den es uns hier allein an« 
kommt und für den durch jene chronologische Untersuchung eben 
nur ein historischer Hintergrund gewonnen werden sollte. Das 
Alphabet, welches auf der beigi gehenen Tafel in der I. Golumne 
dargestellt worden ist, erweist sich als das ionische im Zustande 
seiner völligen Kuttaitung, d. h. das Zeichen H bedeutet nicht den 
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Mihen Haath, weklier Tiehiifilir ohne Beseiehnang U^H ftondern 
das lange e, £ wird rar Beseieliiiiiiig der Verbindfmgeii der Ovfta'- 

rale mit dem Zischlant verwendet und den ursprunglichen Zeichen 
des phoenikischen Mutteralphabets sind v, if^, «y, \//, w liiüzagefugt. 
Vom In 1 T iuirlie des Ivojijia linden sich keine Spuren, das Digamma 
findet siclK'i keine Verwendung mehr (vgl. das oft wiederkehrende 
olfitct). Der Diphtliong ov wird in den Endungen mit ausnahmsloser 
Regelmäfsigkeit durch einfaches o gegeben, in den Formen des Pro- 
nomen ovTOQ dagegen eben so regelmässig durch OY. tt wird in den 
Endungen durch einfaehes E (ipevysw^ tKixaXtlv) ausgedrückt, wech* 
seit dagegen in ewcct wiederholt mit El, welches letztere in der Con» 
junctioii ti als fest zu betrachten ist. Der Zug der Charaktere i»t 
fest trnd xegelmfifsig, ohne die geringste Spar alterdiflralicher Vn* 
beholfenheit oder moderner YerBchnörlcelang. Dagegen «eigen die 
Buchstaben durchweg die jüngere und abgesehliffenere Gestalt, d. h. 
das Alpha hat einen horuEontalen, nidit schrägen, Querstrich, das E 
steht senkrecht und hat horizontale Seitenstriche, das Eta ist oben 
und unten offen, das Theta seigt im Kreise nicht mehr das schräge 
oder senkrechte Ki«ns, sondern den Punkt, das Lambda ist regel- 
mafsig gleichschenklig, für den Zischlaut wird nicht mehr $ oder 
gar sondern C verwendet. Auch das My und das Xy zeigen 
verhaltniff^mafsig junge Formen, doch stell» n die Schenkel des erste- 
ren durchwee: schräg geg^n einander, und das letztere ist regei- 

" raafsig ein ^\ enig nach rechts gem-igt. Mit einem Worte: das ioni- 
sche Alphabet zeigt sich hier ginau in der Verfassung, in der es 
Ol. 94, 2 in Athen und etwa gleichzeitig von dem übrigen Hellas 

. recipirt wurde. Was wir aus unserem Denkmal lernen ist daher 
nur die freilich immerhin wichtige Xhatsache, dafs das ionisdie 
Alphabet sich bereits gegen Ende von Ol. 62 [OL 81] in diesem 
Stadium befand und bis sur Zeit seiner allgemeinen ^eception auch 
nicht die geringste ModificaUon selbst in den uhbedenteiadsten Bin* 
celheiten mehr erfahren hat 

2. Es ist aus diesem Grunde sdiwer, oder Tielmehr nnmdg* 
lieh, Urkunden ans Gegenden, in denen dieses Alphabet oitweder 
einheimisch oder sehr frühseitig recipirt war, wenn sich ihre Zelt 
nicht aus dem Inhalt bestimmt, vom rein palaeographischen Stand- 
punkte ans in dem Zeiträume von Ol. 83 [Ol. 82] bis etwa 104, 
von welchem letzteren Zeitpunkte ungeftthr an sich das Alpliabet 
in einigen Punkten weiter modificirte, mit Sicherheit einen bestinun- 
teu Platz anzuweisen. Nichts licsto weniger wage ich es, das Frag- 
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ment einer alten AttgnralordnnDg Ton Ephesos, irelehefl C. 1. G. 
3958 henmsgegeben ist, den früheren Zeiten dieser Periode zuzu- 
weisen, ja fSr niellelcht noch etwas Slter, als die vorhergehende 
Urkonde zn erklären. Das Alphabet, welches in der IT. Columne 

zusammengestellt ist, steht, soweit sich fibersehen läfst (denn Aus- 
drücke für Q'j und koiiinien zufällig nicht vor), auf dem Standpunkt 
der dargestellten Entwickelung; dafs die Buchstaben genau r-roiyji- 
hcv geordnet erscheinen, kann als ein irgendwie entscheidendes Mo- 
ment nicht betrachtet werden. Die Durchführung aber einer ziem- 
lich regeimäfsigen Interpunktion vermittelst eines dreifachen Punktes 
(:), welche für blofse AfTectation zu halten gar keine Veranlassung 
ist, berechtigt der Inschrift ein ziemlich hohes Alter zuzuschreiben 
und sie vielleicht, wie gesagt, etwas früher als die halikarnassisehe 
anzusetzen, welche «uia solche Interpunktion nicht mehr kennt. 

B. Mit viel gröfserer Bestimmtheit, ja mit Oewifsheit, iXfst 
sich das Gleiche von der bekannten Inschrift von Teos sagen, 
welche von ChishuU (AnHquiUiie9 Äsiaiicae p. 96 sqq.) nach Ab- 
sdiriften von Sherard und Idsle, leider nur in gewöhnlichem Let- 
terdruck, herausgegeben worden ist. Zum Glfick konnten fQr den 
Abdruck im C. L Gr, 3044 die Originalabschriften Sherard*s be- 
nutzt und die Form der Buchstaben genauer wiedergegeben werden. 
Für ganz zuverlässig im Einzelnen können freilich diese Abschrif- 
ten nicht gelten; wenigstens ist nicht zii bezweifeln, dafs H für I 
lediglich der Ungenauigkeit der Abschreiber zur Last zu legen ist; * 
in der That ist der Fehler in der Abschrift der ZZ. 42-53, welche 
Lebas Voy. arch. Inscr. III n. 59 p, 10 hat drucken lassen, ver- 
mieden. Boeckh ist geneigt die Erwähnung einer Seuche in Z. 18 
der Inschrift auf die Pest im Anfange des peloponnesischen Krie 
ges oder anf die etwas frühere, welch p Tluikydides II, 47 erwähnt, 
zu beziehen und danach das Alter des Denkmals zu bestimmen. 
Indessen ist dies eine sehr trügerische Möglichkeit nnd darauf um 
so weniger etwas zu geben, als die Urkunde ihrem palaeographi- 
schen Charakter nach unsweifelhaft Slter Ist als die Inschrift von 
Halikamassos, also noihwendig einige Zeit vor dem Ende von 
OL 82 [Ol. 81] angesetzt werden muTs. Denn nicht nnr hat sie 
die alterthümliche Interpunktion vermittelst eines Doppelpunktes 
(:) mit grofser RegelrnftTsigkeit durchgefOhrt, sondern es zeigen 
auch wenigstens zwei Buchstaben, Theta nnd M7, entschieden filtere 
Formen ; ersteres bat das schräge Kreuz im Kreise statt des Punktes, 
letzteres den rechteu Schenkel noch nicht bis zur Basis herabgezo- 
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gen. Dagegen kann ihr Datnm auch nicht gut über die Epoche 
der Schlacht bei Mjkaie hinaufgei ückt werden. Denn wenn Z. 23if. 
Jedermann mit einem Fluche belegt >viiti, (orrtc) ri hccaov ßovXsvoi 

SO wird damit otfenbar auf landesverrätherische Einverständnisse 
mit auswärtigen Feinden der Stadt gezielt, seien eg nun Hellenen 
oder Barbaren. Unter letzteren können meiner Überzeugung nach 
nur die Perser verstanden werden, von deren Joche erst der Sieg 
bei Mykale die kleinasiatischen Crriechen befrdte. Andh war nach 
der Niederwerfung dm AnfstMudes der ionischen Stidte diesen toa 
den Persem das Fehderecht genommen worden*), so dafs» auch 
wenn man bei den * Barbaren* nicht noliiweiidig an die Perser ta. 
denken hätte, der Passus doch nur einen Sinn für die Zeiten wäh- 
rend oder vor dem Aufttande haben könnte. Bis so weit hinauf* 
zugehen yerstattet aber der pakeogruphische Charakter der Urkunde 
auf keinen Fall. Somit fSOt Ihre Epoche in die Zeit zwischen 
Ol. 75 und 82 [Ol. 81]. Der Nachdruck, mit dem die Begünsti- 
gung der i^iruti n oder gar die Betreibung dt b Piraterihandwerkefl 
verpönt und vi illucht wird, deutet auf Zustände des Verkehrs in 
den Gewässern des aegaeischen Meeres, wie sie nach Stiftung des 
Delischen Seebundes unter der Herrschaft Athens sich sehr bald 
anders gestalten mufsten. Ich halte es aus diesem Grunde für 
sehr wahrscheinlich, dafs die Urkunde in die Zeit von Ol. 76-77 
zu setzen ist, kurz vor und nicht zu lange nach jenem Ereignisse, 
welches auch für die Gestaltung der Yerkehrsverhältnisse und die 
Entwickeiung des Handels in diesen schwer heimgesuchten Gegen- 
den Ton herrotragender Bedeutong gewesen sein mufo. Hiernach 
ist auf der Tafel in Columne HI dem Alphabete der Ihsdurift sein 
Plats angewiesen worden. 

4. Die bisher betrachteten Denkmäler seigten sämmflich rechts- 
läufige Schrift; indem wir weiter surfickgehen, gelange wir in die 
Zeit, in der diese jfingere Schreibweise mit der älteren und ursprüng- 
lichen ünkslättfigen im Kampfe liegt und ans der Yermischung bei^ 
der die furchenförmige Anordnung der Zeilen sich entwickelt hat, 
von der wir wissen, dafs sie zu Solons Zeiten wenigstens in Athen 
auf öffentlichen Urkunden zur Anwendung kam und von der nicht 
zu bezweifeln ist, dafs sie noch während des ganzen sechsten Jahr-* 



*) H^üdot VI, 42. 
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hnndefto v. Chr. die eigenflich henradieiide und gemeiBübliche, wenn 
aneh nidit anBScfalief^Hch gebrSaofaliche gewesen ist. Kur der Man* 
gel an DenkmSlem ans dieser Zeit nuuiit es erklfirlich, dafs früher 
die furchenformige Anordnung der Zeilen in Inschriften, die das 

vollständig entwickelte ionische Alphabet zeigten, für auffällig galt, 
und hat diese Anschauung nicht wenig dazu beigetragen die Neigung 
zu befördern, Inschriften höchst alterthiimlichen Gepräges für Pro- 
dukte archaiaireuder Gt l lirsamkeit viel späterer Zeiten zu erklären, 
obwohl natürlich auch andere Beweggründe mit eingewirkt haben. 
Heutzutage, wo eine gröfsere Reihe von Denkmälern dieser Epoohe 
vorliegt, darf man diese Anschauung als ein Yorurtheil bezeichnen» 
welches sich nicht bestätigt hat> nnd ist es an der Zeit gewisse 
Schrifkdrakmfiler in ihr gutes, nnr verknmmertes Recht wieder ein* 
ausetsen, das ihnen femer rorznenihalten keine Veranlassung mehr 
▼erliegt, seit sie durch andere, später entdeckte, anf das yollstin« 
digste legitimirt worden sind. Die Insehriflten dieser Periode zer> 
fallen In sWei deutlich gesonderte Gruppen, von denen sieh die 
dtere durch grdfsere Alterthfimlichkeit einaelner Zelohen, besonders 
durch das geschlossene Eta ^B) von der jüngeren, die die offene 
Gestalt dieses Zeichens (H) verwendet, ausseichnet Gemeinschaft- 
lich ist beiden der Charakter des Alphabetes im Allgemeinen, als 
des vollständig entwickelten ionischen, und die fiirchenförmige An- 
ordnung der Zeilen, sofern die Inschriften deren mehr als eine zäh- 
len. Ich betrachte s^unächst die Denkmäler der jüngeren Gruppe. 

In den Triiiniiu in des Apollotrmpcls zu Didyma bei Miletos 
fand Listow im Jalire 1850 folgendes Bruchstück, welches von 
Ussing (Graeske og Latinske Indskri/ter 1854. p. B6 n, 4), leider 
nnr Im Typendmck, herausgegeben worden ist: 

nT3)IH 

nOAAI2 

yoUkommen richtig eigäost dies der Heiansgeber in *isTuifj»g 
mm3]i^ rmXX«v[i'i]. Fraglich kann nur sdn, ob nicht hinter 
^iTrimoff noch der Name des Vaters stand, wornber au entscheiden 
natürlich nicht mSgUeh ist Es ist kein Grund vorhanden an be- 
zweifeln, dafs wir es mit der Basis eines Weahg^ehenkes sn Ihun 
haben, welches von dem bekannten Tyrannen von Müet nach Didyma 
gestiftet worden war. Dafs Listow in der dritten Zeile die ganz 
junge Form FT leöen glaubte, erklärt sich aus dem noch uaent- 



Digitized by Gopgle 



15 



wickelten Cliarakter der Scbrift, vennÖge deasen der r^hte kuxxere 
Schenkel des P in einer Weise gezogen wurde ^ die es dem Berich^ 
tiger aweifelhttft Ififst, ob P oder H oder M gemeint sei. Beleh- 
rend ist in dieser Besiehung, anderer entfernter liegender Beispiele 
nicht zu gedenken, die Vergleichung der verschiedenen Abschriften 
eines unserem Dcnkmahi offenbar gleichzeitigen Bruchstückes mit 
Bustrophedonschrift, welches in einer Ecke eines Hauses in der Nähe 
des Tempels zu Didyuia eingemauert ist, und das zuerst Kols (Vgl. 
Archaeol. Aufs. II. S. 6G0), dann Lebas (III, n. 221 p. 65 im Druck 
und auf Taf. V. n. 4 im Stich), zuh^tzt Newton (JJiscocerUs in Cni- 
du8 and Halicamctssm) auf Taf. xcvu unter n. 70 herausgegeben 
haben. 

Rofs: Lebas (Druck): Lebas (btich): 



COl 
O"0T3IH 
AEEPEAiAII 

ÄEPATE0E8 



evoT3»n/ 

AEERENAI 

3ion v^OI 

OinATEITEE 



evoT3m/ 

AEERENAI 

3 I onv\o I 

OI^ATEOEi 



Newton: 
/OrOT 3 1 H) 

/aeepea ai 

/eioh^xoia. 

Auch hier erscheint das Eta oben und unten geöifnet; £ f ür ^ 
ist eine Form, die noch öfter begegnen wird, aber kein Kriterium 
des Alters abgiebt, da sie offenbar nichts weiter ist, als eine Ab* 
Schleifung des charakteristischeren deren Anwoidnng von dw 
individuellen €rew5hnung oder dem Belieben des Schreibers abhing 
nnd die darum weder besonders alt, noch besonders jnng genannt 
werden kann. Die DenkmSler zeigen dentUch, dafs su einer ge- 
wissen Zeit C neben t im Gebrauche einherlief. 

Bie Widmung des Weibgeschenkes ist am wahrscheinlichsten 
in die Zeit der Tyrannis des Histiaeos, jedenfalls vor seine Abbe- 
rufung an den persischen Hof zu setzen, welche einige Zeit vor 
. dem Ausbruche des Auiataiidcs der kleiuasiatischen Griechen, also 
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vor Ol. 70, 1, erfolgt ist. Zur Zeit, als Dareios gegen 
^ die Skythen cog, im Anfange von Ol. 66, war Histiaeos 
^ bereits Tyrann und begleitete als solcher aeinen Lehns- 
^ herm auf diesem Zuge bis an die Donau; wann er aber 
^ zum Regiment gekommen, Ulfat sich weiter niehtbestim- 

men. Wir werden indessen kaum fehlgreifen, wenn wir 



^ die Zeit unseres Denkmals «wischen die 65. und 69. 
, > Olympiade setxen, was für den vorliegenden Zweck eine 
^ Bestimmung von völlig ausreichender Genauigkeit ergiebt. 
~ In dieselbe 2^it fuhrt uns, nach dem Charakter der 

— j Schrift (offenes H) und sonstigen Merkmalen zu luthei- 
W len, die. Aul^ihiift eines der ultorthumlichen Sitzbilder, 
Q O welche die heilige Strafse zwischen Milet und dem ApoUo- 
M ^ tempel zu Didyraa einhegten *), Diese Statue ist von 
Hrn. Newton aufgedeckt und auf Taf. lxxiv «eines Wer- 
^ kes abgebildet worden, aus welcher Abbildung zugleich 
O Art und Anordnung der Inschrift erhellen, welche auf 
Taf. xcvil n. 72 wiederholt ist, und nach dem von Ilrn, 
Newton genommenen Abklatsche bereits in den Monats- 
Jj^ berichten dieser Akademie 1859 S. 661. n. 3 publicirt 
^ worden war. Die Inschrift ist zu beiden Seiten der reeh- 
^ ten Torderkante des Sities in der Weise angebracht, 
> dafs die erste Zeile rechts von unten nach oben verl&ufit, 
^ die aweite auf der linken Seitenflfiche daneben von oben 
nach unten surfickgeht. 
Da der Abdruck in den Monatsberichten hiervon In Kleinig- 
keiten etwas abweicht, so füge ich ihn znr Verglelchung bei **): 

^ oxs H^oixiar^oi^aDioiMia;^ ho ax 

ArAAMATOAPOAAßNO« 
» 

Diese Statue, wie alle andern an der heiligen Strafse gefundenen 
Bildwerke, tragen, wie auch die auf ihnen befindlichen Insehrif- 



*) VgL über diese Strafse die Abhandlung von RuCs hl sefaien Arcb. Aufs. 
IL S. 378«: 

••) Ich mofs bemerken, dafs die Abklatsche, wehlie Hr. Newtuu der Aka- 
demie zuzustellen die Gefälligkeit gehabt hatte, ihm auf Verlangen behufs 
Herausgabe in seinem Wtirke zurückgeschickt worden sind, und dafa ich selbst 
sie nie gesehen habe. 



Digitized by Go 



17 

teil*), ein höchst alterthümliches und dabei so entscliieden origina- 
les und eigenartiges Gepräge, daXä es völlig unmöglich ist, sie für 
archaisirende Nachahmungen einer späteren Zeit zu halten, Ta wel- 
cher Annahme überdem kein ersimüiclier Grund vorhanden ist. Ist 
aber ihr Stil ein originaler, so mütsen sie dorchana Alter aein, als 
die Zerstörung MÜets za Ende des nnglfieklichen Anfstandes und 
die gleichseitige Einftschening des alten Tempels der Branbhiden 
durch die Perser ja Alter aU der Ausbruch des Aufstandes selbst 
(Ol. 70), da Milet wfthrend der Perserieriege gänslich damiedetiag 
und erst nach der Schlacht bei Hykale sich wieder, wenn auch 
rasch, su heben begann. Wfihrend dieser ganzen Zeit, vom Beginn 
des Aufstandes an, war an. die Errichtung solcher Denkmäler gar 
nicht zu denken, lür eine spätere Zeit pafst aber weder der Stil 
d l Bildwerke, noch der Charakter der Inschriften, Der Chares 
ferner unserer Inschrift, der sich selbst *Herr von Teichiussa, einem 
Orte in der Nähe von Milet, nennt, ist aller Wahrscheinliclikeit 
nach, wie auch Hr. Newton bemerkt, einer der kleinen Dynasten 
oder Tyrannen, die seit der Unterwerfung der kleinasiatischen Grie- 
chen durch die Perser aller Orten auftauchten und unter der Aegide 
der Fremdherrschaft ihr Wesen trieben. Wie Histiaeos, hat auch 
dieser sonst nicht bekannte ]>yna8t dem Apollo von Didyma seine 
Huldigung dargebracht, und swar indem er nach Weise oiienta- 
lischer Hemeher sein eigenes Standbild In das Temenos des Gottes 
stiftete. Hiernach gehört das Denkmal der Zeit von OL 58-69 an 
und kann auch von dieser Seite unbedenklich als den beiden top- 
hergehenden gleichaltrig betrachtet werden. 

Ob dagegen die Aufschrift auf dem Schenkel einer anderen 
dieser Statuen, von der nichts weiter als die linksläufig geschrie- 
benen Worte 5ATl/lAISdMA50T L'elesen werden konnten (C. 1. G. 
2861), in diese oder eine etwas ältere Zeit gehört, läfst sich bei 
dem Mangel jedes entscheidenden charakteristischen Kennzeichens 
nicht mehr bestimmen. 



*) Ich nehme ratürlich jenes NIKH|rAAYKOY i'tx»} FXawxou auf dem 
Rücken des Sitzes eines dieser Bilder (bei Newton Taf. xcvn. 73) und übn- 
liehen später eingetragenes QefcritEel auf einem anderen am, d«M«a Hr. New- 
ton in den Monatrtwfiohten a. a. O. S. 663 BrwälMBag thnt wd da» fiir die 
Fnge naeh dem Alter der Deidaiiiler tob gsr keiner Bedentnng vt, 

**) Heredot yi, 19. Wenn SMon zir. f. 634 {t^* n. p. 618] diese Sin- 
äscherung dem Xerxee tnachreibt, lo mafii diee auf eiae« Imfaiim berahen. 

Kirchhof, Studien. 2. Auß. 2 
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^Vl hl al)( i ist hierher zu ziehen der ionische Theil der Auf- 
schrift • iiies ehemals berühmten lind viel besprochenen, in unserer 
Zeit aber fast vergessenen Denkmals, näuüich des Uennenpfeilers 
von Sigeion (C. I. G. 8) *). Denn seit Boeckh ihm das Urtheil 
gesprochen, gelten trotz G. Hermanns Einspruch seine beiden Auf- 
schriften, die ionische wie die attische, wohl allgemein als müfsige 
Spielereien einer mit Bewufstaein archai sirenden Gelehrsamkeit und 
nicht mehr, wie früher, als authentische Denkmäler der solonischen 
Zeit und ihrer Sohreihweise. Wenn nnn such angegeben werden 
mufs, dafs zu der Zeit, als das Alter des Denkmais beanstandet 
wurde, für mehrere Punkte, welche auffallend und befremdlich er- 
scheinen konnten, es an hinreichend^ Analogie fehlte und dem 
daraus abgeleiteten TJrthelle för jene Zeit eine gewisse Berechtigung 
nicht abgesprochen werden kann, so mufs doch nach der andern 
Seite behauptet werden, dafs nunmehr, nachdem die damals ver- 
müsten Analogien in hinreichender Anzahl vorliegen, ein Grund 
nicht weiter vorhanden ist, an seinem höheren Alter zu zweifeln 
und dafs die Gerechtigkeit verlangt, dafs es in sein unbestreitbares 
Recht wieder eingesetzt werde. Es darf heutzutage wohl als aus- 
gemacht gelten, dafs die Kunst den Marmor zu bearbeiten im sechsten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung so weit vorgeschritten und 
verbreitet war, dafs die Herstellung eines einfachen vierseitigen Pfei- 
lerB mit einer darauf ruhenden Protooie nicht mehr als et^as Be- 
sonderes und Aufisergewöhnliches gelten konnte, und da£i die Zahl 
derer, die diese Kunst yerstanden und übten, nicht so gering und 
ihr Ruf nicht nothwendig ein so yerbreiteter war, daCs ihre Namen 
alle hAtten überliefert werden müssen und nicht' mancher, wie Aeso* 
pos, der Terfertiger unseres Denkmsls, und gar viele Andere nur 
aus den AuMunAeo ihrer anÜRUig erhaltenen Arbeiten uns hfttten 



*) Es wäre wohl an der Zeit, von dem Denkmale, das sich jetzt im briti- 
schen Museum befindet und schon sehr abgerieben sein soll, einen Abklafich 
zu nehmen. Denn obwdii von den b«idea V4»rilegeiiden Abbildungen, der, 
welche Chishull giebt, und der Beitltoclien bei Cbaudler, die letittre offenbar 
ein siemUch, treues BIM des Deakraals im Gänsen und Sänseliien i^ebt and 
delSilialb mit vollem Bedit der Aufgabe und Besprechiing im C. I. G. su Grande 
gelegt worden ist, so bMbt doch im Einselnea noch hin und wieder Einiges 
swellleUiall^ worAber nnr Antopaie des Denkmales oder Kinsicht dnes AfaUtt- 
sebes den wftnadieDswefili«» Avfiiehlttrs geben kOmite, wemi er Sberhsupt 
jetjst noch m eriangen ist 
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bekannt werdeu köiiuen. Es ist ferner durch zahlreiche Beispiele, 
welche zum Theil schon vorgeführt worden sind, zum Theil noch 
vorgeführt werden sollen, aufser Zweifel gestellt, dafs in der zwei 
ten Hälfte desselben Jahrhunderts, also su etner Zeit« in der das 
ionische Alphabet seine TÖllige Ausbildung erlangt hatte, die An* 
Wendung der forchenfBraugen Sohrift in mehr als einseiligen Texten 
bei den lonem etwas sehr gewöhnliches war, so daÜB sich aus dem 
y orkonunen des in Bnstrophedoninachriften dnrchaus keine Tnstan« 
mehr gegen das höhere Alter derseUben herleiten I&fst Wenn es 
femer anch, wie ich nicht bezweifele, richtig ist, dafs die Herme, 
deren Torso ans erhalten ist, nicht Fon den Bewohnern von Sigeion, 
sondern von der Person selbst, welche sie darstellte, nSmlieh Pha- 
nodikos, des Hermokrates Sohn von Prokonnesos, sei es nun in 
das Prytaneioii der Stadt oder, v.as ich für wahrscheinlicher halte, 
in irgend ein Heüigthum als «yaÄju« gestiftet Vörden ist, so kann 
doch darin nicht mehr ein Vorgehen gelunden werden, welches 
wider die Sitte einer so alten Zeit verstiefse. Es genügt in dieser 
Beziehung auf das Sitzbild des Chares von Teichiussa zu verwei- 
sen, von dem so eben die Rede war und das auch schwerlich v(m 
den Bewohnern von Müet oder Teichiussa, sondern vielmehr von 
dem Dynasten selbst errichtet worden war. Wollte man einwenden, 
dieser Chares sei eben ein Mann von fürstlichem Stande, Phanodi- 
kos aber ein blofser Privatmann gewesen, so ist su erwidern, däfs 
letzteres keinesweges ausgemaeht ist und daCs nichts hindert den 
PhanodikoB als Tyrannen von Prokonaesos unter persischer Hoheit 
zu denken, wenn eine solche Annahme sonst nothwendig sein sollte. 
DaÜB zur Zeit des Zuges des Dareios gegen die Skjrtfaen ein lifetro- 
dorps als solcher genannt wird*), soll zwar nicht als Stfttze iSr 
eine solche Annahme geltend gemacht werden, ist aber auch nicht 
dazu angethan, sie un^tatthalt erscheinea zu lassen. Die Ausdruckö- 
weise der Inschriften endlich ist zwar alterthümlich- steif, aber mei- 
nem Gefühle nach frei von Allem, was mit Fug als Aifectation oder 
nachahmende Ziererei ausgelebt werden köniur. Geht man aber' 
ohne vorgefafste Meinung an die Betrachtung des Denkmals, so hält 
es auch nicht schwer eine wahrscheinliche Erkl&rung für das zu 
finden, was an ihm wirklich auffällig ist und einer Erklärung be- 
darf. Auf der etwas mehr als 1 Ms ^ufs breiten Vorderseite nfim* 

*) Herodot vr, 138. 
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lieh des eitvfM Sber 8*1» Fufs hohen Steinpfeilers finden sich zwei 
Inschriften in folgenden VerhSltnissen vertheilt, die ich nach Maafs- 
gäbe der' zuverlSssigsten der beiden' vorliegenden Abbildungen, der 
von Chtodler gegehenfin, veransehläge: die obere von ihnen beginnt 
in einem Abstände von mehr als 2 Fufs von oben, also etwa in der 
äöhe von 6 Fufs, und bedeckt mit ihren elf furchenförmig geord- 
neten Zeilen einen Raum von 2 Fufs und einigen Zollen, endet also 
ein Geringes unterhalb der Mitte der gaiiz* ii 1 lache in einer Höhe 
VDU etwa 4 Fufs über dem Erdboden; Dialekt wie Alphabet sind 
ionisch. Nach einem Zwisclienraum von nicht ganz einom^ Fufse, 
welcher leer gelassen ist, etwas mehr als 3 Fufs über d« m Erd- 
boden, folgt eine zweite, ebenfalls eifzeilige und furcheuformig ge- 
ordnete Inschrift, welche einen Raum von ungefähr 2 Fufsen ein- 
nimmt; Dialekt und Alphabet sind attisch. Unterhalb derselben 
bleibt ein Raum von einem Fufs und einigen Zollen leer. Diese 
zweite ' Inschrift giebt eine ziemlich treue Wiederholung des Wort- 
lautes der ersten, fugt aber am Schlüsse zwei ZusAtze von nicht 
nnbedeuteitid^m Umfange hinzu. 0a nun das Ganze liotz des so 
erweiterten Üdofanges dennoch auf gleichfalls nur elf Zeilen unter« 
gebracht worden ist, so sind die Buchstaben enger zusammenge- 
drängt worden, als auf der oberen, welche demzufolge im Vergleich 
zu der unteren weitläufig geschrieben erscheint. Überdem hat es 
den Anschein, als ob beide nicht von derselben Hand geschrieben 
worden seien, obwohl die Schrift in beiden denselben alterthünili- 
chen Charakter trägt; die Züge der unteren erscheinen breiter und 
tiefer gehauen trotz ihrer geringeren Höhe und gröfseren Gedrängt- 
heit. Gleichwohl können sie in der Zeit nicht allzuweit von ein- 
ander abliegen, schon des ziemlich gleichartigen Charakters der 
Schriftzüge wegen, der auf dieselbe Epoche hindeutet. Hierzu 
kommt, dafs die untere Inschrift in ihren Zusätzen eine Notiz über 
deil Veifertiger des Denkmales enthält, also über eine Thatsache, 
welche nach längerer Zeit in Vergessenheit gerathen mufste, wenn 
sie ' nicht, wie dies nicht der Fall ist, nicht schon in der ersten 
vermerkt war, von der mehr als wahrscheinlich ist, dafs sie 
züerftt und vor der unteren eingehauen worden ist. Schon die Ge- 
drängtheit der Schrift in den unteren Zeilen deutet hierauf hin, in- 
aot^tn sie beweist, dafs der Schreiber derselben einen äu&erlich auch 
nach oben beschränkten Baum . vorfand, auf den er seine Mafse zu 
berechnen hatte. Stellen wir uns nun vor, dafs der Pfeiler bestimmt 
war, ohne Postament unmittelbar auf dem Erdboden zu stehen zu 
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konimeil, so nahm die obere ionische Inschrift etwa die Mitte der 
Höhe des ganzen Donkmals ein, wenn wir die Hohe der Protome 
hinzurechnen (das für die Einfügung derselben bestimmte runde Zap- 
fenloch ist noch jetzt auf der Oberseite sichtbar), und zwar in 
einem Abstände vom Erdboden, welcher sie bei der Grofse der 
Bodifttaben (etwa 2 Zoll) mit völliger Bequemlidikeife au- lesen yvr- 
stattete» wfthrend die unlere «ttisehe an die unbequemste Stelle ge^ 
rietfae» tob der nicht aamnehmen ist, dafs der Stejahauer sie ohne 
die dringendste Notbigiuig, weil ea nialieh an Fiats fthlAe, würde 
gewällt haben. Unter Toranssetsong der Biebtig^keit dieser An- 
nähme wfirdstt wir also gendihigt adn, die untere Inschriit als die 
später angebraehte an betraehten. Man laoam. sich in^ssen auch 
denken, dafs der Pfeiler auf einem Untersatze Ton entsprechender 
Höhe aufgestellt war und dafs in Folge dieser Anordnung die un- 
tere Inschrift in einem solchen Abstände vom Erdboden zu stehen 
kam, dafs sie ohne ünbequemlichki it gelesen werden konnte. War 
die Höhe des Postamentes eine beträchtliche, was trotz der ganz 
anständigen Höhe des Pfeilers keinesweges unmöglich ist, so wurde 
dadurch die Lesung der obern Inschrift sehr erschwert; um so 
wanger ist es aber glaublich, dafs sie in diesem Falle nach der 
untern angebracht worden wAre, die daan ihren Zweck Tollkommen 
erfüllte, und durch die obere gsr nicht ergftnat werden konnte, da 
diese, wie bemeHct, grade die vnroUslAndigere ist Ein . anderer 
Grund «inen Theü der ursprfing^hen Aufschrift, über ihr, pbenein 
in anderem Dialekte und anderem Alphabete, au wiederiiolen, lag 
aber nicht vor» Ea war also fibexhaupt gar knsne Veranlassung 
gegeben, eine sweite Aufschrift anaubringen. |st aber die mit ge- 
ringerer Banmerspamifs eingehauene obere Inschrift die filtere, so 
fragt sich doch immer, wie man nach gar nieht langer Zeit auf den 
Einfall kommen konnte, die ältere, ionische Aufschrift in attischem 
Dialekte zu wiederholen; denn es hält schwer zu glauben, dafs die 
bei dieser Gelegenheit angebrachten Erweitenrapjen die eigentliche 
und einzige Veranlassung zu einem boicheii V erfalircn soiiten abge- 
geben haben. Gesetzt nun auch, es wäre nicht möglich eine be- 
friedigende Antwort auf diese Frage zu finden, so wurde dieses 
unser UnTermdgM uns noch durchaus nicht bereehtigen das Alter 
der Inschriften in Frage zu stellen, da die lu eddlrenden Schwierig- 
keiten in gana derselben > Stfivke bestehen, man mag die Inachriften 
in eine Zeit setsen, in welche maa wolle. UnerkUrlich scheinen 
sie mir indessen, das TerhSUrafamifsig. hohe Alter der Anfoohriften 
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vurausgesetzt^ indem lOMi sie nimmt, wofBr sie sich geben and was 
für erkünstelten Schein zu halten gar i keine Veranlassung vorliegt, 
durchaus nicht zu sein. Man denke sich nur den Hergang bei An- 
fertigunfij und Aufrichtung des Denkmais folgendenuiifsen bes<'hatfen: 
das Drnkraal wurde in dem Vaterlande des PhanodikoH. dem ioni- 
schen Prokonnesos, angefertigt und gleich hier mit einer Aufschrift 
versehen, deren Platz darauf berechnet war, dafs die Herme ohne 
Postament aufgestellt werde, und die natürlich auf einer ionischen 
Insel in ionischem Dialekte and ionischem Alphabete abgefafst wurde. 
In diesem Znatande wurde es nach Sigeion geschafil, hier aber ans 
irgend welchem Qnmde «nf euaer Unterlage oder sonst in solcher 
Höhe aufgestellt, dals die ursprüngliche Inschrift schwer zu lesen 
war. Dies gab {^eich damals Yeranlaasuag die Inschrift an einer 
etwas niedrigeren und darum xngänglicheren Stelle au wiederholen 
und bei dieser Gelegenheit mit einigen ZusAtsen, unter anderoi mit 
der Angabe des Kamens des YerlMgers Aesopos, zu Termehren. 
Diese zweite, nicht viel spatere Recension des Textes wurde in 
attischem Dialekt« und attischem Alphabete ausgeführt, weil Sigeion 
damals sich in den Händen attischer Kleruchen befand und von 
diesen aller Waiirscheinlichkeit nach die Versetzung und Erneue- 
rung der Inschrift besorgt wurde. Denn es ist bekannt, dafs Sigeion 
wahrscheinlich schon firüher, wenn auch mit Unterbrechungen, 
dauernd aber sicher wahrend der Herrschaft des Peisistratos und 
seiner Söime sich im Besitse der Athener befand und selbst nach 
der Vertreibung des Hippias wenigstens bis zum Jahre der Schlacht 
bei Salamis Eigenthnm des vertiiebenen Tyrannen und seiner Nach- 
kommen blieb. 

Ich glaube aber nicht nur, dafs hiermit die geltend gemachten 
Bedenken endgöltig erledigt sind, sondern haha überdem dafbr, daUi 
der ganse Chaarakter der Schriftsflge in beiden Inschriften in posi- 
tive Weise ihr hohes Alter Terbürgt und erhXrtet. Sie tragen ein 

durchaus eigenartiges, rein originales Gepräge, das frei ist von 
jeder »"^pur mühseliger oder gekünstelter Aifectation; ich mufs be- 
haupten, dafs wenn sie von einem archaisirenden Nachahmer her- 
rührten, dieser sich selbst übertroffen haben müfste unJ eine Nach- 
ahmung geliefert hätte, die einem Originale wie ein Ei dem andern 
ähnlich sähe und als das, was sie wirklich ist, gar nicht mehr er- 
kannt werden könnte. Die Beschaffenheit der attischen Schrift in 
der zweiten Inschrift entspricht genau bis in alle Einzelnheiten der 
Vorstellung, welche wir uns votf dem Zustande derselben in dieser 
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Zeit zu machen haben, die ionische der ersten stimmt in gleicher 
Weise zu dem Charakter der Schrift auf den vorgefahrten gleich- 
zeitigen Denkmälern. Die Zeilen sind furchenförmig geordnet, für 
t erscheint die schon bemerkte abgerundete Form das H ist be- 
reits geöffnet n. s, w. Yon dem Theta, welches einmal Z. 8 er- 
scheint, ist freilich, nach dem übereinstimmenden Zeugnifs beider 
Darstellungen, nur der Kreis erhalten und es erscheint leichter in 
ihm den Paukt, aU das ältere Krenz zu ergänzen. Dies kann in- 
denen nidit entscheiden; wir müssen vielmehr auf einer. Insdirift 
dieses AUei» 0 oder 0 Tor^ussetsen, welche letstere Fonn fiber- 
dem auf Z. 4 der attischen Inschrift begegnet; vielleicht ist es noch 
mSfi^ch, dafo ein Abklatsch die Sache auch für dicgenigen auf das 
Beine 'bringt, welche geringeres Zutrauen su der Antiienticitfit der 
Inschrift hegw, als ich besitze. Ich sehe, wie gesagt, k^nen Grand 
sie nicht fOr gleichzeitig mit den vorher behandelten milesischen In- 
schriften, mit denen sie dem palaeo graphisch«! Charakter nach genau 
fibereinstimmt, zu halten und setze sie unbedenklich in die Zeit der 
Peisistratidenherrschaft oder kurz nachher, in welcher anzunehmen 
ist, dafs das attische Element in Sigeion vorherrschte, während es 
später rase Ii geschwunden sein dürfte, jedenfalls also vor Ol. 70. 
Ufn indessen nicht vorzugreiten, habe ich auf der Taf<^l in Coiumiie 
IV ihr Alphabet zwar mit dem der meiner Ansicht nach ziemlich 
gleichzeitigen milesischen Inschriften vereinigt, aber zugleich Sorge 
dafür getragen, dafs die auf ihr voricommenden Buchstabenformen 
getrennt von denen der anderen vemeichnet wurdeu. Zu bemerken 
ist noch, da(s die Inschrift in ihrer letzten Hftlfte ziemlich regel- 
mfilÜBig mit einem Doppelpunkte (:) inteipnn^rt und dafe, wenn 
diese Inteipunktion in der ersten Hllfte vermidit wird, aazonehmen 
ist, dab hier die ehemals vorhandenen Doppelpunkt» in Folg» dsr* 
Gorrosion der Oberfläche des Steines versehwunden sind; so ha 
GhishoU Z. 6 hinter dem H jsoeh einen Doppelpunkt, welcher hei 
Chandler schon nicht mehr zu finden ist. 

5. Ich gehe zu der Gruppe der etwas älteren Inchriften aus 
demselben Jahrhundert über, welche dem aUgemeinea Charakter der 
Schrift nach zwar mit der vorhergehenden stimmen, auch, mit Aus- 
nahme einer, aber ein/eiligen, wie jene /3ovTT^c(pY,OGi' gechric^ben sind, 
aber sich von ihnen dadurch untercheiden , dafs sie die ältere, ge- 
schlossene Form des Gta, B> verwenden. Ich z&bie ihrer vier, 
sämmtlich von Milet* 
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* a. Auf der reeluaa Seüenflfich« des SiUes eines der StaiicH>U- 
der vm hwUtffsn Wege : C. I. 6. 39 (vgl. PrMf* p. xxvi. xxvu). 

I >1 Äl 1 o 

In der dritten Zefle bietet die augendcheinlich besBere Geliscbe 
Abschrift bei LeAke Jwnuä of a t&ur th Asia Mmof p. 240 und Rose 
i»«er. 6r. veL Taf. m, 4: 

3AHIApnTftP oder DAIIlÄEnTßn 

Monach das Ganze so zu lesen sein dürfte: [*E^Ja»5|T*ai/«^ r,fx\ictQ 
civL^y,Heu [o \\\Tr~\G>.[jj:u']ihsM TwT:\G>.'km>i . Auch von dieser Inßchrift 
ist die Yennuthung geäufsert worden, dafs sie eine archaisirende 
Nachahmuni; s( iti möchte. Es ist indessen sie aufrecht zu erhalten 
jetzt kein Grund mehr vorhanden, 

h. Auf dem Sitze einer der durch Hrn. Newton aufgedeckten 
Statuen am heiligen Wege (Discowriet etc» Taf. xcvu. 71). 

d. h. 'Efy g^S'<Moc IA8 inomv. 

c. Auf dem Bruchstück einer Basis am heiligen Wege (New- 
ton Discoreries Taf. xcvn. 67. 68. Monatsb. 1869. S. 661), und zwar 

auf der einen Seite: 

' OlkN A5WAA^ AOOPAIA^^TOMAA/ ADOMAX 

^BDii'i^saTaAa^BionsA/AS^®; 

und auf der entgegengesetzten wiederholt; / 

i : ASMAA/ AOOP/ D«t<MTg 

Das Zeicheft des ZisehUmtes schwankt in einer nicht Idcht nach- 
zuahmenden Weise rwischen der eckigen (^) und abgerundeten 
dfrestalt, beim Ifcho ist die Rundung in mner solchen Weise an die 

senkrechte Linie angeschlossen, dafs es in den ehizelnen FfiUen 
schwer hält zu entscheiden, ob P oder Q gemeint ist, und meist 
ein Mittelding zwischen beiden Formen erscheint. 

d. Auf dem Rücken eines steinernen Löwen alterthümlichen 
Stiles am heiligen Wege (Newton Taf. xotii. 66). 



Munatsb. 1859. S. 662 etwas abweichend: 

E . . HMO^MEEnOIEN 
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TAA^AAMATATAA^^ AN^e^rS A A/ O lOP 
5BAA( 01 axSA 3 I 3^ A lÄ 30\AO| ' 
KAIPAglKABSKA larüB A A/ APO C KA I lY 
AlOT MB/ WAIA>I 30I 

PnAfiA^I 

Da die Inscbrift Mtltwet m lesen sein soll und namenflieh die nreite' 

Zeile noch nicht gelöste Schwierigkeiten bietet, erscheint es ange-» 
messen der Vergleich ung wegen die erste Ausgabe in den Monatsb. 
a. a. O. S. 660 der obigen gegenüber zu stellen. Hier sieht die In- 
schrift so aus: 

TAArAAMATATAAEANE© ESANO I OP (?) 
aaiA 01^XSA3l33AIAn30NO. 
KAI^A8lKAB£KAla^ eSANAPOSKAI . 
AlfiThBTA>l9A^fiaiBAV1AIA>I^OI^ 
nOAXlNI 

wozu bemerkt wird, dafa Z. 2 in der Lücke nach den vier ersten 
Buchstaben links eine rundliche Vertiefung betindlich sei, und in 
derselben Zeile der Mnfte Buchstabe Ton rechts Ton Hrn. Newton 
als ein B » ▼on Waddington als n gelesen worden sei. £ine Ver-» 
gleichung der sich herausstellenden Abweichungen Icaiin zeigen, wie 
vieldeutig manche dieser Zuge theils wegen des unentschiedenen 
und unentwkkelten CShandrterB der Schrift, theÜB in Folge der Cor- 
rosion der OborflSohe äch ansnelmien mögen* 

Das Zdtalter dieser Gruppe Ififet sich ans dem Inludte der In* 
Schriften nicht bestimmen. Thaies (wenn dieser Name wirklich auf 
der vierten stand, was noch nicht ausgemacht erscheint) und Anaxi* 
mandros sind entschieden nicht die bekaonten Philosophen ; und daüs 
Hegesandros der vierten der Vater des Hekataeos sei , ist eine Vei^ 
muthung, die sich ebensowenig beweisen als wiederlegen läfsi;. Ea 
sind das alles Namen, welche offenbar in dieser Zeit in Milet sehr 
gewöhnlich und weit verbreit t t waren. Dagegen zeigt der constaute 
Gebrauch des Q, dafs die Inschriften sämmtlich etwas älter sind, alü 
die der vorhergehenden Gruppe; weshalb ich sie etwa um die 60. Olym- 
piade setzen möchte« Sie werden dadurch schwerlich zu alt, wahr- 
fldMinlich noch etwas jünger gemacht, als sie in Wirklichkeit aind. 

6. Die bisher behandelten Inschriften geben ein deutliches und 
anschauliches Bild von dem Zustande und der Entwickelnng des 
Alphabeta bei den lonem des Festlandes in dem Zeiträume von Ol. 

82, Der Bestand des Alphabetes an Zeichen ist w&brend die- 
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Ber Zeit constant; schon in den ältesten tindet sich das 12, dagegen 
keine Spur mehr von der Verwendung des Digamma als Lautzeichen; 
wenigstens mofsten Worte wie *Avu^iknuQ, "Ava^tfActv^pof, 'EptAticrtwa^ 
mit dtmaiBlbea versehen sein, wenn es überhaupt noch im GMiraache 
gewesen wäre. Auch ohne nähere Kunde darf vornuscresetzt wer- 
deii^.dali die Anabilduug des Alphabets sich in ziemlich gLeichen 
TediSltnissen flbendl da YoUxogen hahe, wo ein mniger ZtuanuiieQ- 
hang des gesammtea Lebens mit dem des ionischen FstUndes . ange- 
nommen werden moib, also in den milesischen Oolonien und auf 
den Inseln Chios und Samos, so gut wie auf Prokonnesos. Lei- 
der haben wir Ton jenen Inseln keine epigraphischen Denkmäler, 
die bis in eine so höbe Zelt hinaufreichten; das einzige dieser Art, 
das man vermuthungsweise auf Samos bezogen hat, ist nicht sami- 
sehen Ursprunges. Ks ist dies die Aufsclirift eines bronzenen Ana- 
thems, das sich früher im Museum Nani befand, später in die Samm- 
lung des Grafen Pourtales- Gorgier zu Paris übergegangen ist, und 
von dem nicht an g« geben wird, aus welchem Theil von Griechenland 
es stamme. Die Inschrift, welche sich über drei Seiten der vier- 
eckigen Plinthe, auf welcher die Figur befestigt ist, ausdehnt, lau- 
tet (C. L G. 6): 

POhYt^PAT>$^M j A^E®P [ t^p 

Die spraDhHche Form dieser Worte bietet kein Kriterium, nach 
welcbem sich die Herkunft des Denkmales beistimmen lieCse; die 
Sprache kann ebensowohl dorisch, als ionisch sein* Da aber der 
Stä des Kunstwerkes wie der Charakter der Schrift ein sehr aUer- 
üillnülcbes ' Gepräge tragen, so hat man sich .UoJb darauf hin f9r' 
berechtigt gehalten, unter dem Stifter des Weibgesehenkes Polykra^ 
tes, den bekannten Tyrannen von Sumos (Ol. 61-64, 3) zu ver- 
stehen. Der Name kann aber hier um so weniger entscheiden, 
als er zu den gewuliulichen gehört, der Vatername aber nicht 
hinzugefugt ist. In dem 1< t/t( ren Umstände aber einen Be- 
weis dafür zu finden, daf.« ( iiu^ spbr bekannte Persönlichkeit, und 
darum wahrscheinlich der Tyrann, gemeint sein müsse, bin ich 
nicht im Stande. Es giebt Weihinschriften genug von ganz unbe« 
kannten Personen, die es nicht für nöthig gehalten haben, den 
Namen ihres Vaters dem eigenen hinzuzufSgen; und wenigstens 
Hieron von Syrakus, der ohnstreitig dasselbe Recht liatte, sich für 
eine Notabilitftt au halten, wie Polykrates von Samos, bat in der 
Aufschrift des aus der Tyrrbenerbeute nach Olytaipia geweihten 
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Helmes nicht unterlassen sich als den Sohn des Deinomenes be- 
zeichnen SU lassen. Entscheidend ist vielmehr, freilich gegen die 
Besiehimg auf Polykrates von Samos, die Beschaffenheit des AlphAp 
bets, welches entschieden nicht ionisch ist Die Inschiül beseichnet 
d«s lange « durch- E und den Zisehlaut durch M » was in keiner 
ionischen Inschrift, selbst «nicht den iltestsn, viel weniger in solchen 
ans der Zeit des Poljkrates, je der^Fall ist. Zu glauben aber, 
dafs das samische Alphabet jener Zeit in seiner Entwickelung so 
weit hinter dem der festlSndischen loner aurfickgewesen sei, als 
hiemach angenommen werden mdfste, kann ans so lange nicht znge- 
muthet werden, als nicht zwingendere Grunde oder überhaupt auch 
nur Gründe für die Beziehung des Denkmales auf Sainos beigebracht 
werden. Eine viel grofsere Wahrscheinlichkeit vielmehr (ich möchte 
i^agen, Gewifsheit) ist dafür, dafs das Denkmal nach Argos gehört.' 
Die Gestalt des Lambda nämlich ist g iiaii die cjanz eigenthümliche 
(h), weiche dieser Buchstabe im altargi vischen Alphabete hat und 
die bis jetzt nur in argivischen Inschriften sich nachweisen l&fst.' 
Da hierzu auch die Gestalt der übrigen Zeichen vollkommen stimmt, 
so halte ich mich für berechtigt vorläufig die Insehrift als eine 
argiTiscfae, und awar als eine der ältesten, in Ansprudi m nehmen.' 
Auf keinen Fall darf an sandschen Ursprung gedacht werden. 

7. Wenn nun auch nicht Ton Sames selbst, so sind doch Ton 
swei Punkten, welche von Samos aus colonisirt worden sind^ sehr 
alte Inschriften bekannt, welche bis in die besprochene Periode hin* 
aufkurdchen scheinen. Nach ^er unrerdichtigen Überlieferung be- 
setzten um die Mitte des siebenten Jahrhunderts die Sämier die In- 
sel Amorgos und gründeten auf ihr die drei Städte Aegiale, Minoa 
und Arkesine •). In späteren Zeiten wurde sie, wie aus den Zeug- 
ni^si !i zahlreicher Inschriften hervorgeht, von milesischen Kleruchen 
eingenommen, seit wann, ist nicht bekannt. Denn dafs in den atti- 
schen Tributiisten des ersten Jahres, OL 8H, 2 [0181, 3], NhXyfrjo. 
h 'Afxo^yul erwähnt sein sollten, ist mir nicht wahrscheinlich; die 
verschiedenen Lesarten der obenein verstdmmelten 8teUe weichen 
so sehr von einander ab, dafs eine Lesung, welche ii^nd pinen 
Qrad von Wahrscheinlichkeit beanspruchen könnte, sieh darauf nicht 
gründen Iftbt Es mag indessen damit stehen, wie es wolle, fSr 



*) Saidas itiiterStfiwv/$i]C Kp/vt« n, 2. S, 760; vgl. Stf/fjiiac'Po^to; p.753. 54. ' 
**) Vgl. Boeckb Stastshanshsltttng der Ath. U. S. 878. 424 f. und *B^ii/i. 
apx- 114«. 
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das sechste Jahrhnndrrt wird mau unbedenklich 8aniisciie Bevölke- 
rung auf Amorgos voraussetzen dürfen. In diese Zeit aber gehört 
offsnbar die Inschrift eines länglichen Steines, welcher an der Stelle 
des alten Aegiale über der Thür der Kapelle des H. Nikolao« ein- 
geniaiiert ist (O. L G. 2263^. Bofs InsoriptL iMdd. U. o. 11». p. 27): 

iO<]AXll1"lA 

Mit wdjdMaa Rechte Bangabe {AnHq. JSMniques II. S. 939 au 
2228) beltaaptet» dab 'Vutage dt rsiprouve qu€ VarehmmM- Wfist que 
jprittmd» dfim ct^ tnser^^Hani kann nach der bisher i^egabenen Zu- 
sammenatdlimg von Denkmftlern^ wel«she unzweifelhaft der a weiten 
Hälfte des genannten Jahrhunderts angehören^ leicht ersehen wer- 
den. Er folgt eben der Spnr des Begrfinders und Meisters der grie- 
chischen Epigraphik; allein gegenüber dem Gewichte wohlbegrön- 
deter und unbestreitbarer Thatsachen mufs selbst ein*' Antorit&t die- 
ses Ranges zurückstehen, von der überdem /:u btzwt-ifeln ist, ob 
sie jetzt noch einer solchen Auffassung zur Seite stehen durfte. 
Wenigstens ist gegen die vorliegende Inschrift irgend ein Verd.acht 
im C. I. nicht geäufsert worden. Der alterthümliche, aber durch- 
aus originale^ Charakter der Schrift, so wie die linkslaufige Rich- 
tung derselben weisen mit Bestimmtheit auf das sechste Jahrhun- 
dert, die Anwendung des das sich über die 60» Olympiade nicht 
hinauf verfolgen Ififst, auf die aweite H&lfte desselben hm. BArfen 
wir ferner annehmen, dafo die Wandelungen des SehiiftgebranclMs 
im Einsebiea mit der des festUndisehen Alphabets im Oanaen paral- 
lel gegangen -sind, so nolhjgt der Qebrauch des Zeichens $ für den 
Zischlaut, der eifshrimgsm&fsig dem des C :in gleicher Bedeutung 
vorangegangen ist, die Inschrift in den Anfang dijsses Zeitranmes 
an setzen, da bereits auf den filteslen der oben betrachteten fest- 
ländischen Inschriften das oder, was dasselbe ist, £ die aus- 
nahmslose Regel ist. 

8. Eine and ro (nach einer freilich sehr unzuveriäfsigen Über- 
lieferung) von den Samiern, ungewifs 2u welcher Zeit, colonisirte 
Insel war Samotiirake. Hier ist das bekannte Basrelief gefunden 
worden, dessen Inschriften nach O. Müllers Copie im C. I. G. 40 
in folgender Gestalt gegeben worden sind: 

a. NnMM3MA"lA 

TArev BIOC 

c. P £ 
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mit der Bemerkung, 6ah das fi in « nfcbt reelit deutlich sei und 

iiucli O sein kfinne; auch wird begründeter Zweifel gegen das A iu 
b ausgesprochen, den dann auch alle späteren Publikationen des 
Denkmales, von Millingen (Ancient uned. monummts Ser. II, 1), Rose 
(Inscr. Gr. vet. Taf. IV, 1 p. 25), Clarac (Miisee de sculpture II. 
pl. 116 n. 238), bestätigt haben, welche A oder A bieten. Aufser- 
dem hat das schliefsende N von a auf dem Originale nicht jene 
umgekehrte Stellang, da die Inschrift nicht gerade» sondern ia einer 
Windung folgendermaTeen I&nft: 

Bestritten ist die Gestalt des vorletzten BnchstabVn in a; schon 
Müller schAvankt zwischen n und O; Rose versichert, dafs weder 
er, noch sein Freund Hughes etwas anderes als ein O zu erkennen 
im Stande gewesen; auch Millingen hat ein O. Dagegen behauptet 
Dubois, dafs ein zw erkennen sei, und Clarac giebt auf seiner 
Tafel sowohl in der Abbildung des Dcnkmales selbst, als dane- 
ben in der Darstellung der beiden letzten Buchstaben von c in 
natürlicher Gröfse, das in seltsamer Weise scheinbar nt^s O und Q. 
complicirte Zeichen . Auch versichert mich Hr. Gerhard, weldiet 
das Denkmal früher bei ungeschvfichtem Aogenlichte zvl tinterswdien 
mehlfach Gelegenheit gehabt bat, dafs in der Tfaat ein A tcat dem 
OHginale Toiiianden su sein scheine. Ich selbst habe einen Gyps- 
* abgufs des hiesigen K. Mnsenms ontersndien können, auf dtim ich 
denüieli 

XU lesen glaube und der mich an dem wirklichen Voihandensein 

des St auf dem Originale nicht zweifeln lädst. Der Stil des Kunst- 
werkes wie der Charakter der Schrift weisen übereinstimmend das 
Denkmal in das sechste Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, um 
dessen Mitte etwa es entstanden sein möchte. Ob der Künstler auf 
Samothrake lebte und die Inschriften seines Werkes folglich Proben 
der damals auf Samothrake geläufigen Schreibweise geben, ist in- 
dessen nicht so ausgemacht: das Werk könnte ebensowohl an irgend 
einem anderen Orte gefertigt und dann erst nach Samothrake geschafft 
worden sein. Indessen habe ich es trotz der Unsicherheit über diesen 



Digitized by Google 



äo 



Punkt TOrg«sogeii des DenkmateB hier stt erwfthnen, da ibm eine 
passendere Stalle ansaweiseii nicht wohl mfi^^ieh schien, 

9. Ans dem Qebiet der ionischen Colonlen an der Kfiste des 
schwarzen Meeres ist nur ein epign^hisehes Denkmal älteren Datums 
erhalten. Es ist dies eine Reliefplatte, Ares von Eros der Aphro- 
dite im Beisein von Foseidoü und Hephaestos zugutührt darstellend, 
welche durch die Beischrift als Weihgeschenk für die in diesen Ge- 
genden verehrte Aphrodite Apaturos bezeichnet wird. Der Entdecker, 
A, de la Motraye, welcher sie Anfangs des Jahres 1712 auf sein» 
Keise von Temrjuk am Asowschen Meere (Fhanagoria) zum Kaspl* 
sehen Meere unter den Trümmern einer hellenischen Ansiedelun<r 
mitten in der Nogaischen Steppe in der N&he des Kuban, durch 
dessen Delta sein Weg gefuhrt zu haben scheint, aoffand, nahm 
eine Zeichnnng derselben auf, welche in der Besehreibiuig seiner 
Bflisen ( Fbya^st ßr. A» d» la MtOroiyB m Em»p^ Ane aAfrique 
■sie. d la Haife 1727) im awdten Bande auf Taf. lY, 11 im Stick 
wiedergegeben worden ist (rgl. S. 73 und C. L G. 2133), Die 
Inschzift, nadi der Abbildnng zu schUefsen, unter dem Bildwerke 
angebracht, sieht so aus (Taf. lY, 13): 

eE . • . A P A T O f O ///y M A 4. //// A ^ N j 1^ E O I //// 

Der Charakter der Schrift ist alu-rihümiicii, dafs Boeckh 
das Denkmal in die 70 — 80. Olympiade setzen zu können glaubt. 
In der That dürfte es auf keiiu.n Fall viel jünger sein können, oder 
die Colonistcn in diesen Gecrenden mGfsten sehr erheblich hinter 
der Entwickelung im Mutter lande zurückgebliebeu sein. Es ist schon 
sehr aufif&llig, dafs in dem zweiten Worte, welches doch am ein* 
fachsten als Dativ zu fassen und 'AiraTovou.'[^t] zu lesen ist, das lange 
0 durch O ausgedruckt erscheint, wfihrend bei den kleinasiatischen 
lonem schon in der Mitte des sechsten Jahrhunderts das 12 gelfiufig 
war. FreiHdi l&bt sieh der Grad der Genauigiceit nicht abschXtien, 
mit der die Absdarift genommen worden ist; wftre er nach dem 
Mafise dar Treue su beurtheilen, mit der die Zeichanng des Basrelief 
ausgeführt ist^ so stfinde es traurig damit. Denn diese giebt eine 
Darstellang im 8tUe und Geschmacke dea Zeitalters Ludwig des 
XTV. und XY. (selbst för Feigenblfitter ist bei den erwadisenen Per- 
sonen der Gruppe gesotgt) und kann nur als die allerklägUchste 
Travestie der antiken, vielleicht sehr verwitterten Reste betrachtet 
werden, wenn sie nicht gar der Hauptsache nach als ein reines 
Phantafiiestück des Zeichners zu nehmen ist, der aus der Erinne- 
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mag fiei \ompomrte, olme sich vielleicht dabei etwas Arges su 
denken. Darum könnte auch die Insdirift immerhin treu copirt 
sein, obwohl die Möglichkeit nicht aiiBgeschlosaen iat, daCs ein Ü 

der älteren, etwas unbestimmten Gestalt fSr ein O genommen wurde. 
Die Überlioforuiig ist auf alle Fälle, wie mau sieht, nicht danach 
angethan, um einen SchluTs von irgend welcher Bedeutimg darauf 
bauen zu können. 

10. Ein eiliiltlifli Slteres, das älteste für unsere Kenntnifs 
überhaupt erreichbare i^intwickeiungsstadnrm des ionischen Alphabe- 
tes tritt uns in den Söldnerin Schriften auf den Kolossen des Tem- 
pels von Abu S im bei hi Nubien entge^n*). Die umfangreichste 
und bedeutendste derselben ist nacli einem von Lepaiua mitgebrach» 
ten Abklatsche bereits im C. I. G. 5126 ^herausgegeben worden. 
Spftter hat Hr. Lepsias in den Denkmälern aas Aegypten nnd 
Aetbiopien XII. Abth. VI. Bl. 99, Gr. 531 sie von nenem pnblicurt 
und xud^eich ebendas. Gr. 534. 536 und Bl. 98. Gr. 515. 516. 517. 
519. 538 — 30 eine Anzahl kleinerer bekannt gemacht, welche sich 
in der Natdibarschaft der gröfseren befinden und bisher nicht au 
aUgemeiner Kenntnifs gelangt waren. Sie stehen unter misdit mit 
phoenikischen Zeilen und Inschriften in einem cigenthümlichen, un» 
bekannten Alphabet, welches Lepsius zweifelnd als karisch bezeich- 
net; zwischendurch läuft eine Anzahl von Mementos in griecliischer 
Sprache und griechischem Alphabete aus verschiedenen, zum Theil 
sehr späten, Zeiten. Da Hrn. Tjopsius Werk nur Wenigen zugäng- 
lich sein dürfte, für das Vcrständnifs der folgenden Auseinander- 
setzungen aber eine Anschauung nicht entbehrt werden kann, so 
habe ich im Folgenden zunächst die Inachrüten, um die es sich 
handelt, ausammengestellt und ihre Züge, so gut es im Druck mög- 
lich ist, wiedersageben versucht. Ich mufs darauf Teraichten, die 
mannigfachen Besonderheiten snr Anschauung su bringen, welche In- 
schriften von so versehiedenen HSaden nolhwendig seig^n und die 
sum Theil ledi^^ch durch das Ausgleiten des Griffels in wenig 
geübten Hinden hervorgemfen sind, daher aber auch den wesent- 
liehen Charakter der Schrift nicht bedingen und ohne Nachtheil 
unberücksichtigt bleiben k&men. 



*) Vgl. im Allgemeinen Rofs in den Arch. Avh, II* & 554 ff. 
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•) Vgl. Lepsius Briefe aus Aegypten S. 260. 261. 

**) Im C. I. G. sind die O etwas zu klein gerathen und irrthömlicli 
simmtlich mit einem Punkte in der Mitte versehen. Icli kann bezeugen, dafs 
der wohlgelungene Abklatsrh der ans fast zwei Zt)Il hohen durchaus nicht 
flarh cingehauenen Buchstaben besfehondcn Inschrift, welcher auch mir vorge- 
legen hat, an keiner Stelle auch nur die geringste Spar eines solchen Punktes 
erkennen läfät. 

•••) So der beigegebene Situationsplan der Inschriften; Gr. 516 steht da- 
gegen abweichend ^r^^lBV^* Zwei Ablslut^che , welche mir vorgelegen 
haben, I?ip?pn nif hts weiter erkennen, als ET^^IB \///^' Entscheidend aber 
ist, dafo Hr. Lepsios selbst an Ort und Stelle Tom Originale in sein Tagebnch 
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5. 

Ebenda; Lepsiiis Gr. 515. 

PABI^o9oAoU)oA/|o^ 

A 

^VA/yAMMAT 

6. 

fibenda; Lepsius Qr. öiS. 

BAfE^EPMO 

7. 

Ebenda; Lepsius Gr. 529. 

pA^iDoNoinnoy 

K1>endfi; Lepsius Gr. dSO. 
KPI0l2ßrPAAN 

Unterhalb des linken Knies eines zweiten Kolosäes: 

9. 

Lepsius Gr. 536*) 

/////yXIT€IMAYAH//////M/ 
10, 

Ebenda; Lepsins Gr. 534. 
B oMrV^ oBHoKABA^IA 



IüTAQN 



Es i^teht snnlSehst anfser allem Zweifel, dafs diese Lischriflten 
sftmmtltch nicht nur im Allgememen etwa derselben Zeit angehören, 

sondern auch bei derselben Gelegenheit, an demselben Tage, viel- 
leicht in derselben S Lande cingehauen worden sind. Denn der 
Psammatichos, in dessen Begleitung der Schreiber von n. 5 den 
Ort besucht zu haben angiebt (Z. 2 crvt' ■f'«a,a«r(/<x,tt')), ist doch 
lieine andere Fersen, nUweder der König Psammatichos oder 
der griechische Bandenführer dieses Samens, welche be^de auf n. 1 



Er^^lBiO^ eüigetmgMi bat, wie idi mieh durah den At^enschein habe 

überzeugen können. 

*) VngemUB, ob bittrher gehörig. 
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rrwähnt werden; und wenn in n« 10, auB deren ▲nfang ich aller- 
dings Nichts zu machen weifs, im weiteren Verlaufe deutlich von 
der Zeit die Rede ist, oatt ßccTi}^v^ i^X^a-e rov <TTäctrlv [t]o t^«to[m^^ 
80 ist unter diesem Konige doch wohl ohne Zweifel der König 
Psammatichos von n. 1 zu verstehen. Auch dürfte in dem Wv^mv 
'AuojÖ/%ov von n. 4 der Bruder jenes ^ K^/w 'A.fAoißtyov *) zu er- 
kennen sein, der laut Z. 4 bei der Ilerstpllung der grofsen Inschrift 
n. 1 geholfen hat. Hieran kommt der trota aller individuellen Ver- 
schiedenheit in allem Wesentlichen vollkommen gleichartige Gharak* 
ter der Schriftzuge und der Umstand, dafs siämmtliche Inschriften 
offenbar in demselben Al|»babete geschrieben sind. Die Buchstar 
benfonnen stehen durchweg au| demselben Standpunkt der £int- 
wickelnng; denn Schwankungen, wie die swisehen A und T, V und 
r oder 1*, <D und ^, v und Y, sind von gar keiner Bedeutung. 
Koppa und Psi erscheinen nicht nur auf n. 1, sondern auch auf 
n. 5, Psi auch auf n. 3 (and n. 9), das Chi wird durch das Zei- 
chen X sowohl auf der' groilisea luschrift» wi» «n{ n.. 5 auagedrSiskt, 
das O beseichnet iKberall untersdiiedslos den Laut des o, m und ov, 
nur ist auf n. X s. 4 elnmajl der I>a|»hthong, aber auch nur im 
Inlaut, mit OV geschrieben. Charakteristisch ist ferner die allen 
Inschriften gemeinschaftliche Bezeichnung des Zischlautes durch 5, 
welches nur manchmal verkehrt gewendet erscheint und wofür ein- 
mal n. 8 das jedenfalls verwandte Zeichen ^ sich findet, während 
nirgends auch nur eine Spur des älteren M oder des später allge- 
mein gebräuchlichen t. auftaucht. I )i' ,s Il>(> Übereinstimmung herrscht 
in Bezug auf den Gebrauch des Zeichens Q. Dasselbe bezeichnet 
nämlich vorwiegend und höchst regelmäfsig das lange e, und nur 
in n. 6 'A7*ts^/ao*j (vgl. llv S^e^woc und ähnliche Bildungen) und n. 3 
in 0 den Spiritus, in letzterer Inschrift aber daneben auch noch if 
in dem Hamen TiJx«(^oc; sonst bleibt der Hauch regelmäfsig ohne 
Beseichnung. Damit stimmt, dafs nirgends sich ein Beispiel findet, 
dafis lur langes s stSf^e; denn Bj^t^A^jS^ ia. 10 ist doch 
wohl nur. ein Yeraehidn. iür BrA5f^ wie deeen noch manche vor- 
kommen **), und warum in der grofsen Inschrift Z. 4 PEAE90$ 



*) Man hat sich zwar gewöhnt, in dieser Zeile lypa^t Aafiiap^wi» *Auot- 
ßip^ou zu lesen und die monströse Namenhildung ^a^tdpx_<»)v wohl oder übei 
hinzanehmen; nichts aber ii^t «gewisser und, wie ich hoffe, einleuchtender, als 
dtifä £^pa<|)£ ö ape 'Af^xv 'A^oißi^^üit abzutheilen ist. 

**) Z. 2 der grorsen Inschrift ist in ^EQKAO^* E «osgefallen, 
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durchaus ny,?.Y,^o<: gelesen werden soll, und nicht n«A«*ioc, was eben 
so gut ist, sehe ich nicht ein. Ebenso ist n. 2 'EXsrt'ßtoQ (vs\. 
o^eTtT^oipoQ u. s. w.) und nicht etwa 'HyriTtßtoc zn verstehen, und das 
um so mehr, als in dieser Inschrift nicht nur das B in Tr'toc den 
Vokal bezeichnet, sondern auch in Übereinstimmung damit der 
Spiritus beim Artikel o ohne Bezeichnung geblieben i«tt. Wir 
haben also anzunehmen, dafs zur Zeit der Inschriften der Ge* 
tmuch de» Q inaofern noch ein schwankender gewcien sm, als 
das Zeichen swar schon ausnahmslos in allen vorkommenden FÜ» 
len Ar den langen E'lMt Yerwendong gefunden habe, daneben 
aber noch Tereinielt anr Beseichnnng dee für gewdhnlidi nicht mehr 
ansgedrfickten Spiritus gebraacht' worden sei, gana wie dies auf 
den Alteren Insehrifken Tot, Thera, Melos und Kaxos der Fall ist, 
welche weiter unten besprochen werden sollen. 

Stellen wir hiemaeh das Alphabet anaammen, wie dies in Col. 
yn. der Tafel geschehen ist, so Dennissen wir die Zeichen för Zeta 
nnd Xi. Das Fehlen des ersteren ist selbstverstfindlich rein zufällig, 
es mufs aber dasselbe auch von dem lezteren behauptet werden, da 
einmal der Inhalt der Inschriften zu einer Verwendung desselben 
keine Gelegenheit bot, wefshalb sich nicht nur das Zeichen, sondern 
überhaupt irgend ein Ausdruck für den damit zu bezeichnenden Laut, 
der eben zufällig nicht vorkommt, nicht findet, sodann aber auch, 
weil das Alphabet nicht nur ein ^ und 7^, sondern auch ein \l besitzt 
und es nicht glaublich erscheint, dafs man zwar das Bediirfnifs 
empfunden habe für die Liautverbindung u.s.w. ein besonderes Zei- 
chen zu besitzen , in Bezug auf Verbindungen der Guttorale mit dem 
Zischlaut aber ein solches sich noch nicht geltend gemacht habe. 
Es kommt awar in Alphabeten der zweiten Reihe hftnfig vor, dafs 
ein $ sich findet, aber nooh kein ^, der umgekehrte Fall aber ist 
bis jetst wenigstens ohne BelspieL Ungewifii dagegen bleibt die Ent- 
scheidung in Sachen eines dritten fehlenden Zeichens, nimlich des 
Yan. Es kommt in diesen Inschriften kein Wort Tor, in welchem 
wir unter der Yoranssetsung, dafs die Yerihsser diesen Laut noch 
sprachen, das Zeichen au finden erwarten dfirften; dafs es sich nicht 
findet, beweist folgfidi nach keiner Seite. Unzweifelhaft fand es sich 

«beiMo Z. 4 vor dem letzten N«nen OVAAMO 0 (Qov^dftou). Auch kann 
man sich Z. o kaum anders helfen, als durch die Aiiiiahme, I^OflOTAMO^ 
sei Terschrieben aus p^OOflOT AMO^ (*« « • noranit), N. 7 scheint Q 
fftr (JD ▼enchtieben- (Hoini^ 0 *iiiiio*..). 
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im Alphabete, ob es aber auch im Scbriftgebraucfae noeh verwendet 
wurde , hing von dem ZuAtaade der lantUchea Entwiekeliang des Dia- 
lektee in diesen Zeiten ab, von' der wir nur uiuureiehende Kenntnifs 

besitzen. Es darf mit Sicherheit angenommen werden, dafs der Laut 
von den lonern in dieser Zeit nicht mehr gesprochen, das Zeichen 
folglich auch nicht melir verwendet wuide; von den Dorern dieser öst- 
lichen Gegenden kann dies indessen nicht mit derselben Bestimmtheit 
behauptet werden. Es rühren aber unsere inscbriften von Leuten theils 
ionischer, theils dorischer Zunge her. So sind n. 2 und 5 von lonern 
aus Teos und Kolophon geschrieben, n. 1. G. 10. dagegen zeigen do- 
rischen Dialekt und wenn der Python von n. 4 nach einer oben be- 
reits ausgesprochenen. y^rmuthung der Bruder des in n. 1 sich nen* 
nenden Archon war, so haben wir auch ihn für einen Dorer tu 
nehmen. Aus welcher Gegend diese Dorer stammten, lehrt n. 3, als 
deren Schieiber sich ein Rhodier nennt: Ti/Xc^oV m' s^^^mpa o 'l^vXi;- 
9'<o[9... ; die Tennnthung liegt nahe, dafs auch von den nbijgpn 
dorisch redenden Schreibern einige wenigstens Bhodier waren;, andm 
mdgen aus anderen Stfidten der dorischen Hexapolis oder aus Pha- 
seüs nach Aegypten gekommen aein, um als Heislfiufer au dienen« 
Ungewifs bleibt unter diesen Umst&nden nur die Nationalit&t der 
Terfasser yon n. 7. 8. (9). Trotsdem bedienen sich aUe desselben 
Alphabets, welches augenscheinlich das ionische der damaligen 
Zeit ist, das sich von dem der milesischen Inschriften aus Ol. 60 
nur dadurch unterscheidet, dafs es das 12 noch nicht kennt und statt 
X. das Zeichen S verwendet, welches auch sonst sich erfahrungs- 
mäfsig stets als älter im Gebrauche erweist, denn jenes. Dafs es 
aufserdem auch noch das Koppa an Stelle des Kappa vor einem o 
zur Anwendung bringt, begründet ebenfalls höchstens einen Unter- 
schied des Alters und vielleicht nicht einmal diesen, da die bis jetzt 
bekannten Denkmäler die Annahme wenigstens nicht nothwendig 
machen, daXs das Koppa schon um Ol. 60 aus dem Gebrauche yer^ 
schwunden gewesen sei. Die Richtung der Schrift ist awar fast 
überall, auch in den mehrzeiligen InschrÜlten, entschiede rechts- 
Ifinfig; allein die Stellung des S ist in n. 5 und 10 eine Imkshin 
gewendete und n. 10 seigt entschieden furdienfSSrmige Anordnung der 
Zeilen im Übergange aus der rechtsläufigen in die linksl&nfige Bich- 
tung. Dafs aber Bhodier schon in so früher Zeit sich des ioni- 
schen Alphabetes bedienten, ist eine Thatsache, welche wir eben 
auf das Zeugnifs dieser Inschriften annehmen mfissen, und die um. 
so weniger auffallend erscheinen . wird, wenn war erwägen, data 
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Bchon um die 33. Olympiade das ionische Epos sich nach Rhodos 
rerhreitet und hier zur Nachahmung angeregt hatte. 

Kaum ein halbes Jahrhundert spftter nSmlich, als diese Zeit, 
werden die Inschriften £u setsen sein. Dafs sie älter seien, als die 
60. Olympiade, ist nach dem Obigen aus epigraphischen Grfinden 
notikwendig anzunehmen und wird daran heut zu Tage schwerlich 
noch Jemand zweifeln wollen. Bine genauere Zeitbestimmung ver- 
statten die Umstfinde, unter denen sie nach Ihren eigenen Angaben 
an jenem entlegenen Orte angebracht worden sind. Nach der Er- 
zählung von n. 1, verglichen mit der Angabe in n. 10, geschah divs 
nämlich zu der Zeit, als König Psammatichos mit Heeresmacht 
nach Elephantine, und zwar, wenn meine Lesung des Schlusses von 
n. 10 das Richticre troffen «'ollte, überhaupt zum ersten Male wäh- 
rend seiner Kegierung, gekommen war. Damals unternahm eine 
Abtheilung seiner griechischen Söldner unter Führung des Psmma- 
tichos, Theokies' Sohn, begleitet von zwei des Landes kundigen 
Leuten, dem Aegypter Amasis und einem Aetbiopen barbarischen 
Namens, von ElephaDtlne aui?, vielleicht auf eigene Hand, vielleicht 
auch im Auftrage des Königs, eine Entdeckungsreise auf dem Nil. 
Sie drangen auf dieser för damalige Zeiten kühnen und abenteuer- 
lichen Fahrt südwärts fiber die weiter nicht bekannte örtlichkeit 
von Kerkis so weit vor, als nach ihrer Angabe die Beschaffenheit 
des Fahrwassers es ihnen verstattete, also etwa bis zur zweiten 
Katairakte. Auf dem Rückwege legten sie bei Abu Simbel an und 
»tifteten hier in der K&he des Endpunktes ihrer Reise ein Erinne- 
rungszeichen, indem sie in aller Namen die grofse Inschrift no. 1 
auf dem linken Bein des einen Kolosses durdi zwei des Schreibens 
kundige Kameraden anbringen liefsen. Einzelne Mitglieder der 
Gesellschaft, welche dieser in dauialiger Zeit nicht allgemein ver- 
breiteten Kunst sich ebenfalls rühmen konnten, benutzten gleichzei- 
tig die Gelegenheit ihre Namen privatim zu verewigen und dieser 
Regung des Ehrgeizes Einzelner verdanken die kleineren Inschriften 
ihre Entstehung. Es fragt sich nur, ob unter dem aegyptischen 
Könige Psammatichos, unter dessen Kegierung dieses EreigoiXs sich 
zugetragen haben soll, der erste oder zweite dieses Namens zu ver- 
stehen ist. Für den ersten haben sich aufser Anderen Lepsius, 
Rofs und, wenn auch nicht ganz bestimmt, Franz erklärt, den zwei- 
ten will Bergk*) verstanden wissen, vorläufig ohne Angabe der 



*) PhUologtt« XU. S. 579. 
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Grüntie. Von dem letzteren, welchen H-Modot Psammis nennt, berich- 
tet dieser, dafs er kurz vor seinem Tod« ( inen Heereszug nach Aethio- 
pien anternommen habe *), auf welchem er ohne Zweifel Elephantine 
berührt haben wird. Aber auch von dem ersten Psammatichos ist 
unbestreitbar, dafs er Elephantine besucht hat. Denn zu seiner Zeit 
bereits war die InaeL der Grenzplatz gegen die Aethiopier und die 
Erxililimgeii von den auf seinen Befehl in der Nähe der Insel ausge- 
IShrten Sondinmgen im KU, so wie von seiner Yerfolgimg der von 
Elepbantine nach Aetluopien desertirenden Krieger**) berechtigen zu 
der Annabme, dafs er nicbt nnr einmal, sondern öfter den Fiats be- 
sucht bat Dab dies auch einmal an der Spitse einor Heeresmaclit 
geschehen, sei, sehe ich keinen Grund In Abrede au stellen* Sdion 
der erste Psammatichos femer nahm bekanntlich ionische und kari- 
sehe Soldner in Dienst, belebe unter ihm und seinen Kachfolgern 
eine stehende Truppe bildeten und sich gegen das Ende der Regie- 
rung des Apricb angeblich auf 30,000 Mann beliefen***). Bei sol- 
cher Lage der Sachen fällt die Entscheidung schwer und icii wenig- 
stens sehe nicht, auf welchem Wege eine Gewifsheit zu erlangen 
sein sollte. Dagegen nmfs ich bekennen, dafs mir die gröfsere 
Wahrscheinlichkeit dafür zu sein scheint, dafs das Ereignifs in die 
Regierung des ersten Psammatichos gehört; denn was wir aus den 
Inschriften über das Unternehmen ihrer Verfasser entnehmen kön- 
nen, characterisirt dasselbe ganz und gar als einen ersten Versuch 
der Kecognoscirung eines fremden und unbekannten Grenzlandes, 
das freilich auch spilerbin feindlich blieb, aber seit der Brriobtnng 
des Grenspostons auf Slephantlne allmXhlig bekannter werden mnfiite^ 
so dalÜB zu den Zeiten des «weiten Psammatichos eine Exploration 
dieser Art, die sich nicht über die iweito Katarakte hinaus erstreckte 
und lediglich auf dem Flusse ausgefOhrt wurde, flberflfissig gewesen 
sein dOrfte, weil sie Keues kaum lehren konnte. Ffir unseren Zweck 
ist tberdem der Ausfall der Entecheidung von keinem besonderen 
Belang. Denn wenn wir auch das Unternehmen in die Zeiten des 
ersten Psammatichos versetzen, sehen wir uns doch, wie Rofa rich- 
tig bemerkt hat, genöthigt, in die letzte Hälfte seiner Regierung 
heral) zugehen, da der Führer der Gesellschaft, der als der Sohn des 
Theokies bezeichnet wird und folglich ein Grieche war, bereitjS den 



*) II, 160. 

•*) Herodot II, 28. 30. 
^**) Derselbe U, 163. 
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Kamen Psammatichos führt, den er fichwerlich selbst angenommen 
hat. Ist er ihm aber bei seiner Geburt gegeben worden, so kann 
der Mann erst in einer Zeit geboren sein, zu der der Verkehr der 
kleiiiasiatischen Griechen mit Aegypten nicht mehr ganz jung war, 
also frühestens einige Zeit nach der Einigung der aegyptischen 
Dodekarcbie durch Ps.unmatichos, und ein Unternehmen, bei dem 
er als Führer fungiren konnte, mufs nothw endig frühestens in die 
späteren Begierungsjahre dieses Königs fallen. Ob aber die In- 
schriften in die 40., oder erst in die 47. Olympiade fallen (denn 
auf diesen Abstand wurde sich dann der Unterschied der Zeit redn- 
eiren), ist eine Frage, deren Entscheidung fSr die Geschichte des 
Alphabets rtm keiner wesentlichen Bedeutang ist. Denn sollten die 
Inschiiflten anch wirklich erst in das Jahr vor dem Tode des swei- 
ten Psanunatichos und also in OL 47 gehören, so wird doch Jeder- 
mann gern angeben, dafs der Zustand des Alphabetes, in welchem 
sie geschrieben sind, dreifsig Jahre firfiher kaum ein wesentUch ver- 
sehiedener gewesen sein wird. 

11. Bleiben wir also, um sicher zu gehen, bei dieser spCtesten 
möglichen Datimng stehen, so lehren uns diese Inschriften einmal 
das Entwickelungsstadium kennen, welches das ionische Alphabet 
um die 47. Olympiade erreicht hatte und dessen wesentliche Unter- 
schiede von dem späteren der 60. Olympiade bereits oben kurz 
angegeben worden sind; sodann aber entnehmen wir aus ihnen die 
' Thatsache, dafs dieses Alphabet zu der angcg* boncu Zeit auch bei • 
den dorisch redenden Griechen des südwestlichen Kleinasiens, insbe- 
sondere auf Rhodos, allgemein verbreitet und im Gebrauche war. Wann 
es sidi über diese Gegenden verbreitet, läfst sich bei dem Mangel 
so hoch hinaufreichender epigraphischer Denkmäler dieses Bereiches 
nicht racbr feststellen; Aufschlufs würden vielleicht hierüber die In- 
sefariftein einer in der 25. Olympiade von Rhodos dedudrten Colonle, 
nSmlich des sieilisohen Gela geben, wenn sie sich nicht auf das 
geringe Malii der filteren Mfimdegenden dieser Stadt, CEAAC, und 
die allzu knrae Aufschrift eines ehernen Wfirfels, vemrathlich eines 
Gewichtstfickes, heschrlakten, welche C. L G. 8591 publieirt wor- 
den ist: 

TONC^AOlONpMI 

Leider fehlen gerade die charakteristischen Zeichen, aus denen sich 

die Stellung des Alphabetes zu anderen abnehmen liefse. Der Man- 
gel des ß, die Aufnahme des späteren S, und selbst die besondere 
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Modificatlon der Grestalt des Gamma, welche beide Male begegnet, 
Bind aber Kriterieii von mobt entBcheidender Bedeatong und laasea 
uns Aber das YerhftlbuIiB dieses Alphabets «im ionischeii wie su 
andern vfillig im Dunkeln. 

[Die Frage nacb der Besehaffenbeit des tot Annahme des ioni- 
Bchen in so früher Zeit auf Rhodos Terwendeten Alphabetes würde 
sich entscheiden lassen, wenn es feststände, dafs die von Conze 1864 
pubiicii'te Vase ältesten Stiles, welche sich im britischen Museum 
befindet und in einem Grabe bei Kameiros auf Rhodos gefunden 
wurde, auch auf Rhodos anr^^efertigt worden ist, eine Annahme, 
welche durch die dorische Nauienform Mcif/^^c zwar unterstützt, aber 
nicht erwiesen wird. Die Buchstabenformen der Aufschrift 

i. 10T>I3 
c. BV(DOPBOM 

namendich das Xiambda, f8hrra auf IdentitlEt des Alphabetes mit 

dem ältesten argivischen und Hhodos soll ja von Argos aus colo- 
nisirt worden sein.] 

12. Dagegen findet die Thatsache einer sehr frühen A'erbrei- 
tung des ionischen Alphabets bei den Dorern Kleinasiens und der 
benachbarten Inseln eine erwünschte IJestätignng dnrcli ein Denkmal 
von Kypros, welches in der Picvue archeologique 1^62 S. 247 be- 
schrieben wird als 'süle formet de deux lions adosses audessus du 
glohe aile egyptien. Auf der einen Seite der Plinthe finden sich 
't^t leUres ehypriotes, auf der andern steht die dorische Inschrift: 

KAPVI EMI 

Das Denkmal scheint selir alt und das x beweist, dafs das Alpha- 
bet der Inschrift das iDnirfche ist. Die HeiTSchaft ionischer Bil- 
dungselemente auf Kypros ist überdem hinlänglich durch die Pflege 
bezeugt, welche hier schon in verhältnifsrnäfsig frühen Zeiten das 
Epos fand und. von der einzelne der homerischen Hymnen und die 
KvVjii« sTrvj des Stasinos sich eine Vorstellung zu bilden noch jetzt 
verstatten. Dafs mit der Dichtung auch das Alphabet vom ioni- 
schen Festlande her hier Eingang fand, Ist sonach leicht erklärlich. 

13. Ebenso unverkennbar ist der Ehiflufs» den das ionische 
Al|»habet auf die Gestaltung der Schrift bei den barbarischen Nach* 
bam in Kleinasien, namentlich den Phrygern und Lyklern, aus- 
geübt hat Im besonderen mufs das lykische Alphabet, welches 
uns in zahlreichen Schriftdenkmfilem einer spAteren Periode seit 



Digitized by Gopgle 



41 



gwttamer Zeit ragingliob geworden ist» als ein Irdlieh dnreh «nU* 
rdche Dtffereniiningen erweiterter nnd modifieirter Ableger des* 
ionischen beseichnet werden« Da die Ableitung in nemHoh frfi* 
her Zeit Statt gefanden xu haben seheint^ so steht £a eiwarten, 
daTs eine genauere Erforsohnng des Lykisdien Alphabetes AnlüchKlsse 
fiber den früheren Bildangsprocefs des Mtitteralpbabets gewähren 
werde; leider ist die Bestimmung der lautlichen Geltung der ein- 
zelnen Zeichen des lykischen Alpabetd (auf die es hier mehr, als 
auf die Gestalt derselben auliommt, da in letzterer Beziehung bei 
fortdauernder Berührung eine allmählige Ausgleichung zwischen bei- 
den sich vollzogen zu haben scheint) noch so w( nig methodisch be- 
gründet, dafs es gerathen erscheint, von einer Benutzung dieses 
-wichtigen Hülfsmittels für die vorliegende Untersuchung vorläufig 
noch Abstand zu nehmen. Ich begnüge mich daher, nuf diesen 
Funkt und die Aussicht, die er gewährt, hingewiesen zu haben, 
und wende mich der Betrachtang der westlichen Alphabete, snnichst 
der der Insehi, su. 

2. Die Alphabete der Inseln des Aegaeiseben Meeres. 

Thera nnd Melos. 

14. Der Vorrath von archaischen Inschriften von Thera, 
durchaus Grabinschriften, welche selten mehr als blofse Namen 
enthalten, ist seit der Zeit, dafs durch Boeckh in den Abhandlun- 
gen der philos.-histor. Klasse dieser Akademie 1836 S. 41 ff. 
(n. 1-20) die ersten nach Abschriften von Prokesch und Kofs be- 
kannt gemacht worden sind, nicht erheblich vermehrt worden *). 
Indessen liefs sich schon aus jenem ursprünglichen Material das 
Alphabet (Columne VIII) dieser Inschriften, die nach Ausweis ihres 
epigraphischen Charakters ein und derselben Entwickelungsperiode 
des Schriftgebrauches angehören, so yoüst&ndig darstellen, dafs die 



*) Vgl. Bofs Inscr. inedd. Ii p. 82 u. 199 ('E({)»]p. apx- -^29. Rangalie 3. 
Lebaa Taf. V, 7), n. 201 a. and b (Rangabe 355); BuUetino deW inst. 
archeoL 1842 p. 173 (Boft Iiuer, inedd, HL p. 10. n. 247. Bheinisches 
MoaMim 1843 p. 443. Lebaa Tafl V, 12), auch 'E^mi. «px* 437 (Rangabe 2. 
LebSB Tal Y, 6). [Zwei weitere ilnd von Mlchselis in den AtmaH äelt intt, 
ard^. 1864 ta»* ^agg, R. 8, 4 pnbHciit worden. Die dne bietet in Oappv/uax^c 
(wie zn leeen ist) als Yariekit des Zeleheas fkc "K/xpttk 4p oad sqgleidi das 

intezesMinte Beiipiel der Anwendung Ton f Q für Tor folgendem Q.] 
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a|»ftter bekannt gewordenen BenkmSkr derselben Gattung nur dastt 
•haben dienen können, acbon featatehendes und bekanntes durch 
neue Belege su beatfttigen; die in den Boeckhsoben Inaehrifiten au« 
fSUig nicht yorkommenden Zeichen des Beta, Vau and Zeta sind 
auch bis jetst noch, ebenfalls -sufimig» in Beispielen nicht nachge» 
inesen. Es versteht sich von selbst, dafs das erste und dritte Ton 
diesen unbedingt als im Alphabete vorhanden und in der Schrifk 
gebraucht vorauszusetzen sind: auch Ton dem Vau bin ich indessen 
geneigt dies anzunehmen, obwohl sein Gebrauch wenigstens in der 
Zeit der Inschriften ein schon srlir bcscliräukter gewesen sein murs. 
Denn nicht nur zeigen Namenfürmen, wie AgotrAac, riej»1?..<«', KXsiy» 
yo^ai und die verhältnifsniäfsig häufigen Bildungen auf -xXitf, dafs 
der Laut, den das Zeichen ausdrückte, im Inlaute der Wörter so 
gut wie verschwunden ist, auch im Anlaute scheint, vor Consonan- 
ten ('P>j^aVui^) wie Vokalen CO^SoH}.r,g und sogar .'irao? und *Ito- 
3i>^lBaQj wenn Boeckhs Lesung von n. 13 die richtige sein sollte), 
sein Leben bereits im Verlöschen gewesen zu sein* Eine beschränkte 
Verwendung im Anlaut ist daher* das Einzige, was nach Lage der 
Sachen als möglich zugestanden werden kann. 

Dieses Alphabet nun steht in Bezug auf AlterthumHchkeit der 
Buchstabenformen wie des Bestandes der Zeichen nicht nur auf ganz 
gldcher Stufe mit dem ältesten ionischen Alphabete der Söldnerin- 
schriften, sondern übertrifft dasselbe noch um ein Bedeutendes. 
Zwar wird, wie dort, das Q schon nicht mehr ausschließlich zur 
Bezeichnung des Hauches, sondern daneben schon, ziemlich regel- 
mSfeig (nur einmal findet sich langes e noch durch E ansgedrfickt 
in *F>5^aV&ü^) zu der des langen e verwendet; allein das Jota hat 
noch nicht die Gestalt des einfachen, sondern des gebrochenen 
Striches in den mannigfaltigsten Modificationen und der Zischlaut 
wird weder durch X. noch 5, sondern durch das im Gebrauch stets 
ältere M bezeichnet, und zwar ausnahmslos. Denn die Form Ji^ 
welche wohl auch daneben angesetzt worden ist, beruht auf einem 
Irrthum, zu dem Inschrift n. 16 bei Boeckh den Anlafs gegeben 
hat Diese Inschrift folgt in ihrer Richtung dem Bande des vier- 
eckigen Steines, auf dem sie eingehauen ist: an der unteren linken 
Ecke beginnend geht sie bis zu dessen unterer rechten Ecke, wan- 
det hier nafih< oben und läuft Ifing» der rechten Seitenkante bis zur 
obaffB rechten Ecke, wo sie im Begriff nach dar obarm Kdinte 
umznhifigsn mit dem ftai^khen Zdehea endigt: 
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Bs scheint mir hiernach deutlich , dafs dasselbe nicht als Schluüi 
der Seitenicile, sondern als Anfang der mit ihm beginnenden Obep- 
Eefle an betrachten ist, und dafs die Absieht irar, die Zeidien der 
Obeneile so an stellen, dab ihr Fnfs, nicht ihr Kopf nach der 
Oberkante gerichtet war, welche Absicht durch den rein snfftUigen 
Umstand einigermafiien yerdnnkelt worden ist, dafs auf diese Ober- 
aeile nnr ein einziger Bnehstabe, gerade dieses |V), au stehen Icam. 
Denken wir uns die Ihschrifk, etwa durch n^eicXf«vr« fortgesetzt, 
60 würde sie folgendes Aussehen erhalten haben: 



O 



iSAf^YPTO 



Es ist folglich kein Aniafs yorhanden, allein auf Qrund dieser In- 
schrift neben dem regelmafsigen M ein im Alphabete zu statuiren. 
[Die Originalabschrift in dem Tagebuch von Bofs giebt die Inschrift 
gewifo richtiger in folgender Gestalt: 



Noch ^terthfimlicher indessen, als durch die aussohliefsüche An- 
wendimg einselner weni^Btens im Gebrauche SLterer Zeidien, er- 
seheint das Alphabet durch den Umstand, dafs es von den nicht 
phoenikisehen Buchstaben nur das Y, aber noch kein ^, % 

besitat, welche Laote und Laat^eriHndongen es yielmehr durch die 
BashstsbenYeibfaidungpn acr, itt, nk, »ft insdrdckt. Zwar seh^t 
auf der Insdniit a. 3 b« Boeskh das Zsiehen # TonukomseDt 
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allein die Lesung dieses Nam' iis ist so wenig sicher, da auch die 
Bedeutung des dritten Zeichens nicht klar ist, dafs es gerathen 
scheint, auf dieses 4» sich nicht allzusehr zu verlassen und es weder 
für <p noch für Eoppa (dieses erscheint in seiner normalen Gestalt 
als 9 °' ^) Anspmeh zu nehmen, sondern einfaoh auf ein 
Versehen des Abschreibers «irfidcsuführen, zumal da gerade diese 
Insehnft laiSHaBi' einigen anderen nnr in einer Kopie, nnd ewar nidit 
durch' eine Bossische, beseugt ist. [Die Rossische Abschrifti in des- 
sen Tagebuch sieht so ans: 

Also doch wohl ^{gy^vcgJ} Dagegen scheint sicher, daXs für O die 
beiden Zeichen O und O nebeneinander im Gebrauche waren. Denn 
d^ Grund dies» Y^scbiedenheit kann nicht in dem Untersdiiede der 
Zeit oder der indiriduellen Gewöhnung verschiedener Steinhauer ge- 
funden werden, da beide Zeichen sich in einer und derselben In- 
schrift {Bulletmo arch. 1842 p. 173) neben einander verwendet finden: 

ti. h. 'Arr^otf 0? Btixi. Aufser lütr findet sich das O nur noch in den 
Inschriften des Steines n. 1 bei Boeckh, der durch Rofs nach Athen 
geschafft und dessen Aufschriften von Rangabe 1 und Lobas Tf. I, 4 
später von Neuem publicirt worden sind; auf allen ubrigtMi ohne 
Ausnahme nur O. Auf jenem Stein finden sich die neun Namen 

MaKv^egj AeovuSccg und 'O^«vo«/.i}c, offenbar zu verschiedenen Zeiten 
und wahrscheinlich auch von verschiedenen Händen, eingetragen. 
Boeckh giebt in diesen Namen überall O, wie aus S. 55 zu ersehen, 
nach Bofs, während die Prokeschsche Abschrift nur in dem einen 
"Snmesk^AjKttnf ein O, sonst überall 6- bot Der Lebassehe Stish da- 
gegen tont nur O und kein einziges O, Bangab4 wiederum beides; 
und swar O in 'Pi^f aVw^ und *AyXMi', O in n^0H}Sig, K>^t9^^Q, 
AtwmBttg und *0^ojc7.i}« (an beiden Stellen)« l^mmt man hiersu die 
Thalsache, dafii in allen übrigen Insehrifken das dort allein fiber^ 
lieferte O regelmfiTsig nur die Laute o oder ov beseicbnet, mit ein- 
ziger Ansnahme des dbeidem nicht sidiem Beispkles n. 156 
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MN1^iOA*)-> '^'as Boeckh Ar.([f]ui gelesen hat, welche Lesung 
aber iloch nicht aufser allem Zweil'el steht, so wird die Vermuthung 
sich nicht abweisen lassen, welche eine genauere Untersuchung des 
zum Glück zugänglichen Steines n. 1 entweder bestätigen, oder 
widerlegen wird, dafs die ursprünglich identischen Zeichen O und 
O im Zeitalter dieser Inschriften bereits zu einer Differenzirung der 
Laute 0 (co) und w in der Weise verwendet worden seien, dafs mit 
O übereinkömmlich der kunce J^aut und der Diphthcmg, mit O der 
lange 0-Laut bezeichnet wurden. Diese Annahme iat um 80 wahr- 
»obeinliGher, .al% wie sich seigea "wird, Aach das dem theraeisehen 
so nahe yerwaiidle Alphabet des benaohbarten doiisehen Melos schon 
in sehr früher. Zeit die Neigong Teir&fh, kurzes and laagies o in. 
der Schrift au unterscheiden nnd «a diesem Behofe in freilich eigen- 
thümlich abweichender und gana eigenartiger Weise juch dnrch die 
Biflferenjdrung des O ein Zeichen fSr den langen 0-Lant geschaffen 
hat, die Berofong auf das veriifiltnilbm&fsig späte Aultaachen des 
Ü im ionischen Alphabete folglich als beweisende Instam gegen 
diese Annahme nicht gelten kann. 

Die Richtung der Schrift ist in diesen Inschriften, in Uberein- 
stimmung mit dem alterthiimlichen Charakter des ganzen Alpliabets, 
theils links-, theils rechtsläutig, sowohl in ein-, als in mehrzeiligen 
Inschriften, so zwar, dafs die Anzahl der Beispiele für beide Wei- 
sen bis jetzt ziemlich dieselbe ist (17 nnd 15); seltener, nur in 
drei sicheren Beispielen vertreten, ist daneben die furchenförmige 
Anordnung der Zeilen mit abwechselnd links- und rechtsUufiger 
Schrift. 

"Was das Zeitalter dieser Inschriften betrifft, so mufs ich be- 
kennen, dafs die Grande, auf die hin Boeckh S«71ff. die eine der- 
selben in dieE^oohe der Perserkriege, eine andere in die yieraiger. 
Olympiaden glaubte yerweisen au kdnnen,'fSr mich nichts Überzeu- 
gendes haben,, wie er denn s^bst weit davon entfernt ist, ihnen 
zwingende Bew^iakraft beisulegsn. Ich glaube vielmehr, dafis aus 
dem Inhalt der Inschriflen Merkmale ihres Zeitalters ableiten au 
wollen ein ganz vergeblichea Unternehmen ist und daXs lediglich 
der Charakter der Schrift und die Beschaffenheit d«s Alphabets als 
Anhaltspunkt benutzt werden können, um eine wenn auch nur un- 

*) [Die Abschrift in dem Tagebuch von Rofs biet«t 
wodurch freilich Boecklu Lesung, aber auch meine Verinutbang bestätigt wird.] 
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gefähre Zeitbesthnorang tu gewiniMii. Bs steht swar nicht fest, 
dafs die Entwickelung des Alphabets auf Thera der des ionischen 
auf dem Festland vollkommen parallel verlaufen ist, und es ist 
denkbar, dafs sie einen stabileren Cliarakter gehabt hat, allein es 
ist auch nicht der mindeste Grund zu der Annahme vorhanden, 
daf-ä diese Entwickelung sich auf Thera sehr viel langsamer voll- 
zogen habe. Da nun der Standpunkt, auf dem das Alphabet dieser 
ältesten Insehriften steht, augenscheinlich ein sehr viel Älterer ist, 
als Selbst der der Söldnerinschriften Ton Abu Simbel, so wird es 
schwerlicli xu hoch gegriffen sein, wenn ich annehme, dafs sie in 
Anbetraeht der s^on herrorgehobeneii Gleichartigkeit 'des Charak- 
ters ihrer Schrift samml imil sonders der zweiten Htifte des 7. Jahr- 
hunderte angehSren nnd 'vielleieht noeh fiber die 40. Olympiade fainaaf 
£u setaen sind. 

Über den Gang, den die weitere Entwiekelang des Alphabete 
auf Thera bis avr Reoeption des iooisehen Alphabets genommen, 
nnd über die Zeit, an der die letztere Statt gefunden, sind wir 
nicht unterrichtet. Denn swischen den Sitestenr so eben bespro^- 

nen Inschriften und den zahlreichen späteren aus der Zeit der aus- 
schliefsUchen Herrschaft des ionischen Alphabetes liegt eine weite 
Kluft, welche durch dasjenige nicht hinreichend ausgefüllt wird, 
was aus der einzigen sicher in diese Zwischenzeit gehörigen Inschrift 
C. I. G. 2476f (Baugabe 2224) 

eeoeEMio^ 

entnommen werden kann. Die Gestalt de? Thete aeigt, dafs die In** 
Schrift ziemlich alt sein mufs, I gegen S, M gegen f^j ^ gegen 
M der Ältesten Inschriften gehalten den für eine spätere Zeit vor- 
aassvsetienden Fortschritt im Gebrauche nnd der Gestaltung der 
Zeichen; allein gerade die charakteristtschen Bnchstaben, welche 
über den ümfang und die Besonderheiten dieser Jünger«! Gestaltung 
des Alphabete Anfsdklab geben künnten nnd attein an geben im 
Stande wären, fehlen. Diese empfindliche Lücke wird indessen eini- 
germalton ausge{^chen durch unsere genanm KenntniTs der £nt- 
wlckelungsgeschidite des Alphabete auf dem benachbarten nnd 
BtammTerwaadten Mdos, snmal da dessen ftlteste uns bekannte Ge- 
stalt mit der des ältesten theraeischen nahezu identisch ist und die An- 
nahme einer mehr als zufälligen Beziehung beider zu einander gar 
picht SU umgehen ist» 
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15. Die EntwickelungsgeBchichte des melischen Alphabeiä ist 
von Rofs Inscr. inedd. III p. 1 seqq. in so klarer und befriedigen- 
der Weise gezeichnet worden, dafs ich im Wcsentliclieu nur das 
von ihm Gesagte zu wiederholen nnd etwa mit Hülfe des nacli ihm 
bekannt gewordenen Materials liin und wieder zu ergänzen haben 
werde. Er setzt mit Recht vier Stadien der Eiutwickeluilg als ia 
den Inschriften erkennbar an. 

Daa älteste uns erreichbare Stadium ist vertreten durch die 
aus zwei rechtsläufigen Zeilen bestehende metrische Dedikationsin- 
schrift des bekaonten Sänlenaehaftes der Sammlung Nani (C. I. G. 3), 
der aas Meloa Btamml Ihr Alphabet findet aieih auf der TafeL in 
Gohunne IX, 1 zusammengestellt. Die anfiällg nicht ▼orkommendea 
Zeichen Beta, Zeta, Theta und K<qppa dfiifen unbedienklich als rorhan* 
den Toransgesetst irerden; weniger adier ist dies in Besag auf da« 
gLeififafalls feUende Yao« mit dem es Ihnlifih stehen dörlte, irie im 
A^habete der theraeisehen Insehrifiben, mit dem das vorliegende ola 
identiseh betrachtet irexden kann. Denn nicht nur finden sich hier 
gleioh&lls dBe filtficen Formen M für 5 oder t ver- 

wendet, was an sich noch nichts beweisen würde, sondern es fehlen 
auch wie dort von den nichtphoenikischen Zeichen das welches 
durch TTÄ, das %, welches durch yh^ und das ^, welches durch xr 
gejQjebfn wird, ohne Zweifel also auch das \|/ (obwi Iii der Mangel 
dessilbc'u sich zufälh"g nicht belesron läfst), wofür, wie im theraei- 
schen Alphabete , rrr wird geschrieben worden sein. Das H er- 
scheint auf dem Denkmale zufällig nur in den Verbindungen KH 
und PH und bezeichnet in diesen den Hauch; ein langes e kommt 
daneben nicht vor nnd es steht darum durchaus nichts der Yer- 
mnthung entg^^, daTs, wie im theraeischen Alphabete, aufser 
snr Bexekhnang des rauhen Hauches bereits auch als Ausdruck für 
langes & sei verwendet worden. Für o nnd w ereheint O und da- 
neben kein 0$ dafs anfserdem, vornehmlich in den Endungen, auch 
ou damit ausgednuekt wurde, ist vorsossusetsen, obwohl in TO^T 
der Diphdiong mit OV geschrieben erseheint; denn diese- Schrei* 
bong gerade dieses Wortes kann als die Regel aaoh fSr die Zeiten 
betrachtet werden, in denen man, nicht in den Endungen aUein, 
sondern auch im Stamme, ev durch O anssudrücken pflegte, wie 
dies die Schreibweise der attischen Inschriften deuüich beweist. 
Abgesehen von dieser ganz unerheblichen Abweichung beschränkt 
sich die wahrnehnibaie Verschiedenheit beider Alphabete auf die 
beiden Thataachen, dafs das melische für ^ die alterthumlichere 
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Form für Q dagegen die entschiedeii jüngere geSffiiete Gestalt 
des Zeichens, H, yerwendet. Jene« rdelit, wie sich zeigen wird, 
noch in die zweite jüngere Periode dieses Alphabets hinüber und 
seht int eine für die Bestimmung des relativen Alters bedeulaugslose 
IJesonderheit gerade des melischen Alphabet«; bedeutsamer ist das 
Anftieti ii des H, aus dem ich schliefsen möchte, dafs das vorlie- 
ijrTide Denkmal einer späteren Periode angehört, als die theraei- 
schen Inschriften. Zu dieser Annahme stimmt, wenn auch zuge- 
geben werden mufs, dafs sie an sich niclits beweist, die ausgeprägt 
und entschieden rechtsläuBge Hichtung der Schrift, in der nur im 
Hnks gewendeten 1 sich eine Spnr des nrsprSnglioheren und filte- 
ren Gebrauches erhalten hat 

F6r die folgenden drei Klassen hat sieh das Material^ welches, 
eine einsige Ansaahme abgerechnet, durchaos ans Grabschrtften be- 
steht» seit BoDi einigermafsen yennehrt; da es überdem sehr aer^ 
streut ist, so erscheint es der Übersichtlichkeit wegen' angemessen, 
das, was angenblicklidi an Denkmfilem dieser drei Klassen vor- 
liegt, und swar gleich nach den letiteren geordnet, snnXchst ausam- 
mensusteUen. 



Zweite Periode. 

1. 2. 3. 

Rofs Inscr. inedcU III. Rofs ib, Rofs ib. 

n. 236. n. 227. n. 22B. 







TYXA 


öoy 




PETA 






MPCY 


RAPC 






/w PC 




C M 



APXI 

OIAl 
AOCk 
ÄECifÄ 
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4. 6. 
Bangab« 2229. BangaM 2280. Baagab^ 2236» 



OEC 




O 1 c 


NOAA 


C AA 


M K C 




AVK 


RV0C 


0 


C^R 






CNCM 





7.» 

FhUologuft IX. S. 393 *) 



APIMT 



CKPIT 



A A P X 



8. 

CT. G. 2434 **). 

AAAVCKREON 
ANEOHKE 



1. 

BoIjs n. 229. 




Dritte Periode. 
2. 

Eola u. 230. 



3. 

Bofs D. 231 ♦•*). 




EA 




Ei EF 




APIC 


1 iPP 




TETA 




TO M 


C C E 




CAAE 




HAHC 


Y X E 




ilPC 




0 1 A E 


A A 




. 1 C€ 




01^« 



*) Ich benutze ein Baumeistersches M«., weichet lieb bei der SammluDg 

III den Supplementen des C. I. G. findet. 

**) Die angenommene Gestalf d'^s My ergiebt sich nach einer richtigen 
Bemerknng von Boü aus den Variauten der benutzten Abschriften, |VX> und 

MI. 

***) O in der «weiten Zelle für C icheint Yeneben des Abschreiben 

Kirchhof, SmUtn. 2. 4 
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4» 5» • 

Rangabi 3327. Sangabe 22B4; 

"mea/'e . M c r K 
kIkaiF a'acr 

A*K 



I N C 



Aus der sweiten oder dritten Periode. 



1. 

Rofs n. 233. 

Rang. 2235 *), 



EPIAC 

rcvc 

AYKC 



2. 

Rajigabe2231. 
* 0 Ä I 

/ O N 
VOM 

T~Ä~T 



3. 

Rangabe 2233. 



PC 



PA 



NYKP 
ATEC 



4. 

PhilologusIX. 

S, 393. 



0 Y A 



E C T 



0 A I 



Vierte Periode, 

1, 2. 3. 

Bofa n. 232. ' Rangabä 2228 Rapgabe 2232. 



. ATH€ 



. AYB 



^AIAA 



nAY€ 
i K AB 

^AYT 

o<dpa 



AN ^ 
POPE 
I OHC 
KYA 
IMO 



4. 

er. G. 2436 6. 
AKOY€A 

roRA$: 



*) Die ron lUiiigabe. benutzte Absdirift ist in einigen Pankten genauer, 
ab die Boadsche, we&halb ich ihr gefolgt bin. Z. 2 hat Bols atatt Y daa 
Zeichen i^f. Es wird T zu lesen sein. 

**) y für |-| in der zweiten Zeile acheint lediglich Versehen dea Ab- 

Schreibers. 
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Hiernach sind die Alphabete in Coliimne TX, 2 u. 3 znsammen- 
gesteUt. Die Richtung der Schritt ist, wie man sieht, auf allen 
dieseo Denkmälern gleichfalls ohne Ausnahme reeht»l£ufig. Dage- 
gen unterscheiden sich ihre Alphabete von dem der ftltesten 
Periode, abgesehen von dem A gegen A und E gegen y^, durch die 
Annahme der ungebrochenen Linie I zur Bezeichnung des Iota*} 
an Stelle des gebrochen«! S und die Einfahrung der nlchtplioent- 
kischen Zeichen 0» so ide dadurch, dsXs sie das lange o 

in der Schrift von dem kurzen oder diphtbongischen imterscheiden 
und durch ein besonderes Zeichen yertreten werden lassen. Zwwt 
ist dos Vorhandensein eines ^ zuiiUig für keines der drei Stadien 
zu. belegen, allein iSr die yierte Periode, in der das ionische 11 er* 
scheint, so gut wie das des </> und die hier zuföllig auch nicht 
begegnen, selbstverständlich und für die beiden anderen unbedenk- 
lich voniuszusetfcn. Dasselbe gilt von dem ^, welches sicherlich 
ebenso zufällig nur in der dritten vorkommt, l iitereinander unter- 
sclieiden sich diese Alphabete wieder dadurci», dafö das iilteste von 
ihnen das rüekwnrts gewendete Gamma, H, und die aus dem ersten 
bekannten älteren Formen für My nnd den Zischlaut, ^ und M, 
noch beibehält, während die beiden anderen die jüngeren M und Z 
verwenden, so wie dadurch, dnfs das erste und zweite im Gegen- 
satz zum dritten in eigcnthümlicher Weise das kurze o durch C, 
offenbar eine blofse Differenzirung aus O, bezeichnen, letzteres da- 
g^en zum' Ausdruck von u verwenden, während das dritte nach 
Aufnahme des ionischen för w dem O die Bedeutung o, w wie- 
dergegeben hat. Vom Gebrauche des Digamma oder des Koppa 
xeigen sich keine Spuren» obwohl dies in Bezug auf das letztere 
zufällig sein mag. Das Zeichen V), welches auf I, 2 begegnet und 
welches Rofe als Eoppa deuten wollte, scheint verlesen, da die 
dafür Ton ihm geltend gemachte Analogie jedenfalls hinfällig ist **). 

Hiemach ist das relatiTe Alter der Inschriften mit Sicherheit 
zu bestimmen und auch von Rofs richtig bestimmt worden. Schwie- 
riger ist es eine absolute Zeitbestimmung für alle oder auch nur 



*') Mit Ausnahme der in dieser Hinsicht ganz aUein stehenden Inschrifl 
m, 1, welche in der Abschrift wenigstens ^ hat. 

**) YgL Mommsen UnteritaUeehe Dialekte S. 9. [Rufs hatte doch richtig 
gelesen; das Zeichen kehrt genau in dieser Gestalt auf einer noch nicht juib- 
licirten Grabschrift wieder, deren Mittheilung ich Hrn. Koehler verdanke, ist 
aber danach anch kein Koppa, sondern wahj»cheinlich ein Beta.j 

4» 
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einige zu gewinnen. Bekanntlicli wurde Melos Ol. 91, 1 nach Ver- 
nichtung oder Vertreibung der dorischen Bevölkeninc: durch attische 
Kleruchen besetzt und blieb in deren Besitz bis zum Ende des pe- 
loponriesiöchen Krieges, wo sie den Überresten der alten Bevolke- 
ruup^, welche Lysandros i estituirle, wieder weichen mufsten *). In- 
schriften von Melos in dorischem Dialekte und arcliaischem Alphabete, 
d* h. Inschriften der 1.-3 Klasse, gehören folglich der Zeit vor OL 
91, 1 an, solche dagegen, welche zwar dorischen Dialekt aufweiseiif 
aber in ionischem Alphabete geschrieben sind, d. h. Inschriften der 
yierten Klasse, würde man hiernach geneigt sein in die Zeit nach 
4em, Ende des peloponneaichen Krieges zn setseu. Dies trifft auch 
EU in Bezug auf n. 4» welche Inschrift ieh nur der TeEgleicliung 
wegen hergesetzt habe, und von der angegeben wird, dafs sie in 
Schxiftzögen geschrieben sei, die dem vierten Jahrhundert ror unse- 
rer Zeitrechnung augehjSren. Dagegen ist Jtofs geneigt, n. 1, und 
sicher auch 3 und 3, die er nicht gekannt hat, als er Jene Anmer- 
kungen niedersdirieb, noch vor Ol. 91, 1 zu setzen und zwar we- 
gen der horizontalen Linien, mit welchen die Zeüen eingefafst sind, 
und welche allerdings sonst nur auf filteren Denkmälern zu ersehei- 
nen pflegen. Es ist möglich, dafs er daxin Kecht hat; in der drit- 
ten Periode hatte sich das Alphabet bereits dem ionischen so weit 
genähert, dafs es nur noch der Einfiihning des Q bedurfte, um mit 
demselben völlig zusammenzufallen; es ist daher nicht abzusehen, 
warum dieser letzte Schritt nicht schon vor Ol. 91, 1 hätte gethan 
werden können. Nach der andern Seite darf die Sache aber auch 
nicht durch jene Bemerkung als erwiesen betrachtet werden. Denn 
jene Linien sind wohl überhaupt nicht, Jed^alU nicht allein ein 
Zubehör der Schrift, sondern wenigstens zugleich auch ein Mittel, 
die im Übrigen kunstlos gearbeiteten Stelen mit einer Art von ein- 
fachem Schmuck zu versehen. Die Denkmfiler beweisen, .dafs die- 
ses Mittel auf Melos ein althergebrachtes und regelmfiTsig angewen- 
detes war, und es ist gar wold möglich, dafs die in ihre Heimath 
zurfickgekehrten Melier noch nach dem Ende des peloponnesischcai 
Krieges einige Zeit hindurch fortgefahren haben, ihre ^Grabstelen 
in der vor Ol. 91, 1 üblichen und althergebrachten Weise auszu- 
statten. Einen etwas bessern Anhalt gewähren die liegenden der 
Siteren Münzen von Melos. Die ältesten derselben, ihrem Stile 
wie der noch iucusen Prägung nach auf keinen Fall später aiä 



*) Xeuopbon üelL Gesch. II, 3. 9. Flutarch. Lysandros 14. 
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etwa Ol. 80 zu setzen, zeigen die Aufschriften lAAM, 

lA 

oder MA und gehören nach der Form des M xa schliefsen 
der dritten oder vierten Periode der Entwikelueg des melischen 
Alphabets an. Wie man nun auch die oben berührte Frage Aber 
die Zeit des I^trittes der vierten Periode entscheiden mag, so 
folgt doch aus dieser Thatsaehe so viel' wenigstens mit Sicher^ 
heit, dafs die Inschriften der ersten nnd aweiten Periode, wel- 
che noch /W haben, erheblich älter sind, als die 80. Olympiade, 
da schon Legenden mit dem jüngeren M über diesen Zeitpunkt hin- 
aufgehen. Es gehören also jene ältesten Inschriften unzweifelhaft 
dem sechsten Jahrhundert vor unserer Zeitrethiauig au. Weiter, 
als bis in die erste Hälfte dessell)en, wird man nämlich selbst nicht 
die Inschrift des Säulenschaftes hinaurrncken wollen, deren Alpha- 
bet, wie oben bemerkt wurde, den Charakter einer etwas jüngeren 
Zeit, als die der alten theraeischen Grabschriften, trägt und darum 
fruhstens dem bezeichneten Zeiträume zugewiesen werden kann. 
Sie Alter m machen liegt kein Grund vor und hat auch nicht die 
geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Gehören aber diese Inschrif- 
ten in das sechste Jahrhundert, so ist es auch gewifs, dafs die Auf- 
nahme der Zeichen ^, ^ und welche in dieser Zeit erfolgte, 
tm dem Einflüsse und der Einwirkung des ionischen Alphabets her^ 
zuleiten ist, das diese Zeichen Ifingst kannte und das Muster gewe- 
sen sein mufs, welchem in Melos das alte Alphabet sich anbequemte. 
Zugleich ist klar, dafs die Reception dieser Zeichen aus dem ioni- 
schen Alphabete erfolgt sein mufs zu einer Zeit, wo letzteres noch 
kein H besafs, also einige Zeit yor Ol. 60, weil man sonst auf 
Melos nicht nothig gehabt hätte für das lange 0 durch Difterenzi- 
rung des O ein besonderes Zeichen eigens zu erfinden, sondern 
einfach das ionische J2 so gut wie die anderen Buchstaben herüber- 
genomnien haben würde. Als dann später bei den Tonern das ß 
neben dem O aufkam, war kt-ine Veranlassung vorhanden, sich 
dasselbe sofort anzueignen, da man mittlerweile sich in dem C ein 
Zeichen für den Laut selbständig geschaffen hatte, und es ist unter 
diesen Umständen sehr wohl möglich, dafs die vollständige Aus- 
gleichung mit dem ionischen Alphabete durch Au&ahme des Q und 
Verwendung des O als Ausdruck für o, cj erst in sehr viel späte- 
rer Zeit, nach dem Ende des peloponnesischen Krieges, sich voUzo- 
gen hat. Ich setze demnach die Inschriften der ersten und aweiten 
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IClassc in rosp. die erste und zweite Hillfte des seclisteTi Jahrliun- 
derts, die der dritten in die Zeit zwischen den Perserkriegen und 
Ol. 91, 1 und bin geneigt, die der vierten für jünger, wenn auch 
vielldoht nicht sehr viel jünger, als das Ende des peloponnenschen 
Krieges zu lialteii. 

16« Ich schUe£se hidraa unmittelbar che Bespreehnng' der einzi- 
gen mir belcannten srehaiscshen Inschrift von dem • gleichfalls dori- 
schen Kreta, weil sie, obwohl ihre Zugehörij^eit sich nicht sicher, 
feststellen l£fst, doch in einem Punkte wenigsten^ Verwandtschaft 
mit dem mdlischen Alphabete an Tcrrartihen scheint und weil sie sich 
bei ' der lückenhaften Beschaffenheit des Materials nirgends sonst 
passend oder passender imtferi>ringen läfst, als gerade an dieser Stelle. 
Sie ist in der ISTähe des heutigen Eremopolis an der Ostkfiste der 
Insel von Cpt. Spratt gefunden und von Ch. Babingtou unter den 
Inscriptiones Sprattianae {Cambridge Journal of Classical and Sacred 
Pliikdoffi/. March, 1855) unter n. VI S. 12 herausgegeben worden. 
Links iVhlt nichts, dagegen auf der rechten Seite zu Anfang einige 
Buchstaben, da der Stein hier abgebrochen ist. 

an3(DA5rf3vio*n... 

Darunter die Figur eines Fisches. Der Herausgeber liest richtig 
, . , . fjiujv tyact(\-'i ias. Der Charakter der Schrift wie die linksläu- 
fige Richtung derselben beweisen das verhältnifsmäfsig hohe Alter-, 
thum des Denkmals. Hierzu kommen die völlig p;l eich artigen sehr 
alten Aufschriften der Münzen von Lyttos mit ^VTTSON oder 
/NVTT^ON mad der yon Gortyn bei Leake {Nvmismata Mtlhmei», 
ÄS. p. 18) mit A**11AD0T MO .V\VT10/V* IMe Form des 
Iota, so wie der Gebranch des t\ zur Bezeichnung des Zischlautes, 
vor Allem aber das ^ beweisen die nahe Verwandtschaft dieses 
Alphabets (CoL X) zu dem von Melos; doch weist das Vorkommen 
des 0 auf einen vorgeschrittneren Stand der Bntwickelung hin, auf 
dem auch das X nicht gefehlt haben kann, während es dahingestellt 
bleiben ninfs, wie die Laute f und "v// um diese Zeit ausgedruckt 
Worden sind. Ich bezweifele nicht im mindesten, dafs die Gestalt 
tlea Chi X oder -f- gewesen ist, würde mich aber auch nicht av lin- 
dern, weim künftige Entdeckungen daneben auch ein I oder gar 
ein Nj/ (4'*) zu Tage fordern Bollten. Dafs das Vau nicht nur ia 
der Keihe seinen Plal/. hatte, sondern auch in d<T Schritt wirkliche 
Verwendung fand, beweist trotz des Mangels an gleichzeitigen Be- 
iegen doch zur Genüge der Umstand, dafs auch nach der lieception 



00 

deö ionischen Alphabets der Schriftgebrancli des Zeichens (F oder 
O nicht entraflien k<miit«% -wofür z. B. die AiifschrHren der Münzen 
von Axos als Rfl^^jr dienen können. l*]ine eigenthümliche Specia- 
lität ist das Zeichen C im letzten, mir übrigens nicht TerBtändiichßn, 
Theil« der Aufschrift der Gortyner M&nze» Cs kann unmöglich ein 
Sigma sein, wie Leake annimnit, schon darum nicht, weil dasselbe 
unmittelbar daneben in der Qe«tall^ M auflritt. Vielmeht scheint die 
Auivchrift einiger Mfirasen Ton PhftMtoa (aiif dem Exemplar der 
Berliner SammluOg, welokes Findet- S» 65 beschreibt) ist dxa erste 
Buohstftbe nioht gank deutliobi ^utiiehei? tritt er lutf elnör lüon- 
-netschen Sehwefelpaste henrör^ w<»lehe icb Vorglolohen konnte) 
ViO>il fMtA'i) ^ beweisen, das däHil elfte besondere ausVerein- 
faehung des vollstflttdigen 0, [vielmebr des P) Tgl. die l^achträgo] 
das ja anf aAder^n Mfinsen derselben Sftoät ^nrie anf der üti Anfang 
erwSlmten Steinschrift sioh findet« hervorgegangene Form dieses 
Buchstaben zu suchen ist. 

Das I der Kuletst angeführten Aufschrift, statt S der alteren 
zuerst genannten, weist trotz des tinch beibehaltetien M auf ein 
etwas späteres Stadium der Entwiclceiiing des Alphabeta hin^ Das- 
selbe ist aulserdem vertreten dnrcli die Legeade vod Fhaestos: 

ViOrTMIAO), vonRbaukos: ^^^^ und von Lyttos; MOITTVA. 

Noeb spftter gelebt aneb hier, irie überall, das M dem C. Eine 
chronologisehb Beltiinttiing vön nnbedingt^r Zuverlässigkeit Ififst 
sich der Lag« dör Sachen nach natfirlieb nieht gebeli} wül man 
aber nicht annehmen, dafs die Entwiekeltfng dös Alphabets anf der 
Insereine völlig isolirte gewesen sei, so wird man sieh dasu ver» 
stehen müssen, die ftltesten der vorgeführten Denkmäler bis nahe 
an die 60. Olymphide heraufzuruckert, 

17. Ich komme zu den Inseln mit ionisch redender Bevölke- 
rung und bespreclie zunächst das Alphabet von Faros, von dem 
meiner Meinung luieli in der Inschrift C. I. G. 24 eine Probe vor- 
liegt. Der Säulenstumpf, in dessen Cannelirungen die dreizeilige 
metrische Inschrift sich findet, wurde um das Jahr 1738 von einem 
griechischen Schüfe nach Ancona gebracht und gelangte von dort 
spater in die Sammlung des Annibalc Olivicri zu Pesaro. Paci- 
«udi, der nach einer ihm von Olivieri mitgetheilten Zeichnung das 
Denkmal zuerst publicirte, giebt an, es stamme 'ex Peloponneso aut 
finUimU eert$ lock* (Monumenta Pelopomesia I. p. 77); eine Aus- 
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druckBweise, welehe beweist, daTs sichere und savftrfJtssige Angaben 

über Herkunft und Fundort des Denkmales ihm nicht vorlagen. 
Unter diesen Umständen ist eine Beätimmung der Zugehörigkeit 
desselben aus inneren Griiiiden die einzige, welche zulässig erscheint 
und der gegenüber, wenn sie gelingen sollte, die vagen Angaben 
einer unverbürgten Tradition nicht in Betracht kcnumea dürien. 

Der Dialekt der Inschrift ist entschieden kein dorischer, wie 
das in dem zweiten Verse begegnende iujjt»;^ hinlänglich beweist. 
Demnach daif das TfiPA>ll2 des dritten Verses nicht als tu 
Uec^ gelesen werden und num konnte sich versucht fühlen unter 
Voraussetzung einiger Ungenanigkeit der Copie T O P A > i O zu 
corrigiren. Dagegen spricht aber ents^eden der Umstand, dafis in 
aw (Z. 1) und irenifm (Z. 3) das 0, und in dem Genettv *Aa^»äk£9u 
(Z. 2, von 'A«r0iK^ofy nicht 'Ao^XiW) der IMphliiong w gleicb&Us > 
mit St gesehrieben erseheinen und anoh in diesen FSUen m Ver- 
sehen des Abschreibers ansnnehmen wenig Wafatscheiolichkeit iSr 
sich hat. VöUig entscheidend aber fSr die Geiumii^eit der Copie ist 
das ZeagmC» einer arehaisolien Felseninschrift Ton Siphnos, wel- 
che 0. I. G. 3433 0 nnd genauer Ton Rofs (Insor, inedd, III. p. 5; 
vgl, auch Lebafi Tf. VI, 14) herausgegeben worden ist: 

V0E0 

d. h. offenbar fiv{fi)^wmf it^oV. Hier bezeichnet deutlich das O (oder 
O) den langen, das 12 dagegen den knrsen Vokal, und wGrde letste- 
res der Analogie nach nnsweifelhaft auch den Diphthong vertreten, 
wie in dem ionischen Alphabete das O, Bs steht durch dieses 
Zeugnilis fest, das das Bed&fioift das Icune und das lange 0 in der 
Schrift durch bMondere Zeichen su unterscheiden Im Bereiche gewis- 
ser Inseln des aegaeischen Meeres schon sehr frSh in einer Diffs- 
renzirung des O Veranlassung gegeben hat, welche eben so, wie die 
verwandte, im jüngeren Alphabete von Melos begegnende, in sofern 
wenigstens als uuubhuugig von der der Form nach identischen des 
kleinasiatischen Alphabets zu gelten hat, als die Bedeutung der durch 
sie gewonnenen Zeichen in völlig abweichender Weise bestimmt er- 
scheint. IIiernacl:i sind unz\^ eiiVlhaft auch auf unserem Denkmal 
alle n als 0 oder cj, die O dagegen als c; zu nehmen und ist nur, 
wie schon Bols bemerkt hat, TO^E der ersten Zeile in Tfi^E xu 



") iu der ersten Zeile haben das C. I. uuu Lebas O btatt O. 
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ändern. Besonders ^wichtig nun irird diese Übereinstinuntng in 

einer ganz specifischen Eigenheit dadurch, dafs sie rerstattet das 
Denkmal unabhängig von jeder vagen Uberlieferung einem bestimm- 
tea Lükak zuzuweisen. Ks stanrnn jedenfalls von einer der Inseln 
des aegaeischen Meeres, und du im dritten Verse der Inschrift sich 
ein Parier als Verfertiger des ayci>.txrt nennt, .welchem als Träger 
zu dienen die Säule bestimmt gewesen zu. sein scheint, so wital man 
es nicht allzu kühn finden, wenn ich das Denkmal geradezu nach 
Faros setze. Eine Untersuchung des Materials, aus dem die Säule 
gefertigt ist, wird, wie ich nioht zweifle, diese Annahme lediglich 
bestätigen 

Die Identität des Alphabets, das ich sonach fdr Faros in An- 
spruch nehme, mit dem von Siphnos Ist bei der unmfif^ich aufiUli- 
gen ÜbereinstUDmang beider im Gebrauche des O nnd ü nicht sn 
beswelfeln, obwohl sieh bei dem geringen Umfaoge der allem aur 
Yergleichnng stehenden Denkmiler eine entseheidende Frohe nioht 
anstellen Ufot. Abweichungen m den Formen eiiwelner Buchstaben, 
z. B. V nnd Y, > oder P nnd kommen nirgends nnd so auch 



*) Eine unvorhergesehene und unerwartete Bestätigung hat die obige Auf- 
stellung geraume Zeit, nachdem f=ie niedergeschrieben war, von einer andern 
Seite durch das Bekanntwerden einer sehr alten Bustrophedoninschrift von 
Faros selbst erhalten, welche SO eben iu den Ann<di deli' in»L carch, 1862 S. 
63 pubücirt worden ist: 

ArONIECE 
i203fÄ>lA^ 
9nfv^TßTH^EO 

Sie befindet sich tn ParoUda auf Faros in der Ifäner einer Kirdie rOv 
a^09 'Avü^yv^w» Leider ist die mitgelheüte Abeekiill offenbav uAa nngctiatt, 
dae Ganze auch Termnlüilich nicht ▼ollständig erhalten , weew^jen eine isoeam- 

menhangendc Lesung vorerst ganz unmöglich ist. Indessen erkennt man un- 
schwer Z. 4: oIxtÄ und Z. 5: I^]«oi[»]]o-[^6ji', in woMien Worten beide Male 
das n zur Bezeichnung des kurzen Vokales dient. Ich begnüge mich hierauf 
hinzuweisen und behalte eine eingehendere Bcspreihung der Zeit vor, wo wir 
uns in dem Besitze einer zuvcrlässipfrcn Abschrift beiindcn werden, was hof- 
fentlich nielit allzulange dauern wird. [Eine genauere Absebrift ist von Hrn. 
I>enormaut in den Comptes rendus Je l'Academie des Insvriptiou}! et livfks-T^ettren 
nutgetheilt worden. Die Ergebnisse derselben habe iv'h auf der Titfel an den 
betreö'cuden Stellen nachgetragen.] 
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hier tncht in Betracht» und dab das- (auf b«iden Denkmilem übri- 
gens Bbereiifttinimend bereits gedffbete) H auf der Luchiift ron 
Faros wiederliolt das lange e beseiebnet, auf der Ton Siphnos da- 
gegen an der einzigen Stelle, an der es vorkommt, noch den rauhen 
Hauch vortritt, beruht lediglich auf einem Schwanken des Gebrau- 
ches, den wir auch, in dem weiter unten zu bosprechendeu archai- 
schen Alphabete von Naxos antreffen werden; es ist wohl zu be- 
lichten, dafs auf der parischen sich keine Gelegenheit bot, das H 
als Hauchzeicben, iwif der von Siphnos keine, dnsselbe als Vokal- 
aeichen zu verwenden. Von den nicht phoenikischen Buchstaben 
erscheint aufser dem V nur das 0 ; das Zeichen des % ist leider 
auf der parischen Inschrift an den beiden vStellen, an der es meiner 
Ansicht nach ursprünglich gestanden hat oder vielleioht noch steht, 
heillos verstAminelt; doeh ist gar nicht an besweileln, daib seine 
Gestalt X oder «i* gewesen sei. Pfir ^ und 4^ kottimen Ausdrfleke 
nicht Tor; es mufis daher dähingesleUt bleiben, ob das Alphabet 
diese Laute in der Weise der Kleinasiaten durch S und be- 
zeichnete, oder irie das Alphabet des benachbarten Naxos mit Yer* 
schm£hung dieser Zeichen an den ilteren Ausdrücken %j- und 
festhielt. Ton dem Theta ist auf der pariseben Inschrift an der 
Stelle, wo es sicher gestanden hat (Z. 2), nur ein Stück des oberen 
Bogens erhalten, so dafs es zweifeUiaft l>leibt, ob wir G oikr 0 
anzimehmen haben; sollte indessen, wie ich vermuthe, das ® der- 
selben Zeile gleichfalls ein Theta cff^wesen sein, so würde dies lür 
die Formen ^ oder ® entscheid ii. Die Figuren des Gamma 
und des Lambda scheinen einander sehr ähnlich gewesen zu sein; 
die Copie der Säuleninschrift giebt für ersteres A und A (das T 
Z. 3 halte ich für verdorben) für letsteres A und einmal arg ver^ 
schrieben ^ (vgl. Col. XI). 

Was das Zeitalter dieser Inschriften anbelangt, so scheint mir 
der Charakter der Schrift, dem die allerdings entschieden rechts- 
Ifinflge Bichtang derselben nicht widerspricht, es nicht zu verstat- 
ten, sie weit unter den Anfang des funfken Jahrhunderts herabzu- 
rucken, und schon aus diesem Grunde erscheint mir die Annahme 
Boeckbs bedenklich, nach der die Inschrift des Sfiulenstumpfes um 
. OL 84 gesetzt wird. Sie gründet sich lediglich auf die Ergänzung 
des dritten Verses, welcher in dem Stiche bei Padaudi fcdgender- 
uiafsen aussieht: 

TflP AOlÄrniH AK/////////////IÄEOEy FÄA \| 
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Die Lücke in der Mitte fafst etwa mcbs Boehslkbeii, voransgesetet, 

dafa liie Abbildung in dieser Beziehung als völlig genau zu betrach- 
ten i.st. Diese Keste min ergänzt Boeckli zu dem Hexaiiit ter tm 
(rcC) Hotjj/o» (Hfo-cü) TiotYjxct Kj^cXüu'rgüü , ou i']«f [<^)j£U'yu;i' , niid ver- 
Stolit unter KdIous den gleichnarnis^rn Kiiiistler von Faros, den 
Zeitgenossen und Mitarbeiter des Pheidias zu Olympia , welcher un- 
ser Anathem in der Verbannung, etwa in Elis, gefertigt hätte | wo- 
Daoh das Denkmal allerdings der angegebenen Zeit wurde zugewie- 
sen werden müssen. Wie man sieht, beruht aber der Naaite, aaf 
den* allein die Zeitbestimmung gegründet ist, mit Ausnahme des An- 
fangsbuchstaben auf einer blo&en Ergänzung, deren Möglichkeit 
sich zwar- sieht bestreiten, deren Nothwendigkeit oder audt nur 
Wahraefaeinliekkeit sieh aber nicht erweisen UUst. Ffir dii Btchtig* 
keit der Fassung des €huMten erregt kein gfinstiges Yorurtheal der 
Sohlnfs, von dem man nicht sagen kann, dafiii- er den Sinn, wel- 
chen Boeckh darin findet, in einer angemessenen' und- nngeswunge* 
neu Weise ausdrüelDe. Um ihn herau8subrin|$en ist das flbeclieferte 
I onunttelbar hinter der LAcke als Rest eines N gefSdto, O in <i 
geändert, P als Gamma genommen, während dieser Buchstabe doch 
in den beiden ersten Zeilen wiederholt in der erheblich abweichen- 
den Gestalt A erscheint, durch i» wiedergegeben, obwohl es, wie 
nach der oben gegebenen Darleguutr nicht zweifelhaft sein kann, 
auf dieser Inschrift nur entweder o o ler ov bedeuten kann, endlich 
die Reste A\ am Schlnfs als N gedeutet, während sie vielu:' lir, 
wenn überhaupt auf die vorliegende Copie ein Verlafs ist, auf M 
zu führen scheinen. Aufserdem zeigt zwar der Nachstich im C. I. 
G. in der zweiten Stelle nach der Lücke ein A, welches freilich 
nur als Alpha genommen werden konnte, der Originalstich aber 
deutlich ein A , welches viel eher ein Delta ist* Hiemach ist die 
Basis der bisherigen Eigänsung und Lesung so schwankend, dafs 
es nicht Yerubelt werden kann, wenn wir uns nach emer andepen 
umsehen. Ich glaube im Becht 2U sein, wenn ich die Buohstabea 
lÄEO hinter der Lücke, welche nach dem feststehenden Schrifii^e- 
brauche des Denkmals thtw zu lesen sind, den Genetiv eines Eigen-, 
namen auf '^v,^ oder erkenne, als dessen Anfiingsbuchstabe 

das K vor der Lücke zu betrachten wSre; nimmt man hinzu, dafs 
in der unmittelbaren Nähe des schliefsenden A\, welches ich als 
M deuten zu dürfen glaube, der Schaft rechts hin absägt oder ab-» 
gebrochen ist, mul das f, wie bemerkt, höchst waluscheinlich ver- 
lesen iät, so wird xnuu folgender Ergänzung der Zeile denjenigen 
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Gmd Ton WahmheinUclilDeit nioht abstreiten können, der ^tobanpt 

auf der Ohnndlage der all^n zugänglichen, in Bezug auf ihre Zu- 
verlfissigkeit allerdings poch zu prüfenden Überlieferung zu errei- 
chen ist: 

Auch die Lesart der beiden ersten Zeilen halte ich für noch kei- 
liee^vr2;es festgestellt; da ich indessen hoffen kann, in nächster Zeit 
in den Besitz eines Abklatsches des vermuthlich in Pesaro noch 
vorhandenen Originales zu kommen, so halte ich es für geboten, 
mit yermathangeni soruckzuhalten , welche doch auf GewiCsheit Icei- 
nen Anspruch erheben konnten; ich bin auch auf die Lesung der 
dritten Zeile nur um deswegen näher eingegangen, um den Naeh- 
weis sxL liefern, dafii die Basis der bisher sieht angefochtenen Zeit^ 
hestimmnng des Denkmals eine TdUig unsichere ist. 

18. Eine bereits im siebenten Jahrhundert dedncirte Golonie 
▼on Faros ist Thasos, wo man im Allgemeinen dasselbe Alphabet 
voraussttsetsen boweht^ ist. Die Aufiidirift der ilteren Mfincen 
der Insel (OACION); welche vor die Mitte des fSnften Jahrhunderts 
gehören, und die archaischen InschrÜlten anf swei Stdnblddten der 
alten Stadtmäuer, welche Conze (Reise auf den Inseln des Thra- 
kischen Meeres 1860. $.12 H. lY, 14 imd 15) herausgegeben hat: 

a. b, 

""l^RAA nFP/AE^OyMEE 

d. h. [p.']ccaij.('vif i>) Ua^ixiu'jjv fxz l\TrotYTf\ , wiedersprorhen dem nicht, 
geben aber auch keine neuen Aufschlüsse, aufser dafs sie lehren, 
dafs w zu dieser Zeit noch durch O ausgedrückt wurde*). Das- 
selbe gilt von den alten Münzlegenden dieses Littorals, von Akan- 
thos (Golonie von Andros) mit AKANOlON im eingeschlagenen 
Quadrat, und Mende (MINAAON). Auf welche Einflasse endlich 
der Gebrauch eines griechischen Alphabets, dessen Zusammenhang 
mit dem großen ostUdien Hauptstamme unverkennbar ist, . auf den 
makedonischen Stadtmünsen mit V\OIAT91 und MAI>|^H5ia 



*) [Das Alphabet von Thasos ist uns in der letzten Zeit dunh die Auf. 
Schriften der dort gefundenen, jetzt in Paris befindlichen, alterthfimlicheii Votiv- 
rcliefs bekannt' ^ r^-'wordon, welche in der Revxie archeohgvjue 18 05 pl. XXTV. 
XXV. (p. 438 0.) herausgegeben worden sind, und auf der Tafel I unter XI/» 
nachgetragen worden. En stimmt im GcHrauche dos O und n und sonst völlig 
mit dem von Faros, uiuueiitlich in der eigenthümUchen Uestalt des Beta, C] 
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oder OPPH^klON und den KonigsmünzMi ans der Zeit der Pei> 

serkriege mit AAEIANAPO i"i eiiigesclihigenen Quadrate zuriick- 
zufuhren ist, muls ich bei dem Mangel genügender Anhaltspunkte 
für die Beantwortung dieser Fragte dahingestellt sein lassen. Ich 
kehre vielmehr nach dieser Absclnveifung zur Betrachtung der In- 
selalphabete 2urück und schlielse dieselbe mit Besprechung dea 
Kaxischea. 

19. Das ältere Alphabet Ton Naxos ist uns aus zwei In- 
schriften bekannt, welche sich gegenseitig ergänzen und eine aienvn 
lieh Toilstfindige Einsicht in die Beschaffenheit desselben gewähren« 
Die erate &idet aich auf dem Bruchatöcke der Basia dea ApoUoi» 
koloaaes, welchen die Naxier auf Delos geweiht hatten, wie die auf 
der einen Seite deraelben angebrachte Inaohrift aas spfiterer Zeit:- 
NAllOIAPOAAnNI beweist, welche, wahracheinlieh weil sie die 
veistfiadlichere oder, angänglichere iat, von Tiden*} bemeilEt und 
abgeschrieben .worden Ist und von der man vennnthet, dafs sie 
nach dem von Plntarehos (Nikiaa 3) berichteten Umstnrae dea 
Kolosses bei seiner Wiederaufriehtnng nachträglich möge angebradit. 
worden sein. Von der viel älteren, auf der entgegengesetzten Seite 
der Basis befindlichen Inschrift spricht zuerst Spon, ohne indessen 
eine Abschrift zu geben. Eine solche erhielt man erst durch Tourne-' 
fort, dessen Facsimile im C. I. G. 10 wiederholt worden ist. Die- 
ses Facaimile ist zwar im Ganzen zuverlässig, aber offenbar von 
einer Zeichnung genommen, die mit einer sehr breitspaltigen Feder 
ausgeführt war, und giebt daher den Charakter der Schriftzüge 
nicht ganz treu wieder. Diesen lernt man viel besser auB der Stn- 
artschen Abschrift kennen (Anf'qvifies of Athens III. p. 57), deren 
Darstellung durch den Stich bei Lebaa Xf. VI, 13 (auf dem nur 
die vier letzten Buehataben fehlen, an deren Stelle die Oberfliche 
als aeratört bezeichnet ist) Bestätigung findet. Danach aieht (oder, 
sah) die Inschrift etwa so aiia; 

OAJil^TOAJeO^ MfAr/iÄV^lA^KAlTO#(D^AA^ 

Die Buchstaben stehen bei Stuart etwas steiler und statt des Delta 
hat er irrthümlich ein A: bei Tournefort ist die Gestalt des 5 eine 
mehr gerundete; auch zieht er fälschlich AI in M und f^t in W zu- 
sammen. Weitere Abweichungen bieten aber die Al>öchriften nicht 
dar. Gewifs richtig hat Bentley in diesen Worten einen jambi- 

•) Sc hau von Cyriacus v. Ancoiia. Vgl. die Mittheüuugeu O. Jahn s im 
Bulktüw dd£ inst. areh. 1861. S. 1S2. 
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Trimeter erkanot; wenn er ihn aber mit Ergfinzung eines T zu 
Anfang folgendermafsen herstellt: 

rov i»Fvrat7 Xt^ev «V twB^9 hm to trif^kav 
indem er die Worte rov aTvrov zweisilbig liest (rttCroC), so erheben 
sich gegen die befolgte Lesung und Deutung des Anfanges die ernste- 
sten Bedenken, welche ich wenigstens zu beseitigen mich aufser 
Stande sehe. Ks ist nicht sowolil der Gebrauch des Vau auf einer 
naxischen Inschrift aus niclit gar zu fruiic r Zeit überhaupt, welche 
Anstofs erregt, obwohl er immerhin merkwürdig genug w&re, als 
vielmehr seine Verwendung gerade in dem Pronomen ctCrog in einer 
Weise, welche eine dreisilbige Aussprache desselben noth wendig 
machen würde, eine Erscheinung, die sich schlechterdings durch 
gar Nichts erklären oder rechtfertigen liefse. Dies ist um so auf- 
fälliger, als auf der weiter unten zu besprechenden, auf keinen Fall 
bedeutend jüngeren Inschrift gleichfalls naxischen Ursprunges das 
Tau im Anlaut eines Wortes, wo man es erwarten dürfte (iBtr^i), 
nicht nur nicht geschrieben ist, sondern nach Ausweis des Metrums 
auch nicht gesprochen worden sein kann. Die Verlegenheit, in der 
wir uns hiernach befinden, wird Termehrt durch den Umstand, data 
gerade der Anfang der Inschrift und mit ihm das fragliche Zeichen 
in allen drei Abschriften übereinstimmend uberliefert wird, und 
durch eine Correctur zu helfen demnach unzulässig erscheint. Ob- 
wohl ich es nun unter diesen Unibtanden nicht wagen kann, eine 
Änderung vorzuschlagen, so ist doch ein Gebraueli des Vau der 
Art, wie ihn die Bentleysche Lesung des Anfanges, welche nach 
dem Stande der Überlieferung die cuizig mögliclie scheint, voraus- 
zusetzen nothigen würde, so völlig unglaublich, dafs nur Autopsie 
des Denkmals oder eines guten Abklatsches mich davon würde 
überzeugen können, daXs wirklich dieses Zeichen auf dem Stein 
Steht und nicht etwa nur die verstümmelten Reste eines anderen, 
welche nur scheinbar und unabsichtlich ein Digamma darstellen. 
Ich mnfs daher zwar nicht das Vorhandensein, aber doch den Ge- 
brauch dieses Zeichens fm naxischen Alphabete dieser Zeit vorlfiu- 
fig als mindestens sehr zw^felhaft bezeichnen. 

Die Zeichen des ftweiten gröfseren Theiles der Inschrift unter- 
liegen solchen Zweifeln allerdings nicht, sind aber so wenig charak- 
teristisch, dab aus ihnen die eigenthumliche Stellung des Alphabets 
nicht zu entnehmen wäre, wenn nicht ein zweites Denkmal naxi- 
scher Epigrapliik uns zu Hille käme, weldies die Lücken, welche 
diiö erbte in unserer Kuuntiüfs läfst, bis auf unbedeutende liLLeinig- 
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keiten ToUstftndig anBinfQlleii trots seines nieht exheblichen Um&ii- 
ges möglich macht. Aus BMchreibiingen und Abbildungen bei Clarke 
{Tre»$ls in varkne couniriu 0/ Europa^ Atta and Jfiica II, 2. 
8. 148 ff.) und Dodwell (Cla$sieal and tiypogre^hieal tow ikrough 
Oreeee I. S. S43 ff.) hatte man KenntniTs von einem Basrelief alter* 
thömlichen Stiles, welches einen bfirtigen, mit einem Mantel beklei- 
deten Mann In höherem Alter yorstellt, der mit der Linken auf den 
vorgestreckten Stab gestutzt mit der Rechten einem zu seinen Füfseii 
ruheiidtii, liiit den Vorderfüfsen nach recliisiiiii aufgerichteten Hunde 
eine Heuschrecke darzurciclien scheint. Es befand sich damals und 
befindet sich noch auf dem Kirchhofe des Dorfes libümaiiko, das 
et\Ya eine Stunde t ntfernt von Orchonienos auf der Strafse nach 
Chaeronea liegt. Nähere Erkundigungen haben ergeben, dafs es 
nicht dort, sondern zu Petro-Magula in der unmitteibarea Nähe von 
Orchomenos gefunden worden und von dort nach BhoniAÜko ge- 
schafft Würden ist. Schon Clarke berichtete nach Hörensagen von 
einer Inschrift, welche unterhalb des Bildwerkes angebracht sein 
sollte, und Dodwell, der, nachdem er den FuXs des Denkmals ron 
der ihn bedeckenden Erde hatte reinigen lassen, diese Insehriflt auf 
der Steinleisto geschrieben fand, welche das Bildweik nach unten 
abschliefsi, gab von Ihr eine Gopie, die indessen so unvollkommen 
aasfiel, -dafs sie als unyerstSndUch und darum ganx unerhebüch im 
C. I. fibergangen worden su sein seheint. Dodwell erkannte 
und stellte folgende Zuge dar, die allerdings eine zusammenhän- 
gende Lesung nicht verstatten : 

\ r X < H N IUI Uli Uli BBC Ho /// AX //////// A r ( E I A L I 

Den Herren Conze und Michaelis war es yorlclialicu iu ihrem Reise- 
berichte (Annali delV imt archeol. 18G1. tac. cV agg. E, o\ vergl. 
S. 81 ff.) ausser einer jO^enaueren Beschreibung und Charakteristik 
des Bildwerkes die erste lesbare Abschrift der in mehr als einer Be- 
ziehung interessanten Inschrift zu liefern. Was sich davon jetzt 
noch erkennen läfst, sieht uachi der von ihnen gegebenen Darstel' 
long so aus: 

^rx^H^'OPEPglh^E^'HO^^i^x^lO^^Ay^/^E^i^h> j 

eine Darstellung, welche durch die unToIlkommene Dodwellsche 
Abschrift lediglich bestätigt wird. Die Herausgeber lesen sum Theil 

wenigstens richtig *Ay^^vw§ iirolr,yev h Nw^ic? 'A'yyt jÄij^. Weder 
der Dialekt noch, was die Hauptsache ist, das Alphabet der In» 
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Schrift sind boeotiscb; es ist deshalb noth wendig anzonehmcn, dafs 
die Schrift, welche nicht die landesübliche ist, diejenige Bei, welcher 
sich der auf dem Denkmal sich nennende Meister von NaxoB 2U 
bedienea pflegte, der unzweifelhaft die Inschrift eigenhind^ «inge- 
bauen hat, also die naxiacbe. Eb ist die« auch gans natarlieh imd 
m der Ordnung, da die Inechrift als eine reine PriTatzuthat des 
Kfinstlers betrachtet werden mufs, die mit der Befttimmting des 
Bildwericea in gar keinem unmittelbaren ZuBammenhange ateht. Das 
Basrelief wird auf einer Basis aufgestellt gewesen sdn und die An- 
gaben fiber den Verstoibenen, auf dessen Grabstfttte das Denkmal 
errichtet an werden bestimmt war, mögen auf dieser Basis einge- 
tragen und natürlich in boeotischem Dialekte und Alphabete abge- 
fafst gewesen sein; die Angaben dagegen über die Person und 
das Vaterland des Künstlers, welche dieser selbst seinem Werke 
bt is* tzte, verpflichtete ihn Nichts der epichoi ischen Sitte anzubeque- 
men, und wie er «ich selbst einen Naxier nennt, obwohl er olfen- 
bar in Boeotien und für Boeoter arbeitete, so hat er auch seine 
Herkunft durch Anwendung der heimatblicben Schriftzüge inmitten 
des Herrschaftsgebietes eines ganz abweichenden Alphabets zu be- 
kunden keinen Anstand genommen. Ist aber das Alphabet der In- 
schrift das naxische, wie nicht besweifelt werden kann, so sind 
die beiden A in dem leisten, von den Herausgebern gebildeten 
Worte *AyyMTiBn9 nicht' als Gamma, sondern nothwendig als swei 
Lambda su nehmen, wie die Atifscbrift der vorher besprochenen 
Basis von Delos unwiderleglich darthut, und damit f&llt dieses 
Wort, welches ohnedem aus den Terschiedensten epigraphischen 
sprachlichen und sachlichen Gründen als völlig monströs und gera- 
desu unmISglich beBeiehnet werden inftfste. Auch das aweite ZMehen 
von links dürfte, obwohl seine Stellung etwas steiler erscheint (t), 
doch eher ein Lambda als ein Gamma sein, welches letztere einen 
weniger spitzen Winkel aufweisen würde. Schon aus diesem Grunde 
erscheint der Name "Ay^rj'uj^, welchen die Herausgeber dem Künst- 
ler beilegen, bedenklich und er wird es noch mehr, wenn man er 
wagt, dafs die von dem vorhergehenden Zeichen erhaltenen Reste 
in keinem Falle auf ein A, viel eher auf ein yf" hinleiten. Von 
entscheidender Wichtigkeit für eine richtige Lesung und Ergänzung 
der Zeile ist aber der entschieden hervortretende daktylische Ith jth- 
mus, welchen die mit Sicherheit gelesenen Worte verrathen und 
der den Heiauagebem entgangen ist Er beweist, dafs wir einen 
Hexameter Tor uns haben, der sich denn auch mit Berucksichtigang 
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der oben als notbwendig bes«ichneteii Abänderungen der von den 
HeraoBg^bom beUebtea Loiimg duM alle Sk^wiexii^it . berateUiea 

inaclkt diMt wie.sur «ßheiiiC» einleiichtevde LeAUig weitem Niolita 
als die gewib gerechtfertigte Annabma aöilug» 4aik die neehte und 
linke Xante der Xieitte .dweh Abütofgniig ▼er- 
li&ist seieii and nicht mehr die sehaifeii Uaggrieae* aeigen, itrelefae 
ihnen auf der Abbikhuig von den Herausgebern beigelegt werden. 

Das Alphabet nun, welches sich aus der Vergleichung bcidur 
luachriften als das auf Naxos zu einer gewissen Zeit übliche ergiebt 
und das in Coi. Xll zusammengestellt worden ist, nimmt eine ganz 
eigen thümliche Sonderstellnng ein, welche auf eine von der des 
ionischen Alphabeta bis zu einem gewissen Grade unabhäj]:;i^;o 
eigenartige Entwickelung hinweist. Von den mangelnden Zeichen 
fehlen Beta, Gamma und Zeta entschieden nur zufällig, während 
vom Koppa sich dies nicht mit Bestimmtheit behaupten läfst. Die 
Zweifel in Betreff des Vau sind -oben berührt worden. Dagegen 
kannte oder gebrauchte wenigstens das Alphabet die Zeichen ^, 4^ 
und M gar nicht, sondern drückte , wie die aweite Inschrift xeigt, 
den Lant des f doröh dtfs 4^ also Termnthlieh dnreh tpr aifs; 
-wflhrend es O ifir o^y w und w verwendete und sich de«!* Zefthens 
St enthielt. Zur Beeeidmnng des . ZischUnites diente noch die dein 
< im Gebräuche voiiiergehende Ater» Fom dagegen hat das H 
bereits diegfingere,' oben und unten geöffnete Gestalt angenommen» 
wlflirend es seiner lautlichen Gehung nach auf einem Siteren Stand- 
punkt verharrt, als in dem iojpschen Alphabete des sechsten Jahr- 
hunderts. Es bezeichnet zwar schon regelmäfsig das lange da- 
neben aber noch (wenn auch vielleicht nur bisweilen und oline Regel- 
mäfsigkeit) den rauhen Hauch, zeigt also dasselbe Schwanken einer 
Übergangsperiode, das auf den Inschriften von Abu-Sinibel und 
den älteren von Thera und Melos begegnete. Die jüngere Form 
des Neichens neben alterthümlicherer Verwendungsweise ist ihm 
dabei mit den ältesten Inschriften von Melos gemein, während die 
TOBT Abu-Simbel und Thera noch Q bewahren, das selbst die filte- 
ren der ionischen Inschriften des sechsten Jahrhunderts noch aus- 
schlief slic& rerwenden, obwohl sie damit, soweit unsere Kenntnifs 
reicht, den rauhen Handh nicht mehr bezeichnen. Die lautliche 
GeUudg^^in der dieses Aljkhabet die Zeichen X und H yerwendet, 
verrfith also awar eine direete Besiehung aum ionischen Alphabete, 

Kirchhofft SlHdim. 2. Aufl. 5 
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Alle anderen bemerkten Eigenthumlicbkeiten aber doeamenliren einen 
Boieben Grad selbstfindiger elektriacber WiUkfir, dafs aug einer Ver- 
glekhung des fintwickeittngBataiide» dieses tuaiAchen Alphabets mit 
den TOSdiiedeoeii Phasen des ioniBclieii eine diroiiologiseha Bestim- 
unuig der in Rede stdwiidea loseliffiften rom epigmphiMiiett Stand« 
pnakte nicht Su ^«iriniien ist. • 

' 0afii indessen das naiisehe Alphabet diese «piMe- ZadieidMl' 
fang in rerhAttnilBmifeig früher ZAt aufgegeben nnd sieh schon 
lange yor d«n Bnde des peloponnesitehen Krieges mit den vott- 
stfindig entwickelten ionischen Alphabete ausgeglichen habeit mufs, 
beweist eine auf Naxos selbst getuudeiie Inschrift, welche nach 
einer Köhlerschen und einer Gelischen Ab»cl»rii"t im C. I. G. 2422, 
nach der letzteren auch von Rose {Imcr. Gr. vet. praef. p. VIII 
n. 6) herau8geg( ben \vorden ist: (vgl. Lebas II. n. 2157. p. 480). 
Die beiden als a und ö unterschiedenen Theile stehen auf yerschiede' 
neu Seiten eines und desselben Steines: 

HAO0IO 

In der ersten Zeile ist mit Boeckh n]d>edenklich i2i'jJocSia zu lesen 
und 4> der Abschriften als verlesen aus ® (nicht O) zn nehmen. 
Ob dagegen das SQhliefsende mit ihm in Hßt au ergänzen nnd 
demnach die erste Inschrift mit der zweiten so ohne Weiteres an 
einer an Terbinden ist» erM^eint mir sehx sweifelhaft, ja unwahr- 
scheinlich, da sich beide auf ▼ersohiedenen Seiten des Siteines he? 
finden soUen. Ich aldie es daher tot sie getrennt au halten und 
in der ersten vielmehr an ergSnaen ^w^o^ia K«r[^iWe0j, so dafh 
Dorothea die Tochter, des in der aweiten genannten Karton wäre; 
das Denkmal ist offenbar ein Grabstein, auf dem die Namen mehre- 
rer, namentlich verwandter Personen zu lesen nicht auffallen kann. 
Gröfaere SchM'ierigkeit macht die Lesung der zweiten Aufschrift, 
deren zw* iie Zeile Boeckh nicht zu deuten versucht hat. Es ist 
mehr als wahrscheinlich, dafs wir in ihr den Namen des Vaters 
im Genetiv zu suchen haben. Leider sind sanjintliche Zeichen die- 
ser Zeile für die Richtung der Schrift nicht charakteristisch, diese 
kann daher nach Belieben als links- oder rechtsl&ufig gelesen wer- 

*) la der CMIm^u Abeehtift fBidtsa die lelstw BwMbea A)l 
nach Sofe, A^A- 
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den. Nehmep wir sie als linksUufig« so ist mit ihr allerdiiigs Niehts 
ancofaiigeii, lesen w sie dag^n reehtsliufig, so erhalten wir gegen 
Sn4e die Sylben • « Aa^W, weldie sehr wohl den Scfaltirs des er- 
warteten Elgennaaiea im Geaie^r darstellen könnten, der nnr sn 
Aifaw0 vemtfltnett oder aiidi Terschrieben sn setzen wlre* Die 
grSfiMre Wahrsdieiiklicfakeit ist demnach ffar die letstere Annahme, 
unter welcher die ^anse Inschrift fardienförmige Zeilenordnung er^ 
halten wurde, während im ersteren Falle sie aus zwei linksläufigen 
Zeilen bestehen würde. Welcher von beiden Fällen aber auch statt-^ 
finden möge, immer ist es nothwendig dieser, wie der ersten Anf- 
schrift ein verhältnifsmäfBiir sehr hohes Alter beizumessen, wt k hos 
unter die Zeiten der Perserkriege herabzurücken kaum möglich ist. 
Dazu stimmt sehr wohl die alterthumliche Gestalt des A und des ^. 
Trotcdem ersditint in beiden bereits das ü; die Ausgleichung mit 
dem ienischiNi Al^iabete war also in dieser Zeit bereits voUsogw, 
da anzunehmen ist, dafs mit der Aufnahme dieses jüngsten der 
ionlscheii Bnehstaben . die des ^ und 4^ f^ohaeiiig ^oJgt sein werde. 
Die Inschrift des BeHefs von Orohomeaos kennt die drei Zeichen 
noeh nieht nnd von dem Alfhsbete der Anfschiiflt der dellsehen 
Basis darf dasselbe wenigstens verrnnthet werden. Jenes setses 
die Herren Coaze nnd Michaelis, nadi dem Btile des Kunstwerkes 
in die erste HXIfte des fünften Jahrhunderts, von letalem kann als 
wnhrsdieiailich angenommen werden, dafs sie ilter sei, als die deli- 
sche Theorie des Nikias, welche Boeckh in Ol. 90 setzt; es hin- 
dert aber auch Nichts ihr nöthigenfalls ein bedeutend höheres Alter 
zuzuschreiben. Als sicher dürfen wir daher bis auf Weiteres an- 
nehmen, dafs die drei Inschriften der Zeit nach nicht weit von ein- 
ander abliegen, dafs die von Naxos und Orchomenos etwa um die 
Scheide des sechsten und fünften Jahrhunderts zu setzen sind, dafs 
um diese Zeit das ionische Alphabet auf Naxos zu ansschliefslicher 
Geltung zu gelangen begonnen hat nnd jedenfalls schon lange rot 
dem Ende des peloponnesischen Krieges diese Geltung behauptet hat. 

Ich übersehe die zuerst C. I. G. 41 und sp&ter noch oft heraus* 
gegebene Peiseninschrift -von Koos, €ber deren Alter eine bestimmte 
Ansicht aasxusprechen bedenUich ersdieint, vnd wende mich xa den 
Alphabeten des Festlandes Ton Hellas, welche Berahrungqmnkte 
mit dem ieoischeii darbieten, und xwar zuniehst au dengenigen, 
Wiehes in der Besonderheit seines Yeihaltens die gtöfste, wenn 
auch Yieüeieht nur sufSllige, Ähnlichkeit mit dem auletst besprodie- 
mn naxischen verr&th, nämlich dem attischen. 

5» 
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3. Die Alphabete des Festlandes von Hellas. 

SO. Das attische Alphabet ist unter allen griecliifloheii daaje» 
niga, deSBen Entwickielimgsgang nna innerhalb ^ner bestiiiuiiteii Zeit 
am genausten bekannt ist, weil es duxeh die saUreiehsten Doonmente 
bel^ inrd, wefshalb ich auf Binselheiten näher einsngehen weniger 
n5tlug habe nnd mich «nf das Al^nteine md hinraiefaend Pest- 
stehende nm so mehr besdirfinken kann, als IQv die Thatsaohen 
Belegs beisubringen miter diesen UmstSnden fiberfltssig ersdieint— 
Die Inschriften in attisefaem Alphabet gehen bis In das Zeitalter 
der PdslstntidMi Innaaf nnd sehliefisen ab mit dem Arehontat des 
Bnkletdes, Ol. 94, 2, in welchem Jahre durch VoUcsbeschlurs «oefa 
für den offioiellen Gebrauch da« ionische Alphabet reeipirt wurde, 
"welches im Privatgebraucii schon weit früher Verwendung erhalten 
zu haben scheint *), Auch auf öffentlichen Urkunden erscheinen 
bereits seit dem Anfange des peloponnesischen Krieges, gegen Ende 
desselben iuinn r häufiL^rr, durch Versehen der Schreiber vereinzelt 
Zeichen des ionischen Alphabets, die das attische bis dahin ver- 
schmäht hatte, so H als Bezeichnung ies langen e, T statt A, 
auch £, 2um deutlichen Beweise, dafs die ionische Schreibweise 
den Schreibern ganz geläufig war. Die Biohtang der Schrift war 
iin Solonischen Zeitalter die furchenförmige und ist es noch auf 
den ältesten uns erhaltenen Grabschriften, welche in das sechste 
Jahrhondert hinaufgehen ; im fünften gelangt die rechtsläufige Schreib- 
weise au ansschliefsUcher Geltung, welche schon frOber neben der 
lurchenförmigen gleichaei^g anftritt Der Charakter dner grollen 
Anzahl von Zeichen erleidet zwar in dem bezeidmeten Zeiträume 
nicht nnerhebliche Wandelongen, die zn übersehen in OoL XIH die 
jüngeren von den Alteren Formen getrennt aufgeführt worden sind; 
allein diese Wandelangen, welche der Analoge der meisten anderen 
Alphabete folgen, berfihren das Wesen der Zeidien nicht tmd sind 
die natfirlichen Folgen eines ausgedehnteren nnd lAngeren Gebrau- 
ches der Schrift,- der mit Nothwendigkeit aaf grdfsere Regelmfifsig- 
keit der Formen und möglichste Vereinfachung der Buchstabenzei- 
chen hindrängt. Da sie allmählig erfolgt sind und die Urkunden 
gerade aus den Zeiten des Überganges verhältnifsraäfsig selten sind, 
lassen sich chronologische Bestimmungen im Einzelnen nicht auf- 
stellen} im Allgemeinen steht fest, dafs nm den Anfang des peio- 

*) Vgl. Euripides ijragm. «iöö in. 
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ponnt'sischen Krieges das Alphabet denjenigen Charakter bereits 
als einen typischen angenommen hatte, der darcli die Reihe der 
jüngeren Formen auf der Tafel dargesteiit ist. Nur bei einem ein- 
eigen Zeichen, nämlich dem des Zischlautes, hat im Laufe der Zeit 
ein wirklicher Wechsel verschiedener Formen Statt gefandea und 
Wst sieh die £poche dieses Wechsels zugleich mit aller nur wün- 
schenswerthen Gknanigkeit bestimmen. Die älteren Inschriften näm- 
lieh bezeichnen den Zisohlsat snwmJmislos durch i) mit Ol. 86, 1 *) 
vefsdiwiiidet sber disses Zeichen plöteHdh toh dsB fiffendkhen Ur^ 
künden und es tritt an dessen SlsUe < ebenso «asnshmslos das 
nur auf Priratdenknifikni erscheint später noch, ^aber auch hier nur 
gans vereiaaell, das S* Es ist dies Indessen keine dem attischen 
Alphabete ei^nlfaimliehe Eracheinang; bereits in der Entwickelung 
des ionischen Alphabets des Festlandes 'ist sie uns entgegengetreten 
und wird noch öfter begegnen. Bligentfa&nlich dagegen und nur nodi 
in einndnen Alphabeten des Fesdaiides ¥on Hellas und der west- 
lichen Colonien nachweisbar ist dem attischen Alphabete die Form 
des Lambda U und, was damit im Zusanimenhangc zu stehen scheint, 
die sehr geneigte Stellung des Gamma, welches mit bis zur Basis 
herabgezogenem rechten Schenkel (A) dem aufrecht stehenden Lambda 
ganz gleich wird. Entweder hat letzterer Umstand dazu beigetra- 
gen, die Form des umgekehrten Lambda zu üxireiu ddor die ge- 
wohnheitsmäfsige Verwendung des letzteren ist die Veranlassung 
gewesen, dafs die Form des Gamma in der angegebenen Weise 
degenerirte. Völlig stabil bleibt dagegen zu allen Zeiten der cha- 
rakteristische Bestand der Zeioh^, auf deren Ywwendung sich die 
attische Schrift mit einem gewissen Eigon°inn wenigstens im offi- 
ciellen Gebrauche beschränkt. Dafs das Vau in der Schrift nicht 
mehr inr Anwendung kommt hat firelljch seinen Grund in den laut- 
lichen Zuständen der Sprache, und daA Spuren vom Gebrauche 
des Koppa sich nur rereinzelt in Vasenau&chriften (z. B. C. I. G. 



*) ^Dieser Ansatz bedarf einer Bariehtigniig. Da es jetzt feststeht, dafs die 
sogenannten Tributregister mit dem Jahre Ol. 81, 3 beginnen, die Schreiber 
derselben aber bereits im 11. Ileclnunigsjahre , also Ol. 84, 1, vom S zum X, 
übergehen, welrhos letztere von da an von ihnen ausfihliefslieh gebraucht wird, 
so ist klar, daf^ liienKich der Wechsel auf öffenditben Urkunden erheblidi frü- 
her, nämlich um Ul. 84, 1, anzusetzen ist. Urkunden mit $ sind also notliwendig 
nicht nur älter als Ol. 86,1, aus wek beni Jahre die älteste bislier bekannte 
Uatirbare Urkunde herrührte, sondern noch über Ol. 84, 1 hiimufzurüken.] 
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8155) *) finden, im Allgemeinen dieses Zeicben als inifier GelynHieh 
gesetzt betrachtet werden mufö, kann in einem Alphabete nicht be- 
fremden, für das vor allen andern das ßedürfnifs der Vereinfachung 
und der Beseitigung allea nicht durchaus Nothwendigen oder gar 
Übcrflüs&igrn sich geltend machen mufste; uberdem steht ihm in 
beiden Bi'/it liungen die Analogie vieler andern archaischen Alpha- 
bete zur btitc. Allein in Beinem Verhalten zu den nicht phoeniki- 
schen Zeichen zeigt es eine charakteristische Selbstfindigkeit, man 
möchte sagen, Sprödi|^eift. Es gebraucht nämlich von diesen Zei- 
chen V, (/) und X, und rwar letzteres in der GlestaU, die aus dem 
ionisdien Alphabete bekiaat ist (4- oder X), enthält sich iafgiegm 
mit starrer Consequens ^ mid >|^9 für wel^e Zeidiien es die 
BnchsfiabeaTeiiMiidviigm yj- und ^ Terwendet, nnd des u», desten 
Laut nadi ilterer Praxie ancli dbe ioBieehen Alphabets dwch O, 
das sugleieh in der Mehfsabl der Fälle den Dipfatbong ov jm be- 
xeicbnen dienen rnnb, ansgedrac&t irird. In dieser Besiehung steht 
es, wie man sieht» auf dem eUektisehen Standpunkte des uaKisehcn 
A^ihabets, fibertrifflt das letstere sber noch an consefvatiiner SprO* 
digkeit dadurch, dalh es H nur als Zeidhen des Hauches, nie des 
langen e, verwendet, dieses Tlelmehr in alter Weise durch das E 
beseichnet, das in Folge davon den dreifaefaen Werth des f, r, uad 
(mit gewissen Einschränkungen) auch des tt erhält Dafs diese 
Enthaltsamkeit aber nicht von einer Unbekanntschaft mit der Wei- 
tere ntwickelung des Alphabets im Osten, auf eine Beziehung zu 
welchem doch die Gestalt des attischen % unverkennbar hinweist, 

*) [Ein Beispiel vom Gebrauche des Zeichens aucli auf i>teinsi-hnftcn bietet 
das Fragment, welches dem Tagebuche voa Roia zufolge im Mai 1837 beim 
Srechthetun gefunden worden ist und aus hartem Forofisteia besteht » 

jDPIAI90Ppl 

Kin überaus merkwürdiger Zofali mub es in der That genannt werden, dab 
das *E^rifx. apX: ^^^^ herausgegebene Fragment, welches nach der Angabe 
von Fitfakls im Jahre 1833 an der Südseite des Parthenon gefunden worden 
lat and stehen soll kll rsv j^teX©»? T|U»ffi«TOf ayytiw itrfkivtv ftryaXe« 

nnd das gjeichfidla das Ko]^ lecbts genau an das vorbeiigeheade 

Bmchstftck ansueddiefaen schont nnd ndt dieseai Tcrbimden sidi nngeewiniffen 
in dnem Hexameter eigiiizt: 

[Käme iSvid^X') y^lmi^vAtat Wpi|1. 
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beirilurty «nd daCi eiii6 «UgeaMiaa KenatBift d»t ionischeii Alpha- 
bets indit etat seit dem Anfüge des pelopamMMiMheii Kneges in 
Adien »kSk TwbreHeC kdbe, folgt aiui der knitorgetchichtlichen Stel- 
lung Attikas mit Nothwendigkeit und lAfst sich mm Übcrflafs durch 
Urkunden belegen. Ich vervreise zu diesem Zwecke auf das von 
Rangabe 249 herausgegebene Bmchstück eines Pscphisma, welches, 
da es noch 5> für t v( rwendet, sparrstcns in die 85. [83.j Olympiade 
gesetzt werden kann, aber augenst hf inlich erheblich älter ist. Es 
liegt mir von diesem Bruchstück»' eine Al>?chrift des Herrn von 
Velsen vor, durch welche constatirt wird, daCs in den beiden Fäl- 
len, wo auf ihm die LantverbindBng 4^ erscheint, in den Worten 
iyLr(pir/ji\i0 u , . , Z. 3, und avity^tnlrmfj » • . Z. 6, sie beide Male 
durch resp. bezeichnet ist, was um so mr-hr Beachtung rer* 
dient, als wir es hier mit einer öffentlichen Urkunde zu thiu 
habea* [AhnlMi findet nah «if «neiL derMifcen .Zrit aogahfirigeii 
BmAsifake «nes YeneieliiiiiaM von im Xriene Gefalknen, wd» 
4sketi Sai7 g^lroekt itt, viedodudt Z f8r X€ gMckrie- 

hemj] Noch ineikwfiHiger Ii« die Anfitebrift der Basis eines Privat^ 
aMtfaau, weMw 'E^m- 4U(t8|. UnffMU. Lelm T&ni, 7) 
pnblieirt ist: 

und die schMklefdings nur •.«. iBnCf*BßdioniSn^ AM^ntiko^tlBw <i»^v%y 
gelegen werden Imm. Der Gehraneh des $ weist mich dieses Denkr 
mal über Ol. 85 [84] hinauf und doch finden wir suf ihm das 

Zeichen ß, das durch alle Abschriften bezeugt wird, merkwürdiger- 
weise aber nii iit als Ausdruck dt s langen o in der Weise des klein- 
asiatischen Alphabets, sondern des Diphthongen* cj, wie dies auf 
den Inschrift^'n von Taros und »Siphnos dt r Fall war, welche, wie 
oben gezeigt, c uud ©v durch ß, dagegen durch O oder O zu bezeich- 
nen pflegen. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs auf unserer In- 
schrift das O im Anfange des verstümmelten ersten Namens nicht 
als o, sondern als o» zu fassen und eine Namenform, wie etwa 
'A^%wvt8ys % yiv^m'tSriQ oder 6gjL herzustellen ist Auf alle F&Ue 
l>eweist dieses Beispiel, dafs man damals in Athen mit der eni* 
wickeiteren Schreibweise der ostlichen Alphabete vertrauter war, 
als die stabile Praxis d^ öffentlichen Urkunden vermuthen läfst, 
und dafs das Bedurfnifs schon in sehr früher Zeit einen Zustand 
des Alphabets uherholt hatte» auf dem sa verhanen nur national« 
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Sprodigtoni ein Mnit Mif alleif anAem Gebieten dem FortMfaritte 
holdigendes Tolk veranlatoen konnte; • ' 

Zu lifimeifeea igt MhlleJUtdi noch, Mi InMhriilen> in dleaem 
AlphAbete, imfl BWftr' mm Tbett teokt nlte, «iöh wd Snboea g«t- 

fiinden haben, dafs aber Nichts uns hindert, vielmdir Allest darauf 
hinleitet, sie für Erzeugnisse der attischen Kleruchen zu halten, 
welche bekanntlich Theile dieser Inecl schon in sehr frühen Zeiten 
besetzt hatten. Von dem attischen Theüe der Inschrift von Sigeion 
ist oben das Nötbigce bemerkt worden. • 
'21. Aufser Attika finden »ich Alphabete, die mit dem dak 
Ostens engere Verwandtschaft verrathen, auf dem Festlande nur nook 
an zwei Punkten der Peloponnes. Zunfichst auf dem engeren Ge- 
biete Ton^ Argos, mit AossohluCs der Seestädte der Halbinsel, 
wenigstens • von Hemione. Durch einen glückUcl^ ZufaU , befindet 
sich unter den hierker gehSrig^ Dtenkmälem eines, dessen Zeit 
mdk unabhängig von seinon pakieographisohen Charakter genau be- 
atinknen lilst.. Et kt dam - 4t» in Athen gefilnden« Bmekstfick €• 
L a.'l€6 (v|^ Bom /M«r. dr.'iMt>tali. «Vm, 2) «)v io ^elckem 
Bb^dth eSnen Tbdl des Teneiekmssiea'deijanigen Ai8ivfar<QaonlMer) 
eikannt bat, welche in der Schlacht bei Tanagra, Oh ^O-y 4; 
der Seite der Athener gefochten hatten und im Eaaqi& gefallen 
waren (Paosanias' !• 29, 7). Berselben Schriftperiods litna.' gell&ren 
die Bmchatacke C. L Gl. 17 (in besserer Abschiift bei BoCb Itaer. 
inedd, 1. n, 55 p. 17 nnd Lebas Tf. VI, 15) 18 und 19' ian, Wekhe 
ans Argos selbst stammen. Das diesen Inschriften allen gemein- 
schaftliche charakteristische Erkennungszeichen ist, dafs sie das o i 
und das Koppa niit einem Punkte im Kreise schreiben und den 
Zischlaut durch S bezeichnen. Denn das ^ , welches die Four 
montschcn Abschriften zeigen, beruht so gewifs auf einer ünge- 
nauigkeit derselben, wie das O, welches auf n. 19 einige Male als 
Theta vorznkoinni n scheint, aber sicher für 0 oder 0 verlesen 
ist, da nicht angenommen werden kann, dafs eine Inschrift, welche 
O für O setzt, ersteres Zeichen zugleich für Theta verwendet habe. 
£t¥ras älter ist das Fragment C. I. G. 14, das zwmr nxh regel« 
mäfsig O für O setzt, aber den Zischlaut durch das im Gebrauche 
filtere $ beaeichnet» Eine dritte, Älteste Gruppe bilden die Inschrif- 



*) Ein w&beteSt wahcscheiiüicfa zu d^ndben Inschrift gehöriges Fragment 
ans dem, wir hidessen niehta Neues lernen, ist später auf der BUrg zu Tage 
gekonuaeu nnd 'E^ijfi. ifpx> 1118. Raogabi 967 heraucgcgeiben Worden. 
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teil 0» 1. S und 6 (von ivelclier sefaoii oben 'betnetkt' ifmeäaA 
ist, dafo «Se nidit lUMii SamoB, MMiieni iraknelieuilich nach' ATgos 

gebore), so wie die HelmaufBchrift n. 89 (vgl. Add. p. 885), wel- 
che sich von den übrigen sowohl durch dtii altcrthümlicheren Cha- 
rakter der Schrifteüge, als auch dadurch deutlich uiiLerscheiden, dafs 
sie das o und das Koppa nicht mit dem Punkte versehi n und statt 
S oder i das viel ältere ^ verwenden. Hiernach sind die drei 
Jüphabetreilien in Coi. XIV zusammengestellt. 

Es ist durchaus kein Grund vorhanden, der uns nöthigte an- 
zunehmen, dafs die Zeichen, welche zufällig in einer der drei Rei- 
hen nicht nachweisbar smd, während sie in den andern sich find^üy 
Bar Zeit, wo diese Reihe Geltang hatte, nicht im Gebrauche gewe- 
aiea und der Beatand der ältesten «in wesentlich anderer, als der 
der jüngsten iprweaen sei. Ebenso fehlt das Zeta in allen di^ 
Baihea aelMtveratitaidUch aodi nor svliiUg. Das Okidie gilt 
Berifainnny naeh aneh iwn .tat 4^,. iHr^irelelkea km lekkt ^aegctä^ 
Hdlai iGxfliidän irgsmd m AjuMki ebeafUls in kdaer dier M 
Qnppen nacÜireiabar ist. Dean ein 'Al|pliabei, 'iWflldiiäs -wie- das 
ToriiegBttde den La«t>^-dnic]i -diu KMÜsc&e'Zeiokien X ansdsodcie 
und fiv dk Veibindangen ider GnttoraZe'' mit ' dtat ffiiehUmte Hf 
TeHvenAste) kann ^alUr Analogie nach daa. >|f • öd«*' Y itls Aaisdmcfc 
der eDtspreehenden 'Veffeendmi^n der üppeDlaafte' kaum 'entbelii^t 
Imben. Jenes |f| ist nämlich identisch mit diem ionischen S, frei» 
lieh nicht so, dafs es als ein verkehrt gestelltes 5 betrachtet wer- 
den dürfte, sondern es ist selbständig wie jenes aus der älteren 
Urform g durch Vereinfaclmng abgeleitet, indem statt der vertika- 
len die horizontale Schlicfsung fortgelassen worden ist, ähnlich 
wie das jüngere H aus dem älteren Q hervorging, wie dies nach 
Ain]vvvv Vorgange Mommsi n auf eine völlig überzeugende Weise 
dargetiian hat *). Das argivische Alphabet unterscheidet sich dem- 
nach von dem ausgebildeten ionischen abgesehen davon, dafs es die 
in letatorera «ufser Gebranch gekommenen Zeichen des Vau 

und Koppa nodi Terwendet, in welchem Umstände eine wesentliche 
Abweichung nicht gefunden werden kann, in der Hauptsache durch 
weiter Nichts, als dafs es das jüngste Zeichen des ionischen Alpha- 
bets, Hf noch nicht kennt ond das B in seiner oraprfinglichen Be« 
deatoi^ als Spiritus und nicht als Beaeichnntig des langen » verr 
wendet, für welches vielmehr noch das E fungirt. Eine individuelle 

*) VntttilalMdie Diilskte S. U ff* 
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BIgpeiidiDailtclikelt des AJipbabeto, belobe. latteiM gkleUUl« keum 
weieaiUbbeii UiittirMhk4.begru]id«t, ist die bMondere llodlftcfttipii« 
W9ldie:aa dam Zticben de» .LainbdA gegeben liM (^) nad, wM» 
driMr in kelMfti . «odem giioolliMliM Alphtbele begegnet Aufb 
d«r Weditd in dei» BeMuohmHl« dcb ZiMhlantes (M> ^ « ^) bat 
seine bestimmte Analogie in der Entwiokelaxigsgeschiehte des ioni- 
scbcn and anderer Alphabete, obwohl das M schon in der filtesten 
Phase des ersteren aatiquirt erscheint und bi^ilier nock auf keiner 
ionischen Inschrift hat nachgewiesen werden köuiu it. Wie weit die 
altcpteii a!ti;ivischeu insehriftf n, die das fVJ haben, ülx r Ol. 80 hin- 
autgehen, iäfst sieh nicht bestimmen; es scheint, dafs sie nicht g;ar 
alt sind, da die Richtnng der Schrift, wie a?if den späteren, bereits 
entschieden rechtsl&ufig ist, was icaum zufällig sein dürfte. Nach 
alle dein ist das Verhältnife des argivi sehen zum ionischeii AiplMb- 
bete ein zwar sehr nahes, aber ziemlieb freies, und füHt, wenn wir 
das ionische als das Moster betrachten, nach dem tn «iner gewis- 
ien Zeit das argivisehe sieh- in Initr Weise nafgestaltete, die An- 
knfipfong distSr. Besiehnngen nothMidig ^eranm» Zeit vnr die £in- 
fUmmg des fl: in das k»]se&e Alpbsbel, d.k rot die Iiitie des 
^iMbsten Jafarbnnderts. Wimn die TSIUgß j^Bf^ddiang nift dein 
ktstSM d«rch':StnfBkrang des nnd IVjmdelnng des Wertkes des 
H eiMgt ist» wissen wir nickt mit Bestunnrtlieit; es stillt indsMen 
dniohans ni^tiB der Annähme im Wege, dsfo dies, wie isst.fiber- 
aU» um das finde des: peloponnesisfiben Krieges gesehsheh sei« 
Zwar hat Lebas bei Gtelegeobeit der 'Besprediung zwaer Uikunden 
die ' Behauptung aufgestellt, dafs dieser Zeitpunkt erbeblich frSher 
eingetreten sei; allein die Gründe, auf welche er diese Behauptung 
stützt, sind so oberflächlicher Natur, dafs es kaum der Mühe ver- 
lohnt, näher auf sie einzugehen. Das erste dieser Denkmäler ist 
ein zu Argos gefundenes, jetzt im Berliner Museum (n. 480) befind- 
liches, Votivrelief. Artemis mit Ho^en und Fackel darstellend; die 
Dedication, zu beiden Seiten des Kopfes der i^'igor eingehauen^ 
lautet*): 

nOhYCTP ATAANEOH 
KE 

Dieses Denkmal nnn bringt Lebas auf eine wiSkfirliche Weise in 
Verbindung mit C. L G. 24, welche Insehrift Boeekh um Ol. 84 

*) RnuB arekhlo^ifM II. 1845-46, 3 p. 691 ff. ss pl. 44. Vi^ «neb 
Vojfo^ orvA. /nfcr. II. n. 109 p* 24, wo p atsit gegaben ist. 
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aoBgeaetst hatte nad die Lebaa iranderikh genug fSr Argbs ui An- 
spradi nimmt, und meint» dnfa der Charakter der Sdiriftzuge mtf 
eine «niebt gar well von OL 84 abliegende Epoche hte^wiria«. - In 
der That aber hat C. L G. 94 addeebterdings iiieht das Mindeete 

mit Argos zu thun, wie die oben angestellten Erwigungen hoffent- 
lich zur Genüge cr^nesen haben, und was den Charakter der Schrii^ 
züge anbelangt, so weisen die Formen des N, O und H (um voia 
dem TT ganz zu seliweigen) auf eine beträchtlich spätere Zeit, als 
Ol. Hl. Der Gebrnnrh des H zur Beaeichmmg dos langen t scheint 
anzudt'ultMi, dafs zur Zeit di r Insclirift. dns ifinisohf Alphabet bereits 
recipirt war, während die Beibeiiaitung der eigenthümlich argivi- 
seben Form dea- Lambda (um derenwillen allein die Inschrift in 
diesem Zoasmmenhange Erwfthnang verdient) auf die Epoche on^ 
mittelbar nach der erfolgten ReeeptioQ Idnauweisen scheint. Hier- 
nach ist in keiner Weise abzusehen« ^rarom das Denkmal nicht in 
die Zeiten unmittelbar nach dem peloponnesischen Kri^ sollte ge- 
hdven ktenen, wog^^sn mir aneh dar 8äl das Knnftvpadma niehi 
m sprechen scheint. Nicht andera verhilt ea aidi mit einem cwei> 
ten Denkmal, welchea Lebaa ona nichtigen Gründen in die Zeiten 
dea peloponneaiaehen Eriegea an Terweiaen aich bemfiht hat. Er fand 
die Inachrift an Smyrna in die Wand eines Hanses eingemanert, 
wohin sie von Kimolob her sclieint Terachleppt worden an sein *). 
Sie enfhüt im ionischen Alphabet geachriebeil einen Schiedsspruch 
der Argiver, den diese im Auftrage der delphischen Amphiktyonen 
(denn diese, und nicht der nur in den Perserkriegen bestandene Bun- 
destag auf dem Isthmos, sind unter dem a-'jvihotcr tixu ' K}.}.cii"jn> 
jsu TPrstehen) in einem Streite zwischen den Bewohnern der benach- 
barten Inseln Meios nnd Kimolos zu Gunsten der letzteren gefallt 
haben. Dafs dieser Streit sammt der auf ihn bezüglichen Urkunde 
in die Zeit nacli Restitution der dorischen Fx volkerung von Melos 
durch Lvsandros fallen mufs, sieht jeder Besonnene ein, warum 
Lebas sie gerade in das Jahr vor Vertreibung der Melier durch die 
Athener, Ol. 90, 4, gesetzt wissen will, mag man bei ihm selbst 
nachlesen; auf eine ernstliche Wiederlegung seiner aogcnannten 
Gründe einzugehen, erscheint überflüssig, da sie duich-ihre Beschaf« 
fenheit sich selbst richten. 



• *) Zuletzt herav^s^beii in der F«y. arcL Jiucr. Jtt n* 1. p. 1, wozu 
<fie BK^*eoUon9 m veiglefehtn sind. 
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' SS. In gaiis Hudiehan Verfaihi^se inm ioBiieben Alphsbete» 
"wie dM atglvisdie, steht dm alle Alphabet yon Koriatli nnd sei* 
neu Colo&ieik Wir kenneii den SltesCw Znatand desmlben ans 
Iisehfiften Ton Korinth' selbst nnd KmrlcTra^ es sdieint jedoch ans 
gswlissn Clribidsn sieh sn empfiBihlen, beide Gruppen von Denkmälern 
hier gesondert sn betrachten nnd ihre Alphabete unabhängig von 
einander zu entwickeln, obwohl sie, wie sich zeigen wird, voilkom- 
Bten identisch sind. 

Von Korinth selbst und seinem Gebiete haben wir atifser den 
Aufsdiriften der ältesten Stadtmünzen, aus denen freilich nicht mehr 
als der Gebrauch des Koppa zu entnehmen ist, einige sehr alte 
Grabschriften, weh l>ei dem heutigen Asprokampo in der korin- 
thischen Peraea, in der Nähe des alten Oenoe, gefanden worden 
sind. Drei von ihnen theilt Forchhammer (Halkyonia 1857 S* 14) 
nsch- eiganen. Abschriften in folgender Gestalt mit: 



b giebt auch Lebas II. n. 7S p. 20 (Tf. IV, G), a und c haben wir 
in Abschriften von Bola (vgL Arch. Aufs. IL S. 661), der in c den 
Funkt im O auslfifst und a in etwas abweichender Fassung giebt: 



I>er Anfang der Inschrift sdidnt stark Terwittert nn sein,, woraus 
sich die ünYoUstfindi|^csit der von Lsbas gegebenen Gopie (Seoue 
nrdUbl. I, 1, 1844 p. 174. Foy. arek. ITmo*. IL n« 77. p. SO nnd 

Tf. IV, 6) erklärt, die so aussieht: 



denn dafo -wir es hier mit awei Terschiedenen Inschriften su thun 
haben' sollten 9 erscheint mir nicht glaublich. Dazu kommen die 
vielleicht hierher gehörigen Fragmente |:AAA AQA bei Lebas 
n. 80 und 82, eben&Us von Oenoe. Auch nehme Ich ohne daB 
geringste Bedenken für Eorintih selbst die m diesem Alphabete rer- 
faCsten Aufschriften der Vasen iltesten Stiles in Anspruch, um so 

*) RangaM 319 giebt die lasehiift nach ^rner heiubchrillliehen Kotis Lebas*, 
doch etwas abweichend ^AOPTO^^ MA 1^ A), *^ ^ 

thSmUch nach dem aigolisdien Oenoe. 




t> ^ 8P *t> o YToC> ^ M A A 



HO^TOABMAMA *) 
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mi)ktj «1» BftvoU dk xnent beiuuiiit gewordene, 6m bocilmite 
Dodwdlflehe 0Mb (C. 1. G, 7), als «och die Tvir Knrsein m den 
idmuili iMr tfttt. mil. 1868« Iw. «f €gg, A, B, (S. 46 ff.) abge- 
bildeten und beBcfariebenen bei Korintii selbst gefimden worden sind, 
und diese wenigstens nnvireifelhaft aU Icorinikisohes Fabrikat be- 
trachtet werden müssen. Die Anftebrifien einer Ansabl später be- 
kannt gewordener, aus den OrXbern Kampaniens und Etnuriens 
stammender, findet man C. I. G. 7373. 7374. 7376—806. Von 
anderen führe ich nur an das von Mommscn (Unteritnlische Dia- 
lekte S. 35 Anm. 48) erwähnte und von Braun in den Annali delF 
inst. arch. 1855 tav. XX (S. 67 ff.) besprochene und abgebildete 
Gefäfs der Campanaschen Sammlung, weil wir aus ihm die Form 
des Beta kennen lernen, und das Schaubertsche, aus Acgina stam- 
mende, jetzt im Museum der Lniversität in Breslau, dessen Auf- 
schriften am sorgfältigsten Ton Conitzer (Herakles und die Hydra. 
1861. S. 31-33) wiedergegeben worden sind. Ans diesem Material 
ist das Alphabet Cd. XV zusammengesteUt| um das Urtheil za 
cdeiGhtem, habe ich diejenigen Zeichen, welche auf den Steinsohrif- 
ten und den bei Korinth gefundenen GefäXsen nieht vorkommen, 
sondern den Anfsebrifkeii anderer Vasen entnommen sind, dnreb ein 
Sternchen kenntlieh gemacht. Die Biehtong der Schrift ist tbeils 
links-, iheils reebtslfiofig. 

Der Charakter dieses Alphabete ist ein sehr alterihfimlicher, es 
steht in nllem WesentUchen anf dem Standpunkte des ältesten argi- 
visohen und übertrifft dasselbe an Altertfafimlichkeit noch insofern, 
als es das Iota nieht, wie dieses, dnrdi den einfiuihen senkrechten 
Strich, sondern durch manniglhehe Mofifieationen-der gebrochenen 
Ltinie bezeichnet, ganz in der Weise der fitesten Inschriften von 
Thera und Melos. Das nur zufällige Fehlen der Zeichen ^ und \|/ *) 
ist sicher nach demselben Mafsstabe zu beurtheilen. der für jenes 
oben geltend gemacht worden ist Charakteristisch and nur ihm 
und seinen Abzweigungen eigenthüniiich ist die Form des jKi, B , B, 
welche, weil sie der gewi^nlicheu Form des Beta ganz gleichkam, 



*) CDn lange venaibte ^ hat lidi endlidi vor Kurzem auf der !n tehardts 
Archaeologisoher Zeitang 1864 Tf. CLXXX 8. 153 ff. heraoi^gebenen korin- 
thischen Vase in der KOnsderaiiiiiclirift Xapi]; \i ty^tv^t gefunden and zwar in 
der Gestalt, welche erwartet werden durfte, nämUdi f. Die Aufschriften 
derselben Vase bieten auch für Gaauna die sonst aor aus (lofiigiiecJiisehea In- 
schriften bekannte Form, 1.] 



0 
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y«r«BbMSiu§ gab, letstoite in nuat eben&Us gaac «{^entiifimlklMii 
WeiM wa iaMamuem; denn es scheint Uar, das |/|, aus ft, und 
nieht umgekehrt t «ns (/^, entstanden, ist Wo, wie auf der Qtab- 
schiift « von Oenoe, die gewSlmliche Form E ttbedkleit irivd» 
beruht dies nur Tiellncht stuf einer Vngenauigkeit der Lesung, die 
bei einiger Undailliehkeit der SehriftsSge leicht eridirlidi ist. Die 
losehilft s^dnt nämlioh su alt, als dafo man sie In eine Zeit get> 
sen könnte, in der das kOrinthisdie Alphabet sich der allgemein 
üblichen Schreibart in dieser Beziehiing wieder anfjenähert haben 
mag, eine ThatHache, welche das weiter unteu zu besprecliende 
syrakusische Alphabet zu ver!*üi irrri scheint und die durch die VAs<^n- 
inschrift C. I. G. 7379 bestätigt wird, auf der, wenn der Abs( luiit 
zu trauen ist, eininal E, einmal B, ein drittes Mal das unvollstän- 
dige ^ erscheint und dem entsprechend in dem einzigen vorkom- 
menden Fall dem Beta die Form B, unmittelbar hinter B als t, ge- 
geben isL Dagegen scheint U auf derselben Vase, an der einen 
Stelle, wo der Buchstabe vorkommt, statt des sonst ansnahmlos 
verwendeten T auf die auf Vasenin Schriften so überaus häufige 
Kachläseigkeit sarüduofahren, durch die so viele Buchstaben nicht 
selten rerkehrt gestellt erscheinen, und auf die wirkliche Praxis 
ans dieüem Vereinseiten Fälle ein ßchlnfii nicht gesogen werden an 
dürfen. Dafo das Alphabet auf diesem Standpunkte nicht bis aur 
Zeit der Beoeption des ionischen Alphabets verharrt hat, wurde 
unbedingt angenommen werden dürfen, wenn ea sich auch nicht durch 
die Analogie der Sntwickelung der aus ihm abgeleiteten Tochter- 
alphabeta eihirten und durch gans sichere thntsXchUche Spuren er- 
weisen lieliie. So findet sich, abgesehen von E statt wovon so 
eben gesprochen worden, auf der siemUch alten Steinschrift von 
Oenoe bei Lebas IT. n. 79 p. 20 AAMIM nnd der nicht minder alten 
Vasciiinschrilt C 1. G. 7376 I für t odes S noch neben dem M, 
auf den Fragmenten von Oenoe bei Lebas H. n. 81 und 83 TAPlÄOt 
und AMOAOC nicht nur dieses, sondern auch schon das jüngere t 
für M und im Zusanmieuhange damit M für Der Gang der Ent- 
wickeiung sciieint der gewesen zu sein, dafs zuerst das B dem E 
mid dem B gewichen, gleichzeitig oder wenig später 1 für $, X. 
eingetreten, zuletzt mit M vertauscht worden ist, womit im Flusse 
der Bewegung ein leicht erklärliches Schwanken des Gebrauches 
nicht in Abrede gestellt werden soll. Beachtenswerth ist endlich 
besonders die Schreibung des Diphthonges ot^ selbst in der Endung 
durch OY Statt Caches O in so alter Zeit, wie die der Steinschrift 
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a nok Oenoe, gssi wider den Gebnnicli «Her andern Alfiliabeie yön 
gleichem und selbst Tiel jfingsvem Alter. Sie benilit sber mebt etwa 
«nf einem IrrÜraffle oder Pefaler dir Abschreiber» scindeni findet 
ihre Analogie in den ältesten Insehiiften yon Kiiilcyr%-m> sie sogar 
^e Eegd ist. Anoh dies Ist also an den efaatiakteriatlsehen Eigen- 
thfimliehkeiten des korIntUsohen Alphabets su lAUea. 

Vollkommen Identiseh, wie schon bemerkt, mit dem alten korin- 
thischen ist das Sltere kork3rraeiaohe Alphabet (Col. XVI). Es war 
zum Theil schon bekannt aus dem Fragmente C. I. G. 20, ist uns 
aber erst vollständig erschlossen worden durch die später eutdeckteii 
•und viel besprochenen Grabschriften des Menekrates und Amiadas 
(am zugänglichsten jetzt bei Rofs in den Arch. Aufs. II. Tf. XXI 
und XXII), womit dann noch die kleine einzeilige "Weihinschrift, 
weiche W. Vischer (Khein. Museum IX. S. 385 und 'Archaeologi- 
sches und Epigraphisches nun Korkyra» Metga^a und Atrien* Basel 
J.äM Xf. JJ, 1) herausgegeben hat: 

zu verbinden ist *). Die Richtung der Schrift ist hier, wie in der 
gleichfalls eine einzige lange Zeile bildenden Grabschrift des Mene- 
krates linksläuiig, dagegen in den mehrzeiligen Inschriften C. I. G. 
20 und der Grabschrift des Arniadas furehentTrniig, Auch für die- 
ses Alphabet sind i und -1^ bisher nicht nachziiweii>in, was indes- 
sen, so gut wne der gleiche Mangel in Betreff des Koppa, ganz 
sicherlich nur zufällig ist. Wie schon bemerkt, wird auch auf die- 
sen sehr alten Inschriften das ou der Endungen regelmäfsig durch 
OK ausgedruckt. 

Über die Wandelungen, welche das Alphabet auf Korkyra von 
dieser ältesten Phase an bis zur Ausgleichung mit dem ionischen 
ohne Zweifel durchgemacht hat, belehren uns, freilich nur in sehr 
unvollkommener Weise, einige Insdirifiten jüngeren Datums. Als 
die Slteste dmelben beaeichne ich die aweiaeilige Aufschrift ein^ 
sich nach oben etwas yerjüngenden ßteinsfiule, offenbar eines Gränz- 
Steines, welche in der ^Etpun*. *Uuto9 1845 17. 27 in Steindruck her- 
ausgegeben worden ist (vgl. auch Rangabe 356): 

A^AKB JAC 



*) \Dun kommt j«tet noch die von Bagmaim ha Hflimes IL 8* 186 «e»> 
OAmtliehte linkiliaJkg« Oiabfclirift «hies Xenans.] . . 
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Sie iflt in der angeführten Nummer and den folgenden dea Jofir* 
nals» wi^ auch von Rangab^ bin und her besprochen worden, ob- 
wohl ihre Letiiog nnd Deatnng gar keinem Zweifel an nntoriie^m 
acheint. IfaAgebend ist für beidea die sehr viel jfingefe Auftehrift 
gLeiddalia eines GiinasteineB von Koikjra, wdoha adion Cyiiacaa 
aah und die nach seiner Absahrift 0. L Q, 1908 wiederholt ittc 

OPBOEIAPOYK 
AIOEIOY 

d.h. offenbar o^ßc^ hc^cG xa] c-ic'j. Jenes äoßcq lehrt, dafs das 
gemeingriechische c^o«? im korkyraeischen Dialekt ehemals oaFov lau- 
tete (vgl. das ionisehe oZ^oc), und in der That ist das dritte Zeichen 
der erBten Zt iie der älteren Inschrift, C, nichts weiter als jene 
Nebenform des F , welche %. B. aus den Tafeln von Heraklea und 
einzelnen boeotischen Inschriften späterer Zeit hinreichend bekannt 
ist. Dafs der Spiritus im Anlaute fehlt, ist sonach ganz in der 
Ordnung und es darf uns der zuf&Ilige Umstand nicht irre machen, 
daXs das T des Anfangs der aweiten Zeile etwas schlank gerathen 
nnd vom Steinhaner in das gwade darüber stehende O mit seinem 
Kopie hinein g^ogen wonten isL Die Bedeatang aller anderen 
Zdchen ist klar nnd unzweifelhaft, so dafs das Ganse schlechter- 
dings nicht anders als opo$ Ut^ | ra« ^htttUt gelesen werden kann. 
Wer an dem freilich sonst nicht bekannten Epitheton einer ;weib- 
Uchen Gotthdt, 'Asteia, Anstois nimmt, mag bis auf Weiteres mit 
geringer Änderung des B in ^ *AH^wt lesen, eine Nebenform des 
gewöhnlichen *Ay.^cdcc, welche von Hesychioa aufgeführt wird, mir 
aber sweifelhaft erscheint Abgesehen von dem C ^ ^ weisen 
das Alpha mit horizontalem Querstrich, das bereits nnten nnd oben 
offene H und vor allem die Verwendung des Zeichens t an Stelle 
des alten M auf eine sehr viel spätere Zeit, obwohl die eigeniliüm- 
liche Gestalt des E uia B festgehalten sciiciut und auch das Iota 
noch nielit als einfacher senkrechter Strich, sondern in einer ganz 
C'igenthümiichen Modification auftritt, welche aus dem s]icn S 
abgeleitet scheint und den Übrrgaug von diesem zum eiiilaclu>n 
Striche darstellt*). Dieser findet sich denn auch schon auf einer 



*) [Eine beiiere Abschrift wilehe B«igmaiin a. a. O. S. 139 mittbellt» 
giebt an Anfing die von den Yorgiagern flbenshenem Beste rines H nnd in 
der zweiten Zeile statt des B das vermuthete (t. Auch stellen lidi die seit« 
samen Formen des 1 als auf blofsen Beschädigungen des Steines beruhend 
heraus. Die lasehrilt lautet also annateiur *Opve( l«pec «S( 'Aspiet.] 
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▼ieHeiobt gleichieitigeii, jedenfalÜB nkht viel JSngcmi Insolirift eines 
anderen korkyradsoheii Grfinssteinas, von dem mir eine Abbildung 
auf einem in Corfa g|efertigten (wabrscheinlicb als Beilage zu einer 
Nummer der dort erscheinendem ionischen 2Seitung gehörigen) Stein« 
dracke Torliegt, welche mit der Dizonschen, in Qerhard's Ardiae»- 
logischer Zeitung 1846 auf Taf. XLVIII, 4 wiederholten, im We- 
sentlichen Abereinstimmt» aber in einxelnen Punkten genauer ist*). 
Auf dem Steinpfeiler befinden sich zwei Inschriften, von denen die 
eine, nach der Abbildung zu schliefsen sowohl rechts als links voll- 
ständig erhalten, vertikal von unten nach oben eingciiaucii ist und 
die somit linksläuiige Zeile 

bildet. Die zweite läuft in horizontaler Richtung um die halbe Run- 
dung des Pfeilers, näher dem oberen, als dem unteren der erhalte-, 
nen £aden, und lautet: 

Sie ist, wie man sieht, im ionischen Alphabet geschrieben, folglich 
sp&ter hinzugefügt und hat mit der ^ten, viel filteren, augenschein- 
lich Nichts zu thun. Diese kann nnr als ein Wort As^sidTw oder 
An^tutTog gelesen werden, worin eine adjektivische Ableitung auf 
-ifn;9 oder -«vrccc, von einem Eigennamen, zu erkennen ist, zu der 
e^ec zu ergftnzen sein durfte. Die Inschrift hfilt das korinthisch- 
korkjraeische g statt E fest und erweist sich durch ihre linksluu- 
lige Richtung als ziemlich alt, zeigt aber nichts desto weniger 
schon l und t statt der älteren Zeichen $ und fVl, Noch etwas 
jünger dürfte endlich das dritte der bezeichneten Denkmäler sein, 
ein konisch zugespitzter Gräuzpfeüer mit der rechtsläufigen Auf- 
schrift 

welche C. 1. G. 1577 und später wiederholt herausgegeben worden 
ist Kicht nur zeigt auch sie schon I und sondern auch das 
Digamma, welches auf der Grabschrift des Amiadas in ^cvmart sich 
findet, ist in |oec nicht mehr geschrieben, was auf die Epoche einer 
spfiterien Entwickelung des Dialektes hmdentet. Dagegen beweist 
die Form des Theta mit dem Kreuze statt des jfingeren Punktes 
im Kreise oder hier Quadrate, dafs wir es mit einer verhaltnifs- 
mäfsig alten Inschrift zu thun haben. Man sieht aus aUe dem 



*) Vgl. beeooders Vi«cher iu Kb. MuaeuiUxlX S, 384. 
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wenigsteDB 80 Tiel, dafii^ wie das korinthieche, 80 «ndi das korly- 
raeisehe Alphabet die Zeichen S und M später mit I und < ver- 
tansoht hat, und dafa diea früher geschehen iat, als das und J* dem 
E und 6 wich, was auch hier, wie in Koiindit noch vor der Becep* 
tion des ionischen Alphabets geschehen sein wird, obwohl Belege 
dafSr sich bis Jetst noch nicht gefunden haben« 

Schliefslich bm^ke ich noch, dafs, wenn das Zeichen das 
auf der jüngeren korkyraeisehen Inschrift C. L O. 1838 als Aus- 
druck für 10 Drachmen erseheiot, dem alten Alphabete entlehnt 
sein sollte, es nur als ein umgekehrtes >|f^ betrachtet werden kISnnte 
und einen Beweis für das ehemalige Vorhandensein dieses ^ im 
Alphabete, natürlich in der Bedeutung des \l^t, niclit des %7, abge- 
ben würde. 

Spuren des korinüiischcn Alphabets finden sich, aufser auf 
Korkvra. noch an zwei anderen Punkten, welclie, wie wir wissen, 
von Korinth ans kulonisirt worden sind. Zunächst auf Leukas. 
Die einzige hier gefundene archaische Inschrift, bei Xjcbas II* n. 
1040. p. 246 (Tf. VU, 23), • 

welche der Gestalt der Buchstaben nach zu schliefsen sehr alt ist, 
enthält zwar kein einziges eigentlich charakteristisches Zeichen, 
stimmt aber im Übrigen doch mit dem Gebrauche der filteren 
korintiitschen und korkyraeisehen Insdiriften in erwünschter Weise 
Sberein; Zwar braucht sie neben M und 1^ schon 1 statt 5, doch 
ist audi das auf filteren korinthischen Denkmfilem oben nachgewiesen 
worden und belegt nur die an sich nicht su besweifelnde Thatsache, 
daCs die Entwickelung des Alphabets in den Colonien mit der in 
der Mutterstadt gleiche Phasen gehabt und gleichen Schritt gehal- 
ten hat 

Ebenütlls in das Gebiet der korinthischen Ansiedelungen ' auf 
der akamanischen Efiste gehört die Inschrllt C. 1. G. 1794 welche 

zu Folge der unbestimmten Fundnotiz im nördlichen Akarnanien 

gefunden sein soll und welche ich nicht mit Lebas (der II. n. 1057 
p. 250 die Abschrift, nach der die Inschrift im C. I. G. gegeben 
word(Mi ist, nur einfach wiederholt) auf das amphilüchische Argos, 
sondern auf Aimktorion beziehen möchte, woher auch das ziem- 
lich alte Bnuhstück C. I. G. 1794^7 (wiederholt bei Lebas II. n. 
1049 p. 250) stammt. Damit verbunden werdi n kann die kurze 
archaische Inschrift des akamaniscbeu Palaeros (üekropula), welche 
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Heuzey (Le mont Olympe et VÄccamanie 1860. p. 491. n. 72) bekannt 
gemacht hat: 

aoana< 

Das Alphabet dieser Inschriften, welches Col, XVII susammenge- 
stellt worden ist, erweist sich darch die Form des B für E und 
des freilich waibrscheiiilicli verstümmelten oder verlesenen V| in 
ßagpofuvwt wie für fJLcesvaiuvov auch in der Grabschrift des Arniadas 
geschrieben ist, auf der von Anaktorion für B unzweideutig als 
ein Ableger des korinäiisehen, obwohl sonstige charakteristische 
Zeichen zufällig nicht vorkommen. Allerdings vewenden sie schon 
! statt 5 und ^ äUilt M, auch wird o'j in den Enduniien durch ein- 
faelit» O ausgedrückt, aUein dies beweis.t eben nur, wie auch die 
durchgängig rechtaläufige Richtung der Schrift, dafö sie erheblich 
junger sind, als die ältesten korinthischen und korkyraeibclien . und 
dafs das Alphabet in diesen Gegenden denselben WanUeiuiigen 
unterlegen hat. wif» in der Mutterstadt. 

Das korinthische Alphabv*t dürfen wir ferner für die älteren 
Zeiten unbedingt auch als in JSyrakusae gebraucht voraussetzen. 
Leider besitzen wir als Belege der syrakusischen Schriftweise aufser * 
den älteren MQnzlegenden und den beiden unbedeutenden Inschriften 
von Akrae C. I. G. 5435 und 5458 nur ein einziges umfang- 
reicheres Depkmal, die Aufschrift des zu Olympia gefundenen Helmes, 
den Hieron aus der Beute der Schlacht bei Kyme, OL 76, 3, ge- 
weiht hatte, a L G. 16 (vgl. Rose /nscr, Gr. vet, Tf. YII, 1), 
letsteres aber entschldigt einigermaßen durch den sehr wichtigen 
Umstand, da£s es sich sicher datiren Ififst und einen zuyerlfissigen 
Anhaltspunkt fSae eine ungefähre chronologische Bestimmung des 
korinthischen Alphabets gewfibrt Zwar fehlen auf der bezeich- 
neten Urkunde gerade die charakterislisclien Zeiche des ^» und 
des 'xjt und ISfst sich dieser llfongel auch andersher nicht ersetzen 
(man mfiCBte denn, was mir nicht unwahrscheinlich vorkommt, das 
frGhe Aufireten des 3E in den Münzan&chriflten aus nachchalkidi- 



*) [Etwa aus derselben Zeit stammt die Inschrift auf einer der Trcppcu- 
itnfen des Tor Konem aofgede<&teii BOgeiuiiiitten Tempeli der Artemis (rich- 
tiger de« ApoHo, oder beider) 2a Syrakus, wdche denselbeD SohtiftehandEter 
se^L Tgl. die Hitdieihiiigeii darAber bei Scbnbring t^ter Airae^Pcihzzolo 
In Jahn*» Jahibflcfaern 1864 Suppl. Tf. 6 tand im Phüologiu 23, 3C1 so 
wie Hiisel im BuUeÜno deU uuL orcA 1864 p. 91.] 
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scher Zeit des siüilischen Naxoe, welches nach Tertreibuog der 
ehalkid!8chen Bevölkerung durch Hieron syrakusische und peloponr 
nesiscbe Ansiedler erhalten hatte *), auf syrakusischen Einfiufs 

zurückführen wollen); indefs ist dies rein zufällig und kann die 
■Wülilbegrüiulete Annahme nicht hinfällig machen, nach der wir in 
der Colonie das Alphabet der Matterstadt voraussetzen. Überdein 
zeigt der Gebrauch des OV in der Endung, der auf der sehr alten 
und leider nur zu kurzen Orabschrirt von Akrae C. I. G. 5458 
1)1 LTnet, eine gewifs nielif /ufälHgc Übereinstimmung mit der oben 
bemerkten Praxis der ältesten korinthischen und korkyraeischen 
Denkmäler, Die rochtsläufige "Riehtnng der Schrift, I und t für S 
und vor allem aber der Gebrauch der gempingriechischen Form 
des E für der indessen schon auf nicht jungen Denkmälern von 
Korinth beobachtet werden konnte, beweisen nur, dafs das Alpha* 
bet in Syrakus bereits in der 76. Olympiade in diejenige Phase sei- 
ner Entwickelung eingetreten war, welche auch auf den jüngeren 
Denkmälern von Korinth selbst und anderen seiner Colon len nach- 
gewiesen worden ist. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs Syrakus 
in dieser Hinsicht der Matterstadt und dem Schwesterstaate Kor- 
kjra der Zeit nach bedeutend Torausgeeilt sei, es vielmehr mehr 
als wahrscheinlich ist, dafs diese Entwickelung sich auf dem gan- 
zen Hemchafltsgebiete des Mutteralphabets mit einer gewissen Gleich- 
mäfsigkeit vollzogen habe, so gewinnen wir aus der Tergleichung 
der filteren korinthischen und korkyraeischen Urkunden mit der 
syrakusischen Aufschrift des Helmes von Ol. 76, 3 die Gewifshdt, 
dafs jene, als entschieden einem fr&heren Entwickelungsstadium 
des Alphabets angehörig, erheblich filter sind als diese Epoche. 
Ks kann hiernach gar keinem Zweifel unterliegen, dafs Inschriften 
wie die Grabschriften des Menekrates und Arniadas dem sechsten 
Jahrhundert und zwar der ersten Hallte desselben angehören, aitf 
welche Zeit überdem der Kunststil der alten Vasen korintiiischen 
Fabrikats, deren Inschrilteu derselben Eutwickelungsstufe des Alpha- 
bets angehören, gleichfalls unzweideutig hinweist. Es ist dies eine 
Gewifsheit, welche gegenüber den unbegründeten Zweifeln, welche 
sich Franz und Rangabe an dem hohen Alter dieser Denkmäler 
erlaubt haben, nicht nachdrücklich genug hervorgehoben werden 
kann, da die Widerlegung, welche ihnen Rofs hat angedeihen las- 
sen und die in aller Weise eine vollkommen begründete ist, bei dem 

*) Diodor XI, 49. 
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eigenthümlichen Standpunkte, den dieser verdieAte Gelehrte in Fra- 
gen des frOheren hellenisehen Alterthtims in einseitiger Weise be- 
hauptete, solchen, die sich mit der Saohe nicht eingehender beschäf- 
tigt haben, als psrteiisch, auch yerdfichtig erscheinen könnte. Es 
ist aber in der That an der Zeit, dafs Monstrositäten, wie die Be- 
hauptung Rangabö*s, die Grabeehrift des Menekrates röhre aas den 
Zeiten nadi dem Ende des peloponnesischen Elrieges her, allge- 
mein als das iras sie sind, als Yerirrangen, entstanden aus unver- 
ständiger Anwendung eines kritischen Princips, auf welches Uie 
bedächtige Vorsicht eines bahnbrechenden Geistes in den Anfängen 
der Forschung gegenüber einem iinzuläiigliclicn Materiale sich zum 
Besten derselben hatte geglaubt stellen zu müssen , anerkannt und 
bezeichnet werden. 

23. Ob das korinthische, oder doch ein dem korinthischen 
nahe verwandtes Alpliubet in früheren Zeiten auch in dem benach- 
barten Phlius geg dt n habe, ist eine Frage, die bei dem eigen- 
thümlichen Stande der Lberlieferung derjenigen Denkmäler, auf die 
es dabei ankommt, unentschieden bleiben raufs. Wir haben von 
dieser Stadt und ihrem Gebiete nur zwei archaische Inschriften, 
wdche nach Fourmontschen Abschriften C. I. G. 21 und 37 Iierans- 
gegeben worden sind, von denen aber die erste eine sichere Lesung 
nicht zuläfst. . ]>ie aweite, welche Fonrmont in folgender Gestalt 
überliefert hatte: 

. . «\0TMT33:3A 

las Boeckh hl^srcxt reu c^y.ou.. Das I MÜrde, von allem Anderen 
auch abgesehen, vollkommen genügen, das pliliasisclic Alphabet der 
Reihe der bisher besprochenen hinzuzufügen und in die unmittel- 
bare Nahe des koriiiihischeu und argivisehen zu stellen, leider aber 
ist die Existenz dieses Zeichens auf der Inschrift mindestens zwei- 
felhaft; wenn es zu Fourniont's Zeiten noch zu lesen war, so 
existirt es wenigstens jetzt nieht mehr, l^enn die späteren Ab- 
schriften von Rofs (Reisen im Peloponnes I. S. 31; vgl. Rnngnbc 
3586) und Lebas Tf. V, 3, mit denen eine mir vorliegende des Hrn. 
Ton Velsen in allem Wesentlielien genau übereinstimmt, lassen die 
sechs ersten Buchstaben fort, geben die Inschrift aber nach links 
hin ToUständiger in folgender Gestalt (v. Velsen): 

Der, nach der Abbildung bei Lebas zu schliefsen, regelmäfsig be- 
bauene viereckige ötein, auf welchem sich die Inschrift beündet. 
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steckt jdtit in der AufseonuHier der Kapelle de« H. Kikokos (Des* 
potikon) bei H. Georgtos in der NAhe des alten PkUns, in rerkelir» 
ter BteUnng eingelassen, so nrsr, dafii dsa beginnende i bart an der 
linken Kante stebt. An derselben SteDe sebeint ibn scbon Fovr* 
mont gesehen an beben (*tii eecMa S, Nioßim m ßmi»§u^ pnp§ 
PAßtwUnii'), wesbalb die Annahme -nningglich ersebeint, dalii die 
sechs Bnebstsben, welche Fonimont im Anfange mehr bat, erst 
nach seiner Zeit Terschwunden seien. Es scheint gerathener einen 
freilich nicht mehr anfankUbrenden Irrtham des Hannes ansnnciimen, 
zumal da er auch zwischen dem T nnd dem Q awei Bachstaben 
(0M) giebt, welche nach dem übereinstimmenden Zeugnirs der Spä- 
teren auf dem Stein nicht stehen und auch nie gestanden haben 
können. Die Zugehörigkeit des alten Alphabets von Fhüus bleibt 
hiemach wenigstens zweifelhaft. 

24. Dasselbe cnlt, freilich aus etwas yerschiedenen Grründen, 
Yon dem Alphabete eines andern dorischen Staates der Peloponnos, 
nümlich der Insel Aegina, welches ich do^balb an ki iiu in Orte 
passender zu besprechen und unterzubringen weifs, als auf der 
Scheide der beiden grofsen Reihen, und das hier so lange seinen 
Stand behaupten wird, bis die Entdecknng irgend eines epigraphi- 
sehen Denkmales Ton hinreichend ausgeprägtem Charakter ihm eine 
entschiedenere Stellung anweisen wird, als die bisher bekannten. 
Steinschriften nfimUch (denn die Aufschriften der hier geSaadßoesk 
Vasen theils attischen tbeils korinthischen Fabrikates kommen natfir- 
lich nicht in Betracht) in dorischem Dialekte aus der Zeit Yor Yer^ 
treibung der alten Bewohner und der Besetsung der Insel durch 
attische Kiemchen, Ol, 37, 2, auf die es allein ankommt, gehören 
auf Aegma zu den Seltenheiten. Wir kennen bis* Jetst nur die Dedi- 
- cationen C. I. G. 3138 (Rangabe 33. Lehes Tf. YI, 5) und %lZSd 
(Bangab^ 34. Lebas Tf. VI, 6), sowie die kursen Grabschriften 
0. I. G. SXiOa* (Rangabä 4. Lebas IL n. 1714. p. 388), SHOa' 
(Lebaa IL n. 1718. p. 888), Rangab^ 368 nnd *Eipr/x. n^x- 3649. 
Sie gehören sowohl dem Charakter der Schrift, als der durchgangig 
rechtsläufigen Richtung derselben nach zu urtheilen sämmtlich der 
ciöten Haltte des iüiitteu Jciliihunderts an. Leider reichen sie aber 
nicht aus, das Alphabet Vollständig zu entwickilu (vgl. Col. XlX)j 
es fehlen nauientlich die charakteristischen Zeichen des ^1 uinl 
anderer Punkte , ^v^ lch<•, zweifelhaft bleiben, gar nicht zu gedenken; 
bis jene Zeichen aul « ineni Denkmale der angegebenen Periode 
nachgewiesen sind, mulä demnach die Stellung des Alphabets «u 
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den ttbrigea swofelhaft bleiben, da es thdricht seia wfirde, den 
Mangel positiver Belege darcb Erwägungen ullgemeuier Art, wie 
der früben Handelabesiebaogen der Inael warn Osten n. dgl., ereeteen 
nnd darauf allein Vemrathungen Sber den Charakter des Alphabets 
baaen zu woUen. [Den vermifsten Aufschlufs bringen einige von 
Hm. Logiotatidis an Grerhard mitgetheilte altaeginetische Grab- 
schriften: 

1) T A 1 >i 3 VI ^ M M[B]v€K(dT[fig\ 
^ + |VltO0 *omx[4 

/VAIIAIO0 *or[v]i[x?]. 

Also wurde X durch <!•, X, ^ durch X$, ^ loli^Hch durch aus- 
gedruckt und das aeginetische Alphabet nahm genau den Stand- 
punkt des attischen ein.] 

Ich scliliefse hiermit die IJntcrsucbung der Alphabete dieser 
ersten Reihe, indem ich meine Überzeugung ausspreche, dafs die 
Inschriften der Fembrokischen Sammlung, C, I. G, 34 und 38, von 
denen die erstere aus der Peloponnes stammen soll und deren In- 
betrachtziehung aus gewissen Gründen der eine oder der andere 
in diesem Abschnitt meiner Arbeit erwarten könnte, so gut wie 
G« I. G. 43 moderne Fälschungen sind, über welche die epigrapbi« 
sehe Wissenschaft unserer Zeit einfach sur Tagesordnung übersn- 
geben hat 

II. 

Die Alphabete des Westens. 
1. Die Alphabete des Festlandes von Hellas. 

Indem ich rar DusteUung der Alphabete dw zweiten Reibe 

übergehe, betrachte ich sunScbst diejenigen Ton ihnen, welche den 

Staaten des Festlandes von Hellas angehören, um sodann daran 
die der westlichen Colonien in Italien und Sicilien anzureihen. 
Es würde der geographischen Ordnung nach demgeniäfs in erster 
Linie von dem chalkidischen Alphabete zu reden sein; da bich in- 
dessen bisher weder auf Eubüea selbst, dessen archaische Inschriften 
vielmehr ohne Ausnahiuc von den attischen Kleruchen, welche zeit- 
weise Theile der Insel besetzt hielten, herrühren, noch auf dem 
Gebiete der chalkidisch-eretrischen Ansiedelungen an der makedt)- 
nischen Küste sich epigrapbische Denkm&ler gefanden haben, die 
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in die Zeiten vor der ansBcUiefsHehen Herrschaft des ioniaclien 
Alphabets hinanimchten, unsere ganze KenntoiCs des ehaUddischen 
^Alphabets vielmehr sich anf diejenige Gestalt desselben beschrSnkt, 
welche uns in den Inschrtiten der westliehen Oolonien yon ChaUds 
anf italischem nnd sicQischem Boden entgegentritt, es aber ans 
mehr&chen Gtfinden unthunlich erscheint, die Betrachtung derselben 
yon der der Alphabete der übrigen heUenisehen Ansiedelungen in 
diesen Gegenden «u trennen , so htlbe ich es fSr gerathener gehal- 
ten, seiner Besprechung "weiter unten in dem angedeuteten Zusam- 
menJbange ihre Stelle anzuweisen. Ick begiimc demiuich die Be- 
trachtung der Alphabete des Festlandes von Hellas mit der der 
inittelgricchisclien, und zwar zunächst mit der des boeotischen. 

1. Das boeo tische Alphabet keiiiieii wir aus Inschriften von The- 
ben *), Orchomenos **), Xebadeia ***), Koroneia f), Tlies- 
piae und Umj^ogendf f), Thisbe "fff), Akr aep hion §), Tanagra 
nnd Umgegend §§). Hierzu kommt die in Delphi gefundene Auf- 
schrift der Basis von einer Statue oder besser eines Anathems 



*) a C. I. G. 1637 (Lebas IL n. 528. p. 113). 6 Bnrsfan bei Bangabe 

2275 und im Bullet, delt inst. arch. 1854. p. XXXrV, Visoher Epigr. und 
arch. Beitr. S. 47. c Rangabe 321. 322. e 323. /'E^j». apx« 343. fian- 
gaU 324. ff *E(}>»)f*. dpx- 844. liaiigabe 366. 

**) a C. I. G. 1639 (Leako Travels in. N. Greece Tf, VH! 36. Rangab* 
331). b C. T. G. 1643 (Lcake Vm, ^5. Rangahe 332). c 'E^oj.u. opx- 796. 
Rangahe 3G4. d 'E^/;" apx- lia"gabe 333. e "E^iif«. apx- «14. Kangabe 
2Z5. / *E^rifx. apx« 81G. Kangabe 357. 

*••) a C. I. G. 1678 6. b JlavgnU 325. r 337. 

f) a ßaugabe 35. Lcbad II. n. ü70. p. 149. b-e Lebas II. n. 671-74. 
p. 149. Keil SjflL üucr. ßoeot. n. LYI. o. 6. c. p. 168. 

tf) a C. X. G. 1640 (Leake XVH, 79). h 1644 (XIX, 86). e 1646 
(ZDC, 89). <I 1648 (XIX, 90). e 1650 (XES» 36). / Rofo f/^Mtofa odBoeck" 
knm, 1350. p. 11. ^ lUwgab* 326. A 327. KeU LSSL p. 173. i Bangabe 
323. k 329. l 330. m Keil LXn. o. p. 1.73. Lebaa H. n. 425. p. 90. » KeU 
LIIL a, p. 165. 

ttt) a a L 6. 1592. b Raagabi 31. 

§) a *E^tiix. afx- 787. Rangabc 363. b Lcbas II. n. 596. p. 129. 

§§) a C. I. G. 1509. b 1642 (Leake XV, 67). c 1647 (XV, 72). d 

Keil T;X. ff. p. 171. Lebas Tl. n. 274. p. 120. 

§§§) Die durch einen Bruch rctiits verstümmelten Worte Scheinen uämlii-h 
folge ndermafsen erj^äns^t werden m ninsson : .... a>.o? o TTcXf . . . . oi>s^t;xs]| | 
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welcheB ein Mann ron C(rchomeaos gestiftet hatte nnd als dessen 
Verfertiger sloli swei thebanische KtnaHer nennen, C« I. 0. fi5. 
Über die naxisebe Insehnft des Grabreliefs von Orchomenos, wel- 
ehe hier nicht in Betracht* kommt, ist oben das Nd^ge bemerkt 

worden. Alle diese Inschriften sind in ein und demselben Alpha- 
bete geschrieben und genügen, obwohl sie fast ohne Ausnahme nnr 
Grabschriften voi\ geringem Umfange sind, bei ilircr Anzahl doch 
vollk<>mraen, um das Alphabet ans ihnen ziemlich vollständig zu 
entwickeln, wie es auf Col. 1 der zweiten beigegebenen Tafel dar- 
gestellt worden ist. Das Zeichen des Zeta fehlt sicher nur zufäl- 
lig, vielleicht auch das Koppn, obwohl dies zweifelhaft bleiben mufs. 
Der Gebrauch des Vau war im boeotischen Dialekte ein ziemlich 
verbreiteter und lange festgehaltener, wefshalb selbst nach der Re- 
eeption des ionisehen Alphabets das Zeichen desselben noch im Go- 
brauch geblieben ist, wie zahlreiche Inschriften der späteren Zeiten 
beweisen. Ein Zeichen für die Lantverbindung 4^ hat das Alphabet 
wahrscheinlich nie besessen, da selbst der Lant des ^ in manchen 
F&llen durch ^o* ausgedrückt "wird (Insefaiiften von Orchomenos 
Thisbe h und die delphische), obwohl das Zeichen -H daneben be- 
kannt nnd auch im Gebrauche war (vgl. die Inschriffcea von Theben 
Thespiae A, Lebadeis a und Koroneia h). Es ist dieses Schwan- 
ken offenbar die Folge einer ähnlichen zurückhaltenden Sprödig- 
kmt, wie sie im naadschen und attischen Alphabete begegnete, nnd 
nicht etwa durch die scheinbar nahdieg^ide Annahme an erklftren, 
dafiB die Inscfariftein mit y r filter seien, als die, welche schon -H 
Terwnnden. Denn jenes %t findet sich noch auf derjenigen unter 
daenen Inschriften, welcln, wenn nicht die jüngste, doch jedenftdls 
eine der jüngsten ist, der delphischen nfimlich, C. I. G. 25. Das 
Anathem,. auf dessen 15asis sie stand, war nach ihrer eigenen An- 
gabc von den Thcbanern Hypatodoros und Aristogeiton verfertigt 
Avorden. Die Blüiiie des ersteren setzt Plinius (XXXIV, 19) in 
die 102. Olympiade. Er hat aber entschieden schon vor dieser Zeit 
gearbeitet und nicht unbedeutende Werke geliefert. So sah Pausa- 
nias (X, 10.3-4) zu Delphi von ihm und seinem auch auf unserer 
Inschrift genannten Mitarbeiter Aristogeiton eine Darstellung der 
Sieben gegen Theben, ein Weihgeschenk, welches die Argiver aus 
der Beute eines Gefechtes bei dem argolischen Oenoe geweiht haben 
wollten, in welchem sie, unterstützt von athenischen Hülfstnippen, 
die Lakedacmonier besiegt hatten. Dieses Gefecht ist zwar sonst- 
her nicht bekannt, kann aber der Xrage der Umstände nach nur in 
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dem sogenaimien korinthiscfaen Kriege voi^fiaUen sein. Jene Aibeit 
der bäden thebaniBchen Kflnstler gehört folglieh spSteBteiiB in den 
Anftng der 98, Olympiade. Anoh das delpbiBclie AnaÜMm kann 
alao in dieser etwas frfiheren Zeit gearbeitet sein. In der That ge- 
hört es» da der Stifter desselben sieh in der Anfsofarift einen *Boeotar 
ans Orebomenos*» und nicht datfadi «inen 'Orehomeniei^» wie die 
Kflnsttsr sidi selbBt *Thebaner', nennt» notfawendig in die Zeiten 
des Bestellens des boeotisehen Bundes unter thebanischer Oberfaolieit 
und vor die ZerstSrung von Orehomaws dovdi die Thebaner Ol. 
103, 2, also entweder in die Zeit vor dem antalkidischen Frieden 
und somit spätestens in den Anfang der 98. Olympiade, oder in 
die Zeit nach Wiederunterwerfung der boeotiacluin Städte untei- die 
Herrschaft Ton Theben bis zu jener Zerstörung, Ol. 100, 4 — 105, 1. 
Unter diesen Umständen sehe ich keine Veranlassung mit Boeckh 
den Gebrauch des boeotisehen Alphabets in der Inschrift für eine 
archaisirende Ziererei zu halten, da es gar nicht undenkbar ist, dafs 
die lleception des ionischen Alphabets in Boeotien einige Olympia- 
den später erfolgte, als dies in Athen und sonst der Fall gewesen 
ist, und Thatsachen, welche gegen eine sokhe Annahme sprächen, 
nicht bekannt sind*). Auch der rohe Charakter der Schriftzage, 
der viele Ähnlichkeit mit dem der thespischen Inschrift / hat, ver 
räth Alles eher, als bewnlste Künstelei. Auf aUe Fälle gehört die 
Inschrift an den jfin^iten, wenn anoh die übrigen, irelcbe mit Aus- 
nahme der tsnagraeiseben .0, die einen Ansati sn fareben fi ftr n dger 
Anordnung der Zeilen aeigt» sSmmdieh lechtslSufig gesehrieben rind, 
nioht nodiwendig erheblich iUer sn setien sind, und Uefeit den 
Beweis, dafs in Boeotien bis in die |ip€teren Zeiten der Anwen- 
dung des epichorischen Alphabets %(r &r ^ neben geschrieben 
wurde. Sie lehrt femer, indem sie den Zischlaut regelmäfsig durdi 
5 besricbnet, dafii dieses Zeichen, welches auch auf den übrigen 
Insdirifton (auch in umgekehrter Stellung als das gewöhnliche 
ist, sich neben dem seltener rorkommenden < Ms in die spiteslett 



•) Zwar hält es Böckh für möglich und Bob Hellenica I, 1. p. XVIU 
Anm. 28 behauptet, dafs die grofse Inschrift von Orchomenos C. L G. 1569» 
welche im ionischen Alphabete geschrieben ist, in die Zeiten fies peloponnesi- 
schen Krieges gehöre; indessen ist dies weder erwiesen no h erweislich, viel- 
mehr zeigt die junge Form des Sigma, dafs die Urkunde sehr viel jünger, 

jedenfalls nicht älter als Ol. III ist. Die Beibehaltung der ilteren Zahlseichda 
kann als Beweis dagegen okhi geltend gemacht werden. 
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Zeiten gdiflltea luit imd ideht^ irie in den «tdtdieii laMlmfton vnd 
aonat, dueh das letalere verdringt worden ist, weshalb «ns aeineni 
Yorkommoi dn Sddotb auf daa relaliTe Alter einer boeotisefaen 
Uiknnde nicht gezogen werden kann. Dagegen mag das Temn- 
ftdite O, «dessen sieh die delpUsche Insciaift bedient, wie auch 
sonst, jüngeren Gebzancbes sein, als ^ oder G9) das anf anderen 
begegnet, nnd es steht niehts hn Wege naeh Analogie der ühnKehen 
Erscheinungen auf anderen Schrif^ebieten, die Inschriften mit 0 
(Theben /, Thisbe a, Ltbadeia a) für älter zu halten, ala die mit 
Q (aufser der delphischen Thcspiae t und I). 

Charakteristisch für das lioeotische Alphabet ist die eigenthumli- 
che mit der attischen (und chalkidischen) übereinstinimfnde Gestalt des 
Lambda, U, welche auf den Inscliril'ten so sehr Regel ist, dafs die einmal 
auf der Inschrift von Lebadeia o erscheinende Form nothwendig auf 
Rechnung einer Ungenauigkeit des Abschreibers 2u bringen ist, zu- 
nal da auf derselben Inschrift daneben auch U vonnikommen scheint. 

2. Das Alphabet von Phokis erscheint in seiner älteren Cte- 
stalt auf der beruhraten furchenförmigen Inschrift des Altares von 
Krissa, C. I. G. 1 *). Ans späterer Zeit haben wir, aufser den gans 
kamen nnd mm Theil firagmentirten Inschriften von Ambrjsos bei Rofii 
Jumt. €hr. insdd. I. mSa p.84 (Rangabd Lebas II. n.979. p.384 
und Tf. ¥11.19}, Stiiis Rangabi 389 (Lebas II. n. 996. p. 237), Delphi 
bei Lebas II. n. 968. p« 232 nor eine einaige grftfsere, die erst kSndiok 
im BMiHm «Wr inst* areJL 1861. p. 135 pnblidrte delphisehe Fels- 
insehxift. Es erschien nothwendig die FMmen jener XHeren Uiknnde 
Ton denen der jüngeren gesondert an halten, wie in Col. II der 
Tafel geschehen ist. Die nieht an belegenden Zeiehen fehlen nnr 
snföUig, Tielleicbt selbst das Koppa; ob das Alphabet an ii|^nd 
einer Zeit ein 4" aufgenommen nnd verwendet hat, mofs dahin ge- 

Wom die Addeada sa TeigkichtB. BfaM geaansce Absebiill^ alt die 
dort benoteten, verdanken wir Ulrichs (ftdsen und Forsohnngea in Oriecben' 
land L 8. 81. Abhwdl. der falat phil. Khuie der balrischea Akad. d. Wise. 
1840. m, 8 (Band XYIO). AnmUi dtU iMNilo anA, 1648. p. 5? ftiv. d* 
agg, A; vgl. Lebas Tt Y, 8 und XU F. n. ni). Ick bemitte außerdem eine 
vollatfiadige nnd genaue Copie, welche sich in O. Mllllen Tagebache gefunden 
ha^ so wie das weniger genaue des Hm. v. Ydsen. Leider ist das Ponkmal 
später zerschlagen worden und die Inschrift nicht mehr vollständig vorhanden. 
Was auf dem Beste davon jetzt noch gelesen werden kann, giebt St. Kuma- 
nudis Ai]>.w(r(c ntpl ^uu Intypa^ 1868 (vgl. Beigk in Jahn s Jahrb. flUr FhiL 
und Faed. 1859. S. 189. 190). 
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stellt bleiben. Eine abtolute Zeitbestimnmiig ist far keine dieser In* 
Bchriften su gewinnen; doch kann der Altar von Eriflsa mit Beiner 
Avhduth keiner epfiteren Zeit» als dem secluten Jahrhundert ange- 
hören, wie aus der furchenfSnnigen Anordnung der SSeOen und dem 
alterüiumlichen Charakter der Schriftzdchen aar Genüge hervorgeht 
3. Das Alphabet der oaolischen Lokrer kennen wir voU- 
sfändiger als irgend eines dieser Reihe aus der Insclirift der bdden 
Seiten eines Erzblattes, welches zu Galaxidi, dein alten Oeantfada, 
am krissaeischen Meerbusen gefunden wurde und in den Besitz des 
Ritters Woodbouse auf Curfu gelangte. Es enthält die Bruchstücke 
eines Vertrages zwischen den lokrischen Städten Chaleion und Oean- 
theia und ist am zugänglichsten in der Publikation von Rofs (Alte 
iokrisclie Intscln ift von Chaleion oder Oeanthea. Leipzig 1854) oder 
Rangabe 3566, Avelche beide auf ihren Tafeln die Darstellung der 
Original an sp^abe von Oekonomides wiedergeben. Eine zweite, an 
demselben Orte gefundene und jetzt ebenfalls in der Woodhouse- 
schcn Sammlung befindliche Bronze, welche sich auf Naupaktos be- 
sieht, soll später Yon demselben Oekonomides auf Corfu herausge- 
geben worden sein, ist mir aber bis jetzt noch nicht zu Gesichte ge- 
kommen. Das Alphabet jener ersten, uns allein zugänglichen, unter- 
scheidet sich zwar in Nichts Ton den übrigen verwandten, zeichnet 
sich aber dadurch ans, dafs es bis jetzt das einzige der ganzen 
Reihe ist, in welchem ein besonderes Zeichen für das ^* sich nach- 
weisen läTst. In palaeographischer Bezidumg merkwürdig ist fer- 
ner die Inschrift durch den Umstand,- daTs die Vorderseite bis zum 
Anfange der vorletzten Zeile von einer anderen Hand gesclnrieben 
ist, als der Best der beiden letzten Zeilen und .die ganze Büdksdte, 
welche sieh als das Produkt einer und derselben, aber von jener 
ersten deutlich zu. unterscheidenden zweiten Hand darsteUen, und 
dafs diese beiden Hände einer merklich verschiedenen, offenbar inr 
dividuellen Schreibgewohnnng folgen, weshalb in Gol. III ihre Alpha- 
bete von einander getrennt und unter a und b nebeneinander ge- 
stellt worden sind. Der zweite Schreiber zieht den Querstrich des 
Al|»lia regehnäf.sig von links nach rechts hinauf, Avährend der erste 
ilm von links nach rechts herabzieht, jener braucht < für M 
für t^^ A/ für welche Formen der erste bevorzugt, und giebt 
dem O und dem O regelmäfsig dieselbe Höhe, wie den übrigen 
Buchstaben, während der erste beide Zeichen kleiner schreibt. 
Aufserdem braucht letzterer neben der auch ihm geläufigen jüngeren 
Form des Ö (viermal) wenigstens einmal die ältere ®. Endlich 
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interpimgbt der erste regelm&fsig mit drd, der xweite mit mir zwei 
Punkten. Und doch stammen beide Partien eicher niclit ans ver* 
eehiedenen Zeiten. Und doch stammen bdde Partien etcher nicht 
aus verediiedenen Zeiten. Man aieht eben, dafs daa Denkmal in 
eine tJbergangspcriodc gehört, in der yerachiedene Formen neben 
einander hergingen nnd der Oebrau<^ sich fSr die eine oder die 
andere noch nicht völlig entschieden hatte. 

Was die Epoche, dor Inschrift betrifft, über die der Inhalt 
derselben keine Auskunit gicbl, so ist Hofs sicher im Irrthuni, 
wenn er meint, dafs sie in das siebente Jahrhundert gehören könne. 
Viel Im siinnener urtheilte der erste Herausgebor, welcher sich dahin 
erkhirte, dafs sie nicht unter das fünfte Jabrhiindort herabgeriickt 
werdt'n dürfe. In der Thut lehrt die r*'cb (shinfigre Richtung der 
Schrift im Verein mit dem Gebrauche der jüngeren Formen des G 
und des geöffneten H, dafs wir es mit einem Denkmal von nicht 
allzuhohem Altei* au thon haben. Darauf deutet auch der Umstand, 
dafs daa Koppa schon aufser Gebrauch ist; wenigstens findet sich 
in Worten, wie oznog und p^uifiorm, in denen man es der Analogie 
nach erwarten sollte, wenn es überhaupt noch geschrieben wurde, 
nicht Terwendet, sondern daför h geschrieben. Ich glaube nicht, 
dafs ihrem palaeographischen Charakter nach die Inschrift weit über 
den Anfang des peloponnesischen Krieges hinaufdstirt werden kann, 
und halte es sogar f8r möglich, dafs sie noch etwas junger ist Die 
Unbeholfenheit, welche der Zug der Schrift au yerrathen scheint, 
ist nicht ein Anaeichen höheren Alters, sondern hat ihren Grand 
in der Beschaffenheit des zur Aufiteichnung verwendeten Materials, 
gans wie dies auch bei der Eixtafel von Olympia der Fall ist, 
welche sogar den Eindruck noch viel gröfserer Bohheit und Unbe^ 
hOlflichkeit macht. 

Aus den übrigen Theilen Ton Nord- und IGttelgriechenland, 
Thessalien, Aetolien und Akarnanien, sind mit Ausnahme der korin- 
Lliischeu Cülonien an der akaruaiiirtchen Küste, deren epigraphische 
Denkmäler oben bereits ht.sprochen worden sind, archaische In- 
schriften bis jetzt nicht bekaimt. Ich wende mich demnach zu den 
Alphabeten der Peloponnes, die aufser dum koriuthiöchen und argi- 
vischen, welche bereits ihre Stelleu gefunden haben, sämmtlich die- 
ser zweiten Reihe angehören, und betrachte zunächst das lakonische, 
welches in den Zeiten, über welche unsere Kennlnifs sich erstreckt, 
selbstverständlich auch für Messenien gegolten liaL 
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4. An aUlakoniseheti Iniduifteii finden gieh ans Fonmont*» 
Papiena im O. I. O. ^ Nammen 13. 15. 8( (in bewerer Ab- 
schrift bei Bofa Jnser« inedd, I. n. 47. p. 13. 14). 43, anfiwidem 
daa ron Leake merst abgeaehriebene Brndiatfick Ton Gyiheion 14$9 
(Leake ^DraveU ta tk9 Morta IH. n. 28. Boft /umt. 4nM, L n. 53. 
p. 16. Lebaa in der Bmi» ofth. II, 1. 1845. p. 313. Tf. 35. n. 4 
und Voyage afeh. Tf. IT, 11 nnd IL n. 338. p. 49). Hierzu kom- 
men von den später gefundenen zunScbst zwei sehr alterthümliclie, 
leider aber noch nicht entzifferte Bustroplieduniaschriften von Sparta 
selbst, die eine herausgegeben von Kofs (Arch. Aufs. I. S. 7; vgl. 
Rangabe 316. Lebas Tf. II, 1), die andere von Velsen (Archaeol. 
Anz. 1855. S. 74*). Jünger bind dit^ beiden ebenfalls spartanischen 
Fragmente bei Lieake (Travels in the Morea III. n. 71. 72 und 52), von 
denen das erste mit Benutzung einer Abschritt aus dem Xagebuche des 
Erasmus v. Seidel eingehend von Keil (Anall. epigr. p. 85. sqq.) be.«!pro» 
dien, das andere auch von Rofs (Inscr. inedd. I. n. 33. p. 12) and Lebas 
{Revue arch. 1, 2. 1844 — 45. p. 718 und Voy, arch. inscr, II. n.20I. p.d7. 
Tf. VI, 16) herausgegeben worden ist. Aus Sparta aelbst stammt noch 
die AuiBchrift einer Opferachale bei Lebas {Bmn$ creL I, 3. p. 731 
nnd Foy. ttreh, Tt VI, 3), ao wie die Weibinaehnft bei demselben 
Voy, areh. Tf; VI, 18 und das gans nnbedentenda Fragment II. 
n. 300. p. 87. Bedeutender sind die Brnebatflcke iwder Namens* 
Yeraeichnisse von €(eronthrae, das Sltere pnblicirt voa Lebas in 
der SemtB areh, II, 1. 1845. p. 71. Tf. 35, 3 nnd Vbp. ml. Tf. II, 5 
(vgl. Rangab4 317), das andere ebenda p. 73. Tf. 35, 1 und Foy. 
oreA. Tf. m, 4. Alle diese Stödke sind indessen Ton geringem 
Umfange und keines kommt selbst in epigraphiseher Beiidiung an 
Wichtigkeit einer Uikande gleich, die obwohl angeUieh bei Tegea 
gefunden doch jedenfalls in Dialekt wie Schrift als lakonisch zu 
betrachten ist. Ich raeine das nur aus Fourmont's Papieren be- 
kannte Bruchstuck C. 1. G. 1511. Dasselbe enthält ein Verzeich- 
nifs von Natural- und Geldzahlungen, welche die Bundesgenossen 
der Lakedaemonier denselben zu 'Zwecken des Krieges* (irorrcv 
TToXeiJici') geleistet haben, in elf ganz oder zum Theil erhaltenen 
Posten; ein vermuthlich sehr viel gröfserer Theil de<? Verzeichnisses 
ist verloren gegangen. Dafs der Dialekt des Bruchstückes nicht 
der tegeatische sei, war schon aus den wenigen bisher bekannten 
Besten des letzteren zu entnehmen und ist in neuerer Zeit auCser 
Zweifel gestellt worden durch das umfangreishere, au Tegea gefim- 
dene Fragment einer Bauordnung, welches am genausten von Ifichae- 
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Iis in Jahn*« Jahrb. für FbiL mid Pfid. 1861. S. 585 iF. heraus- 
gegeben worden kt. Dagegen stimmen alle bemerkenswerthen 
dialektisehen EigenthSmUchkciten so genan au dem des lakonischen 
Dialektes, dafs Ahrens (de iSoll. II. 8. 8) mit vollem Reckte das 
Brnehstfick als lakonisch in Ani^mch genommen hat. Auch epi- 
graphisch ist es daher nicht als eine Probe tegeatischer, sondern 
lakonischer Schreibweise zu betrachten. Dafs es zu Tegea gefun- 
den worden ist, mag auffällig viscbeiot n, kann aber seine Zuge- 
hörigkeit nicht ein« u Augenblick zweifelhaft machen; es bleibt, wenn 
eine andere Erklärung sich nicht darbieten sollte, immer die Mög- 
lichkeit oiFen, diifs es verschleppt worden ist. Die Fourmontsche 
Abschrift ist leid« r in mehrfacher Beziehung ungenau, läfst sich 
aber in Ansicht der liuclistabenfonnt n mit Hülfe der anderen oben 
aufgeführten Inschriften ohne Schwierigkeit kontrolliren und berich- 
tigen. So stand sicher nicht auf dem Steine |V] und N, sondern M 
and . Wenn ferner die Bedeutung des Zeichens X (oder +) zo 
sdiwanken scheint, so ist dies ohne Zweifel anf Fehler der Ab- 
schrift zurückzufuhren. Z. 20 ist damit in gans normaler Weise 
der Laut des ^ bezeichnet in MYPI. . FEXE» was unbedingt /uv^- 
[w9 oder nti} vigij[Mom] an lesen und sn er|^bisep ist, woran Nie- 
mand sweifeln wird, der sich der ans den Tafeln von Heraklea 
bekannten Formen Ff f , rcirr«^* vt^vinom, r§^aM»not erinnert. Damit 
stimmt^ dafs Z« IS in ..^««•[ff'J^tP^W nnd Z. 19 in ..arxn^jovff der 
Lant des dnrch das Zeichen Y vertreten ist, irdches aneh Z. 2 
Tcmnlhlich in derselben Bedentang yorkonunt. Wenn wir aber im 
Widerspräche damit Z. S2 XIAIOYC aberliefert finden, so kann man 
uns nicht saBMthen, dies f3r richtig su halten; irir sind vielmehr 
an der Annahm« berechtigt, dafs Fonnnont lUschUA. X1AI0YC för 
YEAIOC gelesen habe, was anf dem Stein deutsch oder nndentlich 
gestanden haben svirJ *). Kts ist defshalb nicht znlfissig, in dem 
verötümmelten nnd unverständlichen Reste von Z. G das Zeichen X 
als yj zu fassen, oder zu Anfang von Z. 8 das verlesene TON-f-ION 
als TMu Xlwv zu deuten, so wenig, m ie Z. 12 das ganz dunkele 
und unverstfindliche A^TAXI^O^ ohne Weiteres fär axra'^thei: aui 

•) Ähnh'ch bietet atif dem einen Steine von G^Tonthrae , der in *A»;i^<'ßta; . 
und 'Ap;(^('a; zweimal deutlich den Laut des durch \^ bezeichnet, Z. 2 dio 

Lebassche Abtcbrift in ////KIMAXOS» was doch [ 'AXjx/jita^^o; zu sein scheint, 
dalBr ein X } et nnlerlicgt aber aidkt dem mindesten Zweifel, dafs dies aus ^ 

oder y TerlesMi ist, wenn anders damit wiiUieh «in genciat sefai soU. 
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nehmeä,. V02U man. nur dann berechtigt yrSse, wenn diese Lesmig 
mnen deatUehen und kkren Sinn ergftbe und nicht ein Wort zn 
Tage ftrdertey das weder sonst bekannt noch überhaupt Terstind- 
lich ist Vielmehr hat der Yersnch einer Lesnng oder Verbesse* 
rang in allen diesen Ffillen von der Yoraussetzung ansaugehen, dafs 
das X oder -t«, wofern es nicht verlesen ist, den Werth des ^ 
habe oder erhalten müsse. Die anderen zahlreichen Fehler der Ab- 
schnft sind für die Darstellung des Alphabets von keiner Bedeu- 
tung *). Eine besondere Wichtigkeit erhfilt nun die Inschrift durch 
den Umstand, dafs sie unter den bisher aufgeführten lakonischen 
die einzige ist, welche sich wenigstens annähernd datiren läf«t. 
Aiil der zweiten, schnialcrcii Spalte nämlich werden zweimal unter 
denen, welche an die Lakedaemonier Geldbeiträge zum Kriege ge- 
leistet haben, die M«'?.ic< genannt, welches nur die Bewohner der 
Cyklade Melos sein können. Da nun diese Insel von Ol. 91, 1 
bis zu Ende des peloponnesischen Krieges OL 93, 4 von attischen 
Kleruclien besetzt war und diese unter den Zahlenden nicht ver- 
standen werden können, da ferner es bedcnklieli erscheint, die Ur- 
kunde unter das Ende jenes Krieges herabzurücken, weil um diese 
Zeit das ionische Alphabet auch in Sparta Eingang gefunden haben 
durfte, auch die gescldossene Form des r, auf eine frühere Zeit 
deutet, so ist die höchste Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die Urkunde 
▼or OL 91, 1 SU setzen ist, in welchem Fslle unter dem Kriege, 
au dessen Ffihrung die veixeichneteu Beisteuern geleistet worden 
sind, am wahrscheinlichsten der sogenannte archidamische au ver^ 
stehen ist, obwohl die« naturlich keineswegs sicher ist Sie kann 
dem Charakter des Alphabets nach sogar noch bedeutend filter sein« 
wie die Vergleichung mit einer sicher datirten Urkunde beweist, 
welche ich weiter unten su besprechen haben werde. 

Zu dem aus der Gesammtheit aller dieser Inschriften aiemlich 
Tollstfindig au entwickelnden Alphabete ist, aufiser dafs von em^m 
yff sich keine Spur findet und das Koppa wenigstens anr Zeit der 
Tegeatischen Inschrift nicht mehr in allgemeinen Gebrauch gewesen 
sein kann, da sich sonst Schreibungen wie rciuy.ovT« mit h nicht 
finden würden, wenig zu bemerken, da sich nur eine nennenswerthe 
Variante findet. Denn das welches auf der spartanischen Weih- 



*) Boilüufig sei bemerkt, dafs Z. 16 der ersten Spalte das überlieferte 
VDIOTITATAAANTA nicht ttoti xu ToXmir« zu lesen, sondem in [«jpyj»- 
[p3^«v t[jpQa xaXavxa zu verkessera ist. 
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inaduriflt bei Lebaa Tf. VI, 18 einmal statt des zahlreich bezeugten 
A erscheint, ist, wenn die Inschrift wirklich lakoniach ist und nicht 
etwa von einem Fremden heirfihrt, einfach als aus falscher (lesung 
entstanden zu beseitigen. Anders TerhSlt es sich mit d^ Vorkom- 
men einer drei&cben Beseicbnnng des ISischlauteSi durch ^ , 5 und 
<, welches an sich nichts AuffSKUiges hat und dem gegenüber nur 
die Frage in Erwägung' kommt, ob diese drei Zeichen gleichzeitig 
neben einander im Gebraache gewes^, wie im boeotisehen Alpha- 
bete währscheinlioh 5 und oder das eine das andere abgelöst hat 
und ^ imd S in diesem Sinne filter sind als wofOr ebenfaUs 
Analogien ▼orliegen. Nun findet sich das Zeichen 3g oder J , wel- 
ches bereits auf einer der Inschriften von Abu Simbel neben dem 
S begegnete, nur auf den beiden Bustrophedoninschrifteu und der 
reclitsiaufigeu C. I. G. 15, das > oder ^ uut der linksläufigen C. 1. 
G. 35, Lebas Tf. II, 5 und VI, 3 und von den rechtsläufigen in 
C. I. G. 13, Lebas Tf. III, 4 und vielleicht auch C. I. G. 42, wo 
indessen das ^ zweideutig ist und ebensowohl in $ als in ^ ver- 
bessert werden kann. Auf den übrigen rechtsläufigen, vier an der 
Zahl (denn das Bruchstück bei Leake n. 52 hat den Zischlaut nicht), 
herrscht durchgangig das t. Es ist sonach mit ziemlicher Wahr-, 
scheinlichkeit anzunehmen, dafs beide Formen im Gebrauche nicht 
bis zuletzt neben einander hergingen, sondern § und S allmälig 
schwanden und dem in den späteren Zeiten allein üblichen t Platz 
machten. 

Dafs das % schon gegen das Ende der 75. Olympiade das ge- 
wöhnliche war und folglich die Mehrzahl der Inschriften, welche 
J od» S zeigen, vor diese .Epoche zu setaen ist, lehrt ein epi- 
graphisches Denkmal, fiber welches einige Bemerkungen hinzuzu- 
fügen ich an dieser Stelle nicht umgehen kann, die Aufsdiiiflt nfim- 
lich des Schlangengewindes auf dem Atmeidan zu Constantinopel, 
einst des Trigers des goldenen DreifuTses, den die Hellenen aus 
der plataeiscfaen Siegesbeute zu Delphi geweiht hatten, wie sie am 
▼ollständigsten und genausten von Frick im 3. Supplementbande 
von Jahn's Jahrb. fBr Phil, und Paed. 1857-60. S. 487 fF. heraus- 
gegeben worden ist. [Vgl. Dethier und Mordtmann Epigraphik von 
Byzantion I. 1864. S. 3 ff.] Dieses Verzeichnifs von Staaten, wel- 
che sich am Unabhüugigkeitskampfe betheiligt hatten, ist der Über- 
lieferung nach auf Befehl der Lakedaemonier nachträglich, aber 
schwerlich später als in der 76. Olympiade, auf das Denkmal ein- 
getragen worden, wefshalb die Inschrift nicht anders als lakonisch 
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sein^kaan, womit Dialekt und Alphabet dirsclben aaf das Beste 
stiimneD. Denn dftfs die anderen lakonischen Inschriften dem 
Gamm» die Form r geben, wShzend es auf unserer Insdiriflb als 
C ersoheint» ist Ton gar keiner Bedentong; Jenes € ist eine ab- 
gerondete Form für <, vnd daCs T und < In Alphabeten die- 
ser Reihe neben einander im Gebrauch waren, daron bat die oben 
besprochene lokiische Inschrift ein recht schlagendes Beispiel ge- 
liefert Ich könnte hiermit abbrechen, wenn nicht einem Bedenken 
an begegnen wftre, welches aas der aagesweiftlten Anthenticitit des 
Denkmals hergeleitet werden ktonte» Bekanntlich hat nAmHch Hr. 
E. Curtius die Behauptung aufgestellt, das eherne Schlangengewinde 
auf dem Atraeidan, weit entfernt aus der 76. Olympiade zu stam- 
men, sei vielmehr ein Product byzantinischer Kunstübung aus dem 
Ende des vierten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung und die In- 
schrift eine flüchtige und ganz ohngefähre Copie einer Copie des 
nie aus Delphi weggeschafften Originals, Allein diese Behauptung 
stützt sich in Ansehung der Inschrift auf Grunde, welche ich als 
völlig uiclitig und hinläiiig bezeichnen mufs. Hr. Curtius beanstan- 
det, .dafs das \\-c?.}.'xi'i der Überschrift mit einfachem Lambda ge- 
schrieben sei und dafs das E eine bald senkrechte, bald etwas nach 
rechts geneigte Stellung habe, femer, dafs in ifhttiM-tct der Yocal 
der ersten Sylbe mit tt statt i geschrieben sei, was an byzantini- 
sche Weise erinnern soll. Letzteres Bedenken hat er indessen bald 
darauf selbst wieder xoruckgezogen, und über die beiden ersten weifs 
ich weiter Nichts su sagen, als dafs ich mich höchlich wundem mn(s> 
daC» sie Yon einem SachTerstftndigen fiberhanpt nur haben erhoben wer- 
den können. Gegründeter ist» was Hr. OnniQS gegen die von Frick 
als 'AwiXKum S'tf am^nßa 'E^AaWv gelesene sweiseilige Cber- 
Schrift bemerkt hat, von der unbedingt ansugeben ist, dafe sie diese 
Fassung nicht in der 76. Olympiade erhalten haben kann; allein 
seine gegründeten Einwendungen treffen lediglich die Erglnzung 
und die Fassung, wel<^e Frick ihr gegeben hat, keineswegs aber 
die XU seiner Zeit allein mit Sicherheit gelesenen Reste 

APOAOA^ I0EO ///////// 

AA/A®E m ato/v /////////// 

* 

welche Tollkonunen unanstofsig sind und die Göttling mit gutem 
Rechte an dem Hexameter ^AvoAXcdm ^t£[t vraTaur'] | tmiBnuA «[vjo 
\Mi(8kv] ergAnst hat, gegen den weder Herr Curtius noch sonst 
Jemand etwas Begründetes einzuwenden im Stande sein dürfte. 
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Abgesehen hierron liefert die I&seliriffc in den Eigenthfimlielikeiten 
des Dialektes und der Schrift die positiTSten Beweise ihrer Acht- 
heity* so daTs ein Torurtheilsloser Benrtheiler keinen Augenblick 
darüber zweifelhaft sein kann, dalii sie nicht erst gegen das Bnde 
des 4. Jabrbanderts n. Ckr. gemacht sein kann, sondern, wenn sie 
nicht Original sein sollte, die lareueste und zuverlässigste, keineswegs 
nur obtiüächliche, Copie des wirklichen Originalea sein mufste. 
Ich bin in der Lage gewesen, einen Gjpsubgufs des Di nkmals, 
welchen Hr. Strack aus Constantinopei mitgebracht hat und d< r im 
hiesigen Kgl. Museum aufgestellt zu werden bestiaimt war, b< tracli- 
ten und di« Theile der Inschrift, welche auf den nntern Gewinden 
allein, liier aber auch ganz deutlich und ohne die geringste Schwie- 
rigkeit lesbar iiervortreten, untersuchen zu können, und habe mich 
aus dem Ductus der Schriftzüge, welche keineswegs fluchtig und 
überhaupt nicht flacher gravirt sind, als dies auf Metall üblich sn 
sein pflegt, überzeugt, dafs wir es unsweifelhait mit einem alten 
Originale und nimmermehr mit einer Copie aus so später Zeit zu 
thun haben. Ebenso muTs ich erklären, da£s die Arbeit des Gewin- 
des selbst, wie die des ebenfalls in einem Gypsabgnsse Torliegenden 
Oberkiefers des dnen der drei erst im Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts abgeschlagenen Köpfe, jeden Gedanken an byaantinischen 
Ursprung des Denkmals, wenigstens nach meinem Gefühle, au»- 
schliefet. Ich halte hiermit dnen Zweifel für erledigt, der ohne 
▼org&ngige Autopsie des Denkmales gar nicht hStte erhoben wer- 
den sollen, weil er TÖlHg in der Luft schwebte, und der nach der- 
selben .meiner festen Überzeugung nach nothwendig auch bei Solchen 
schwinden mufe, die mit TOigefafeter ungflnstiger Meinung an die 
Betrachtung des Denkmab gehen sollten. 

Obwohl ich also, wie gesagt, die Aufschrift des Gewindes für 
die von den Alten erwähiiie Inschrift des platacischeu Weihgesclienkes 
und somit für ein ächtes Denkmal lakonischer Epigrapliik aus der 
76. Olympiade halte, so habe ich doch, um Niemandem in seinem 
Urtheüe von dieser Seite vorzugreifen, in Col. IV das Alphabet der- 
selben von dem der übrigen lakonischen Inschriften gesondert ge- 
halten. Ich habe es überdem fiir zwcckmäfsig erachtet, das Alpha- 
bet derjenigen Denkmäler, welche 2 u"d S haben und die ich, da 
das t sich schon auf dem plataeischen Weihgesclienke findet, nicht 
umhin kann für &Iter detm die 76. Olympiade zu halten, von dem 
der anderen zu trennen, welche dafür t setzen und dem Weihge- 
schenke entweder gleichzeitig oder junger als dasselbe sind, damit 
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die Ideotitat des Alphabets dieser Reihe mit der der Inschrift des 
WelhgeBcheokes noch deutlicher hervortrete. Ich bemerke nur noch, 
dafs schon zur Zeit des letzteren das Koppa nicht mehr im Ge- 
brauehe gewesen oder wenigstens nicht mehr regelm&fsig verwendet 
worden ist, da wir auf demselben s. B. Ke^Vd'iot, nicht 9^«V&iot ge- 
schrieben finden, was im entgegengesetzten Falle zn erwarten war. 

5. Aichaisohe Inschriften aus Arkadien haben wir nur Ton 
Tegea und Hantineia. Zu den im C.I. 0. 1512 und 1520 (vg^. 
Lebpis IL n. 339. p. 72 und Tf. VI, 17) von Tegea registrirten 
kommt noch ^e ebendaselbst gefundene, welche Hofs Inter, inedd, 
I. n. 6. p. 2 (Bangabd 2238) pubÜcirt hat, und ein kleines Bruch- 
stück von Mantmeia bei Conze und Michaelis (Annali d$lV tnsl. amh, 
lö61. p. 30). Obwohl sfimmtlich von geringem Umfange und ihrer 
Epoche nach nicht genauer zu bestimmen, zumal die Schrift auf 
allen rechtsläulig ist. genügen sie doch, um das iVlphabet ziemlich 
vollständig darzustellen und den Umstand, dafs es der Reihe der 
in diesem Abschnitte behandelten angehört, aufocr Zweifel zu stel- 
len, da der Laut des y} in den Worten Turyriioyja'j und T'jvixayMv 
durch bezeichnet wird und demnach unbedenklich für den des 
^1 das Zeichen X oder -+- vorausgesi'tzt werden darf. Schon aus 
diesem Grunde ist es unmöglich die Weise zu billigen, in der Rofs 
einen Theil der von ihm gefundenen tegeatischen Inschrift gelesen 
hat. Auf dem Stein stehen in einer oberen Zeile hintereinander die 
drei Göttemamen Horot^avoQ 'E^w[«]c 'H^rwX^^, deren Lesung im 
Allgemeinen keinem Zweifel unterliegt. Unter dem Namen des Her- 
mes finden sich in einer zweiten Zeile die, wie es scheinti etwas 
grofser geralhenen Buchstaben ^A^T» welche Bofis als 
ytoTt) A(afAw) T{9ytttrS») lesen und deuten zu können gUuibte, indem 
er dem ^ den "Werth eines ^ bdlegte, wfih^nd es doch nur ein 
X sein kann. Damit ffillt seine Lesung, an deren Stelle ich 
X«^[i]r[e«] vorschlagen mochte, da es gewifs scheint, dafs Hofs 
ein etwas gedehntes ^ für ^ statt Y genommen hat. Wie dem 
aber auch sein möge, ein 4^ hat das Alphabet schwerlich jemals 
gekannt, und sollte dies dennoch der Fall gewesen sem, so wird 
seine Gestalt gewifs nicht die des >^ gewesen sdn. Auch das 
Koppa ist wenigstens cur Zeit einiger dieser Inschriften bereits 
aufser Gebraucli gesetzt, da es in Worten, wie 'A^neiag und Bexorai', 
nicht mehr geschrieben wird. 

(). Schon bei Gelegenheit der Besprechung des argtyischen 
Alphabets ist beme.rkt worden, dafs die argoUscben Seestädte, die 
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in historischer Zeit auch sonst eine Sonderstellung Argos gegenüber 
eingenommen haben, nicht der argivischen Schriftweise gefolgt zu sein 
scheinen, und dafs dies wenigstens von Hermione aufser Zweifel 
ist. In der That beweisen die einzigen arcbaisclieu Inschriften die- 
ser Stadt, welche nach Fourmontsclien Ahhcliriften C. I. G. 1194. 
1195 herausgegeben worden sind, dafs das hier vor Annahme des 
ionischen übliche Alphabet (Col. VI) mit dem lakonischen nahezu 
identisch und jedenfalls dieser Reihe angehörig ist. Denn wenn in 
der zweiten dieser Inschriften Z. 2 XOONIAI für ^OONIAI überlie- 
fert wird, so beruht dies sicherlich auf* einer Unerenanigkeit der Ab- 
schritt, da das Zeichen X in der ersten wie der zweiten Inschrift 
in dem Namen ^AXt^lnq den Laut des vertritt und der des ^/l in 
der ersten in demselben Worte yß-ovlu dem ganz entsprechend durch 
Y ausgedruckt wird. Auch sonst wimmeln diese Abschriften wenig 
umfangreicher Texte von Fehlern und üngenauigkeiten. Eine 'in 
genauigkeit ist es jedenfalls, dafs Fourmont uberall M, N und ]C 
giebt, während es nicht zweifelhaft sein kann, dafs auf den Steinen 
selbst N und C zu lesen gewesen sind; dn ' Fehler unbedingt, 
dafe die Formen des Gamma A und Lambda A gar nicht zu unter» 
scheiden sind, was sicher darin seinen Grand hat, dafs die Figur 
des ersteren, wdche ^ gewesen sein durfte, sich auf den Origina- 
len der des Lambda, A oder A, so sehr annäherte, dafs beide bei 
flfichtiger Ansicht schwer auseinanderzuhalten waren. Sehr alt sind 
diese Inschiäten, deren Zdt mcht weit Ton einander abliegen kann 
(theils wegen der Gleichartigkeit der Schrift theils weil der Alexias, 
der auf der zweiten als Dedicant genannt wird, nicht yerschkden 
sein dürfte von der gleichnamigen Person, die auf der ersten als 
Vater des DedicauLen Aristomenes aufgefülirt wird) , auf keinen Fajl, 
schon wegen des Gebrauchs der verhalt nifsmäfsig jungen Formen 
H und 0. Für die zweite läfst sich dies sogar in ganz positiver 
"Weise feststellen. Diese nennt nämlich als Yerfertiger des Weih- 
geschenkes, auf dessen Basis sie angebracht war, einen KPE^^IAAt 
Kv6twt'irtT[fifc], in welchem Meineke mit richtigem Blicke den aus 
attischen Inschriften und sonst bekannten Zeitgenossen des Pheidias, 
Kresilas, erkannt hat, dem nur sein Recht geschieht, wenn sein 
Name durch Beseitigung des Fehlers von Fourmont, welcher A für 
A gelesen hatte, wieder hergestellt wird, wie er sicher auf dem 
Originale gestanden hat. Kresilas nun hat wenigstens bis zu An- 
fang der 92. Olympiade Arbeiten geliefert, da man von ihm zu 
Athen auf der Borg das Standbild des sterbenden Strategen 
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Bieitrephes stk'f weleher Ol. 91, B beim Überfall von Mykalessos 
getödtet -worden war; und fSr sebr viel Siter kann ieh weder die 
eine nocb die andere Inschrift gelten lassen. Es ist daher auch 
mehr als wabrscheinUcb, dafs das Koppa nicht za den auf den 

beiden Denkmälern nnr zufällig fehlenden Zeichen zu rechnen ist, 

sondern wirklich zur Zeit der Inschriften schon aufser Gebrauch 
war, wie wir es denn in Korsr/A«? und Kodj.nuvccg nicht geschrie- 
ben finden, obwohl sich hier Gelegenheit zur Verwendung des Zei- 
chens bot. 

7. In der Col. VII ist sodann das Alphabet der Eleer dar- 
gestellt, wie wir es aus der Erztafel von Olympia, C. I. G. 11, 
kennen. Obwohl das Zeichen für ^ zufällii; auf dieser Urkunde 
nicht vorkommt, so genügt doch das öfter erscheinende ^ als Be-- 
zeichnong des % zu dem Nachweise, dafs das Alphabet dieser 
Reihe angehört. Das Alter des Denkmals läfst sich nicht mit völ- 
liger Genauigkeit bestimmen; Boeckh setzt es ungefähr in die 50. 
Olympiade* Allein die Erwägangen, auf welche er diese Bestim- 
nmng iprfindet, sind so allgemeiner Art, dafs durob sie die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen ist, es nm ein halbes Jahrhundert herab- 
surficken. Die Technik ist eine um Tieles rohere und unbeholfenere 
als die der Platte von Galaxidi; anch deutet der Gebrauch des $ 
an Stelle des t auf eine etwas frahere Zeit; aüeui die entschieden 
rechtslfiufige Bichtong der Schrift Ififst es nicht räthlieb erscheinen 
gar zu weit hinan&ogehen. Vergleicht man das Denkmal mit den 
sicher' datirten Urkundm der 76. Olympiade, dem plataeischen 
Weihgeschenke und dem Helme des ffieron, so fiberzeugt man sich 
leicht, dafs es anch Alter als diese ist und spätestens in die Zelt 
uiunittelbar vor den Perserkriegen gesetzt werden kann; Grunde 
aber, die uns nöthigteii es über diesen allerdings spätesten Termin 
hiuaufzuriickcn, vermag ich nicht abzusehen und halte es für gera- 
tlien vorläufig bei dieser Bestimmung stehen zu bleiben, wonach 
wir etwa die 70. Olympiade als die Epoclie des Denkmales zu be- 
trachten hätten. Zu bemerken ist, dafs das Vau im eleischen Dia- 
lekte sehr lange haftete und selbst nach Receptifui des ionischen 
Alphabets beibehahen wurde, wie dies die Aufschrift der Münzen 
späterer Zeit, FAAEIßN, bezeugen kann. 

8. Archaische Inschriften von Megaris und der Küstenland- 
schaft von Achaja sind uns nicht erhalten; das Alphabet der 
Achaeer lernen wir indessen in aller nur wünschenswerthen Voll- 
ständigkeit ans den Inschriften ihrer Pflansstfidte in UnteritaUen 
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ketmen« welche wir demnfichtt in Verbindung mit denen der ubn- 
gen italiichen und siciliBohen Griechen sn betrechten haben werden. 
Der VoUstindi^eit wegen erwihne ich hier cum Schltuee nur noch 
der äniigen archaischen Insdurift, die wir von Kephallenia haben, 
C. 1. 6* 1928» auf der aber leider gerade die charaikteristieehen Zei- 
chen aXnunHich fehlen, nach deren Gcetalt sich die Zugehörigkeit 
des Alphabets beorfh^len Uefoe, die aber unter diesen Umständen 
zweifelhaft bleibt. 

2. .Die Alphabete der italischen und sicilischen 

Colonien. 

9. Was Sicilien betrifft, so ist Alles, was wir von den Alpha- 
beten Ues korintliischeii Syrakus unO dt s rhodischeu Gela wis- 
sen, bereits oben an den geeigneten Orten zusammengestellt worden. 
Archaische Inschriftea aus den übrigen Theilen der Insel haben wir 
auÜBer den MünzaufBcbriftien keine; von den letzteren geben die des 
megarischen Selii^us über den Charakter des Alphabets keinen 
Aufschlula und die der chalkidischen Pflanzstadte Zankle, Naxos 
and Himera werden passender in Verbindung mit den epigraphi- 
schen DenkmSlem der stanunverwandten italischen Städte Kyme, 
Neapolis und Bhegion besprochen werden. Ich wende mich daher 
sofort an der Betrachtang der Alphabete der italischen Colonien, 
und swar annXchst an der des Alphabets von Taras und dessen 
Pflaosstadt Herakleia. Wir lernen dasselbe, freilich in sehr nn- 
▼ollkommener Weise, ans den Anfsehriften der filteren Mönaen bei- 
der Slidto keoiL^, welche die in der ersten Reihe Ton CoL YIII 
anfgefllhrten Zeichen Uefem, ausgenommen das Tan, weldies aus 
apiteren Denkmfilem ergftnst worden ist Auch nach der Annahme 
des ionischen Alphabets nSmlich behielt man in beiden Stfidten aua 
dem älteren Alphabete das Zeichen des Vau bei, ja, bildete durch 
Differenzirung aus dem H, welches die ionische Werthung angenom- 
men hatte, ein eigenthumliclies neues Zeichen für den rauhen Hauch, 
H, offenbar aus keinem anderen Grunde, als weil der Laut des Vau 
in der Sprache noch fortwährend lebendig blieb und der rauhe 
Hauch in diesem Dialekte, einer Abzweigung des lakonischen, so 
viel Körper besafs, dafs man ihn nicht unbezeichnet lassen zu dür- 
fen glaubte. Wir kennen die Eigenthümlichkeiten dieses späteren 
tarcntinisch- ionischen Alphabets aus den bekannten Tafeln von 
Uerakleia (C. X. Cr. 5774-75) und den jüngeren MQnsen Ton Xarent 
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und HeraUeia, bo "wie sob den Anfiseliiifteii ein«r Aiualil von Vasen 
^nlisohen Fandortes, welche dorischen Dialekt zeigen und nicht 
anders denn ans tarentinisdien Fabrücen staaunen können. Der 
Umstand nnn, dafs das Digamma noch in verhäitnifsmSisig spfiter 
Zeit Tolle Geltung in Sprache und Schrift behauptete, berechtigt 
dasn es auch im filteren Alphabete ▼oransmsetsen. Die spätere 
Form des Zeichens ist C; im ilteren Alphabete darf daneben als 
mindestens gleichberechtigt das ältere F angenommen werden. Trotz 
dieser Ergänzung würde aber bei dem gänzlichen Mangel anderer, 
umfangreicherer Denkmäler aus der älteren Zeit unsere Kenntnifs 
des Alphabets eine ganz ungenügende bleiben, wenn nicht die so- 
genannten messapischen Inschriften für diesen Mangel einigermafsen 
Ersatz gewährten. Die Sprachdenknialer nämlich der Ureinwohner 
der mImI fischen Halbinsel*), welche als Messapier zu bezeichnen 
Sitte geworden ist, sind in einem rein !irie einsehen Yorionischen 
Alphabete geschrieben, dessen Eigentliümlichkeit, abweidiend von 
der Praxis der Alphabete anderer italischer Stämme, welche das 
griechische Musteralphabet in mannigfacher Weise modificiren und 
individualisiren, sieh lediglich darauf beschränkt, dafs gewisse Zei- 
chen aufser Gebrauch gesetzt erscheinen. Es ist dieses Alphabet 
auch kein Mischalphabet, in dem dorische und ionische Elemente 
ansammengeflossen w&ren, wie Mommsen anmnmit, der diese seine 
Ansicht indessen auf Yorstellangen und Voranssetsungen grondet, 
Ton denen ich hoffe, dafs sie durch die vorliegende DarsteUung der 
griechischen üphabete berichtigt und beseitigt sind, und auf die 
näher einzugehen ich mich defshalb enthalten kann. Mommsen 
selbst hat es im höchsten Grade wahrscheinlich gemacht, dab in 
diesem Alphabete die Zeichen H und X (oder -f-) den Werth von 
h und ^ haben, und damit den Beweis geliefert, dafs es dieser Reihe 
angehSrt. Wenn es sich nun darum handelt, die Frage zu beant- 
worten, woher die Bewohner der calabrischen Halbinsel dieses ihr 
Alphabet erhalten haben, das unzweifelhaft ein rein griechisches ist, 
so kann durchaus nur an das in unmittelbarer Nähe gelegene Tarent 
gedacht werden, das in älteren Zeiten über diese Gegenden eine 
poliliöche Herrschaft zu behaupten bestrebt war und du^ natürliche 
Vermittlerin heneniscln r Culturelemente für dieselben war. Es er- 
scheint mir daher unbedenklich, das messapischc Alphabet für die 
Ergänzung unsrer imvoilkommnen KenntDlTs des tareutinischen zu 



*) VgU über diese DenkmiUer MomniBea Unterital. Dialekte S* 43 £ 
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verwenden, und dies nm SO mehr, als das Bild, welches wir von 
dem letzteren auf diesem Wege erhallen, auf das erwünschteste mit 
derjenigen Voraussetzung stimmt, die wir auch ohne jeden thatsäch- 
lichen Anhalt zu mtushen berechtigt wären, dafs nämlich in Tarent, 
als einer lakedaemoni sehen Colonie, das lakonische Alphabet gegol- 
ten habe. Wer die Reihen der IV. Oolumne mit denen der VIII. 
Teigleicht, kann aich durch den Augenschein von der wesentlichen 
Übereinstinimttng überzeugen, welche zwischen beiden obwaltet, lind 
wird die Tersnehte Gombinatlon in aller Weise gereebtfertigt finden. 

Es ist in der That höchlich tu. bedanem, daCs das Alphabet, 
welches im Jahre 1805 in der Kihe von Taste auf der calabrischen 
Halbinsel gefunden worden sein soll und von Mommsen S. 49 Anm. 6 
aus den Papieren des Luigi CepoUa bekannt gemacht worden ist, 
In önem so Terdorbenen Znstande sich befindet, dafs ihm nnr.d&rch 
sehr eingreifende Änderungen au&nhellen ist; demi ich' glaube es 
ohne Bedenken für das tarentinlsche Muster des messapischen er- 
klären zu dürfen. Dafs die Angaben GepoUas nicht ganz zuverläs- 
sig sind, kann gegen die Authenticität dieses Alphabets kaum gel- 
tend gemacht werden, da CepoUa es als Inschrift gedeutet und 
übersetzt hat, folglich in diesem Falle in gutem Glauben gehandelt 
haben dürfte. Seine Abschrift sieht so aus: 

r.B.r^.FFJ.H.LKA.M 
NOX-9.PH^-TPS'V 

Mommsen bemerkt, dafs der fünfte Buchstab E und der siebente I 
sein müsse (wie der erste A), und dafs nach dem H durch ein Ver- 
sehen das O ausgefallen sei; wenn er aber zu Anfang der zweiten 
Zeile, freilich zweifelnd, NX0[P]9P lesen vorschlägt, so ist 
dies auf alle Fälle rein unmöglich, Tielmehr einfach an Stelle des 
Terlesenen X das fehlende P herzustellen. Hinter dem P ist das 
H zu tilgen und die Zeichen p«f4« hhiter dem T als r (oder Y) 
04* wn lesen; «wischen Y und ^ ist das X in Folge derselben 
ftfichtigen Nachlässigkeit Übersprungen worden, weldie in der obe- 
ren Zeile den Ausfall des O verschuldet hat tmd die ich auf Rech- 
nung des Abschreibers zu bringen kein Bedenken trage. Man sieht, 
dafs der nothwendigen Besserungen so viele sind, dafs das Alpha- 
bet als Beweisstück sich kaum benutzen Iftfiit, wefshalb ich auch 
Bedenken getragen habe, eine Restitution desselben in die TaM der 
Alphabete au&unehmen, trotzdem dafs ich diese Berichtigung fSr 
nahezu evident halte und die Beziehung des Alphabets auf Tarent 
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mir gleichfalls keinem Zweifel su unterliegen selieint. Zn bemerken 

ist das Koppa, das hier, wenn nicht als Buchstabe, doch als Epise- 
mon in der Ileihe erscheint. 

10. Von den epizephyrischen Lokrern, welclie Abkömm- 
linge der ozolischeu sind, darf angenommen werden, dafs sie das 
Alphabet ihrer Heimath (Col. HI) nach Italien hinübergenommen 
und zu gebrauchen fortgefahren haben. Munzlegenden aus älterer 
Zeit giebt es von dieser Stadt nicht; a]lein die beiden auf uns ge- 
kommenen archaischen Inschriften derselben, C. I. G. 5769 und 
5769 bf deren Buchstaben in Col. IX verzeichnet worden sind, 
sprechen ; wenigstens nicht gegen die obige natürliche Annahmei 
wenn sie aneh nichts entli alten, tras dieselbe direct zu bestätigen 
geeignet wäre. Ich bemerke nur, dafs die Aufschrift des gleich- 
fall» in der Gegesd von Lokri gefundenen Yasenfiragmentes, C. I. G< 
5770, für unsere Zwecke nicht in Betracht kommt, da sich dorch 
niolits erweisen l&lst, dafs es aas ^er lokriscben, und nicht vidi 
mekr attiscken Fabrik stammt. 

11. Sehr viel besser steht es dag^en um unsere KenntmÜBi 
des Alphabets der acbaeiscben Celonien im- sp&tereii Lncanien 
und Bmttium (Col. X). Denn abgesehen von den Aufiachriften der 
saUreichoi und sehr aitoi Müns^ von Metapontion, Kroton 
und Pan'dosia, Sybaris, Kaulonia, Terina, Laos, Sirisund 
Pyxns, Poseidonia, haben wir ans dieser Gegend eine Anzahl 
archaischer Inschriften desselben Schriftcharakters, welche von der 
Beschaflfenheit des Alphabets und zum Theil auch seiner Geschichte 
ein ziemlich deutliches Bild zu entwerfen verstatten. Längst be- 
kannt war die berühmte Bronze von Polirastro, C. I. G. 4, so wie 
die Aufschrift eines in 'GrofsLirii du nland' gefundenen Gefäfses, 
C. I. G. 5, welch*/ fiiMlich, da C8 blHlu v nicht gelung*'n ist, sie in 
einer befriedigenden Weise zu deuten, nur von geringem JSutzen ist. 
Hierzu kommen die Aufschriften eines Goidplättchens, C. I. G. 5778, 
und eines Heiines, ebenda 57786, beide von Poseidonia. Umfang- 
reicher und wichtiger ist die Inschrift einer in neuerer Zeit zu S. 
Agata in Oalabria citeriore gefundenen Beilschnnide, lyf lrhr in der 
neuen Folge des Bulletino Napolet, l. p. 137 £f. (Tf. V, 2) publicirt 
worden ist. Aufserhalb des hier in Betracht kommenden Gelnetes 
gefunden, aber nach Dialekt und Schxifib hierher gehörig, ist endlich 
die Aufschrift der Basis eines ehernen OefäJDBes, welches aus der 
Nfihe von Salemo stammen soll und in derselben Zeitschrift lY. 
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p. 164. 65 (Tf. X, 1. 2) abgebildet und besprochen ist»). Der 
überwiegende Theil dieser Denkmäler ist uralt und es erklärt sich 
daraus der altertbümiiche Charakter des AlphaltetB, der besonders 
im Gebrauche des S und M statt I und t oder 5 hervortritt. Auf 
keinem derjenigen Denkmäler dieser Gegend, welche sicher der Zeit 
vor Annahme des ioniBchen Alphabets angehören, hat sich bisher 
ein t. oder 5 gefunden; dagegen zeigen einxdne bereits das I statt 
d60 80 die Helmaufschrift t(»l Poseidonia, ein Theü der Münzen 
von Kaulonia (KAVAONIATAN) und diejenigen Mfinsen Ton Sybaris, 
-welche die Aufschrift MVB. PI fähren. Letztere gehören, -wie alle 
Hfinzen Ton Sybaris dieaes Alphabets and Gepräges, nnzweifölhaft 
der Zeit vor der Zerstörung der Stadt dnrdi die Krotoniaten OK 
67, 2 an und liefern den Beweis, dafe alle Denionfiler, welehe nodi 
S haben, um Einiges ilter sein mfissen, als diese Epoche, -wie denn 
aach die Mfinxen des bereits in der 50. Olympiade zerstörten Siris 
dnrchans nur dieses Zeichen kennen. Mit dem Übergang von S an 
I mnfs zngleicli eine Änderung in der eigentiiilBilich vereinfachten 
Gestalt des Gamma, I, welche mit der des späteren I fBr S geradem 
identisch ist, vorgenommen worden sein; wir kennen indessen das^ 
Gamma des Alphabets zufällig nur aus der Bronze von Policastro, 
die, weil sie das Iota noch durch S bezeichnet, eben jenes I bietet, 
dessen spätere Gestalt bis jetzt nicht zu belegen ist. Merkwürdig 
ist bei einem Alphabete von verhältnifsmäfsig so hohem Alter das 
frühe Auftreten der vereinfachten Formen des H und O, welche 
sich auf der Bronze von Policastro und dem Beile von S. Agata (0 
auf der Münze von Metapont bei Millingen anc. coins I, 21). Denk- 
mälern, welche die alten Formen des S und M festhalten, bereits 
im Gebrauche finden**), während das ältere 0 nur einmal auf dem 
Paestaner Goldblättchen vorkommt, welches freilich hierdurch, wie 
besonda*8 durch die Richtimg der Schrift, einer Art l^ustrophedon 
mit ausgesprochener Neigung sur linkslänfigen Wendung, sich als 

*) An der Ächtheit der Aufschriften eines an einer Kette hängenden bron- 
zenen weiblichen Kopfes , welcher aus Grofggriechenland stammen soll und sich 
gegenwärtig im Berliner Museum beiludet, C. L G. 8520, zweifeit der Her- 
ausgeber mit vollem Ree hte. Die Namen sind vom Fälscher augenscheinlich der 
Yaise n. 7373, welcbc entchiedcn koriuilii bcs Fabrikat ist, abgestohlen. 

**) Auf der Abbildang des Beiles bei Miucrviui erscheint freilich daa Theta 
als ein einfaches Rnod, welches sich von dem bedeutend kleineren O our durch 
iefaie €h^fee nntercchi^et; ich iwdfle indesien ideht, dab der Funkt in der 
Mitte ursprünglich auch hier Toriiandeu gewesen iat. 
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eines der alleritttesten dieser Denkmftler beknndet; wenigstens ist 

auf den übrigen oben verzeichneten Inschriften, abgesehen von den 
Münzlegenden, die "Richtung der Sciaifl entschieden rechtsliiufig. 

12. Ich komme schlicfslich zu dem Alphabete der chalkidi- 
schen Colonien in Italien und Sicilien: Kyme, Neapolis, Rhe- 
Cion, Zaakle, Naxos und Himera, welches als Mutteralphabet 
der daraus abgezweigten italischen, des Etruscischen , Umbrischen, 
Oscischen und Lateinischen, von besonderer Wichtigkeit ist und das 



ich in der ersten Reihe der Col. XI zunächst aus den ganz siche- 
ren und unzweifelhaften Quellen, den Münzlegenden der genannten 
Städte und den wenigen uns erhaltenen archaischen Inschriften des 
italischen Kyme dargestellt habe. Die letztere Klasse von Denk* 
mUeni wird gebildet durch die Aufschrift eines in einem cumani' 
sehen Grabe gefundenen ehernen Beckens, C. I. G. 32 (vgl. die 
Addenda 8d6), die eingekratzte^ und dartun sidier epichorische, 
Insdirilfc einea gleichfalls ans einem Grabe bei Kyme stammenden 
Lekjthos, C. I. Qt, 8337 , und awei Bronaietitfelchen gleichen Fund* 
ortes, wekhe im BvUet» Nap, YL p. 49 und 65 ff. herausgegeben 
wofden sind und deren Inschriften ich, da sie an jenem Orte wenig 
zugänglich sind, der Übersichtlichkeit wegen hier heraetse: 



iSur das Gamma und die jüngere Form des Sigma, t, sind aus den 
Munzaufschn'ften von Rhegion und Xcapdlis. das P aus denen von 
Ncapolis, das geöffnete H aus denen von Himera, das X aus dcnrn 
von Naxos gewonnen; alle anderen Zeichen konnten daneben aus 
den Inschriften selbst entnommen werden. Dafs das t im Gebrauche 
auch hier wirklich jfinger gewesen sein müsse, als das beweist 
der Umstand, dafs es auf den neapolitanischen Münzen nur in sol- 
chen Aufschriften erscheint, welche durch die Einmischung des H 
als Vocal bereits deutlich eine Einwirkung des ionischen Alphabets ver- 
rathen, w&hrend die Legenden von reinem und unvermischtem Alpha^ 
bete 5 gebrauchen. Auch die Münzen Ton Rhegion mit der Aufschrift 
RECINOC gehören ihrem Fufse nach der von Anazilas anheben- 
den Prägung an, sind folglich auf keinen Fall filter als die 71. 
Olympiade; einzelne dieser Reihe sollen sogar noch RECINOS 
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schreiben. Die Inschriften dagegen, welche durchweg 5 oder S 
bieten, sind unzweiU lUali iilicr als diese Epoche, wofär schon die 
Richtung der Schrift spricht, welche auf der dreiteiligen des Leky- 
thos der Tataia noch liuksläufig, auf den beiden Bronzetäfelchen 
von Kyme furchcnfxjrmig gewunden ist und nur auf der dritten ein- 
zeiligen nach rechts gewendet erscheint. Doch ist letztere so wie 
die Aufschrift des Lekythos wieder entschieden älter als die Bronze- 
t&felchen, da jene noch die ältere Form des My, A^, welche sonst 
nur noch, auf den älteren Inschriften von Melos und den oben be* 
BpTOchenen archaischen Inschriften von Kreta begegnet, beibehalten, 
während auf diesen dafür bereits das jüngere M eingetreten ist, 
Ein 4^ hat das Alphabet sicher nie gekannt, ,wie denn anf dem 
Letrjrthos der Tataia in ^ev^>i die dadurch vertretene Consonanten- 
rerbindang durch ^ gegeben ist. Von deü fiboigen AlpluU>eten der- 
selben Reihe ist endlich dieses chalkidisohe dordi das nnr hier sich 
findende ZusammentrefFen der eigenüiüaliclüni Gestalt des Lambda, 
welche es allein mit dem attischen nnd boeotischen Iheilt, nnd 
des gerundeten Qamma, C, welches, obwohl anch sonst Torkam- 
mend, doch jedenfalls eine seltene und eigenthfimliche Form ist, 
scharf gesondert, ein Umstand, dessen NiohiberScksichtiguug die 
Ursache gewesen ist, daCs man die Zugehörigkeit einer Anzahl von 
Denkmälern nicht erkannt hat, anf denen es dodi offen zu Tage 
liegt und denen ihre gebührende Stelle anzuweisen aus mehr aia 
tiiieiii Grunde der Mühe gar sehr verlohnt. 

Icii ziele hiermit auf eine Anzahl von Vasen des älteren Stiles, 
mit schwarzen, zum Theil mit WeiTs und Violett aufgehöhten Figu- 
ren auf gelbem Grunde, welche man sich, ich weifs niclit recht 
aus welchem Grunde, zu den dorischen' zu rechneu gewohnt hatj 
unbekümmert darum, dafs der Dialekt ihrer Inschriften ein ent^ 
schieden ionischer ist, der den attische u lonismus an scharf ausge- 
prägtem Charakter bei Weitem übertritft und dem kleinasiatischen 
sich annähert. Es scheint, dafs das Alphabet, in welchem diese 
Inschriften geschrieben zu sein pflegen, zu diesem Irrthnm Veran» 
lassung gegeben hat, indem man darin ein 'dorisches' zu erkenned 
glaubte. Der Begriff des dorischen Alphabets aber ist ein gana 
yager nnd die Bezdcbnung geradezu irre führend, wenn . damit nur 
angedeutet w^en soll, dafs das Alphabet zur weiten Heihe ge- 
hört; denn die Alphabete dieser -Beihe sind, wie die bisherige Bais 
Stellung zur Genüge Uar gemacht haben muls, weder aüsschliefslich 
dorisch, noch gehören zu ihr auch nur die Alphabete aller dorischen 
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StSomio. Man ist folgKdi in keiner Weise berechtigt jedes Alphap 
bet, das die charakterislasehea Eigenthumlielikeiten dieser Beihe^ 
d.h. X oder-l- als ^, und ^ oder Y als anfveist, schlechtweg 
und ohne Weiteres als ein dorisches sn beseichnen. Das Alphabet 
der in Bede stehenden Inschriften ist xum ein solches allerdings 
der zweiten Beihe sagehdriges, aber darum noch nicht ohne Weite* 
res dorisch zu nennendes, dessen Zugehörigkeit ca bestimmen es 
individuellerer Kriterien bedarf, als diejenigen Eigenthümlichkeiten 
abgeben, welche alku Alpliabeten der Reihe gemeinsam sind. Erwägt 
man nan, dafs das chalkidische Alphabet das einzige eines ionisch 
redenden Stammes ist, das in dieser Reihn v i konimt, und dafs jene 
Inschriften, wie bemerkt, einen ausgeprägt ivini.^rlirii Dialekt zeigen, 
beachtet man ferner, dafs diejenigen individuellen Eigenthümlichkei- 
ten, weiche dieses Alphabet von den anderen derselben Reihe unter- 
scheiden, das gerundete Gamma C neben dem umgestürzten spitz* 
winkligen Lambda sich als typische Besonderheit auch in jenen 
Inächrilten finden, so wird man su dem Schlüsse gedrängt, dafs die 
letzteren nach Sprache und Schrift chalkididch sind und der Bits 
der Fa.brikation von Vasen mit Aufschriften dieser Gattung an einem 
Orte an suchen ist, an dem Chalkidier sefohalt waren. Diese Com- 
blnation ist so swingend, dafs ich das Ergebnis derselben als ToUr 
kommen sicher glaube betrachten zu dürfen; sveifelhaft bleibt allein 
die Frage, auf deren Erörterung hier nAher einzugehen nicht am 
Orte scheint, ob diese Vasen, welche sXmmtiieh auf italischem 
Boden gefunden worden sind, mit der Masse der korinthischen und 
attischen als importirt lietrachtet werden müssen und dann als Er- 
zeugnisse der enboeischen Industrie zu gelten haben, oder wie die 
apnlisehen in Italien selbst &bricirt sind, in welchem Falle aus 
nahe Hegenden Gründen der Sitz der Fabrication in den campani- 
schen Ansi<.drluiigen von Chalkis gesucht werden müfste. 

Es erscheint nothwendig, die Momente, auf denen das oben 
abgeleitete Resultat beruht, an einigen concretea BeispiLien zu ver- 
anschaulichen. Ich Inhre defshalb eine Anzahl von Vasenaufschrif- 
ten dieser Gattung vor und analysire sie mit Rucksicht auf die bei- 
den in Betracht koBm:iendea Seiten, die sprachliche und die epi- 
graphische. 

1. Vase von Volci, eine Rüstung zum Kampfe darstellend, 
mit schwarzen, violett und weifs aufgehöhten Figuren auf hellem 
Giundc. Die Beischriften lauten (C. I. Q. 7381): 
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a. ft« . d. 

i090<10M3Q HIPPOLYTE TY^.j^ +0r 

^. /. g» 

OTV49 ^A<DH3n *09VA^:) ^OdY^On 

f. t. 

?o®viA+ ?onoi 

In Sav^'oc < und wahrscheinlich auch in den verstümmelten 
Beischriften c und d (jo^ . . ) erscheint -#- (s=s X) in dem Werthe von 
das Alphabet gehurt also defr zweiten Reihe an. Das Gamma 
erscheint in g rXnCxo? als C, das Lambda viermal deutlich als ^ 
(^9 e, ^, K); das Alphabet ist folglich das chalkidische. ^Imro^'n; 
( und Af^oHo^s a beweisen, dafo der Dialekt ein ionischer ist Zn 
beachten ist der Gebranch des Koppa in Consonantenrerbindnnc^ 
und TOr 0, in A^gdhoM^ (a), Kkm (a), r?«äuMo« (^f}, wie er in 
Xi}i«v-7oc auf dem Lekythos der Tataia vor v ebenftUs begegnet 
Als Zeichen des Zischlautes wiegt 5 vor; doch findet sich einmal 
X in VU^ifp(*9 (/)* 

2. Amphora der Pembrokischen Sammlung mit schwarzen 
Figuren auf hellem Grunde, den Kampf um den Leichnam des 
Achilles darstellend. Beischriften (C. I. G. 7686): 

a. . h, • e. 

d. e. f. g, 

JHAP AlAi 533VIIA ?0«Y^D 

AEOi>o<>o^ 5onni4^a 

Zu bemerken ist zunächst, dafs die Namen ^SL'sXoq a und 
AeuüBoHog A auf dem Kopfe stehen, wie die Richtung des N in dem 
ersteren dies aufser Zweifel stellt. Das Zeichen y hat in ''E^tTZTro« 
i und *A%i>Mvg e den Werth von %; das Alphabet gehört also der 
zweiten Reihe an. Das Gamma hat die Form C in r7.[a]{)'xoc 
das Lambda erscheint viermal als P in 'A%t},>.€v<i e und in den, wie 
bemerkt, umgekehrt zu lesenden Namen ^S-sre^.oc a und AtojBoHog 
h; das Alphabet ist folglich das chalkidische. Die Nameoformen 
AewBoieog h und AImi^c / seigen einen ausgeprflgten lönismns, vgl« 
das T«trMiis9 des Cumaaer Lekythos. Das Koppa erscheint anch hier 
(in der besonderen Gestalt ^) regelmftfeig vor in I>{«(]Meoc g 
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und At(iuBoH09 Ju Als Bexeichiuiiig des Zischlautes fiberwiegt 
sweimal scheint S geschrieben in Atetf § und r?J[a'\utw g, 

3 und 4* Zwei Yasen des Leydener Museums mit schwanen 
Figuren auf hellem Grund, beide mit derselben Darstellung eines 
Tanses von Satjrrn und Maenaden, zum Theil mit denselben Bei- 
schrifiten, Ton denen ich indessen die entschieden verdorbenen uber- 
gehe (C. L G. 7459 und 7460): 

1* ^« 

b. MVfO ^, lOe^AH- 

c. on (L an^OM c. BIO 

/. oTv>i>i €. imo^ 

In A((iS-!j' 1 h und 2 b hat -+- den Werth von ^, in X'/'öct oder 
Xo^re , . . l k das ^* den Werth von y^; das Alphabet gehört iolg- 
lich der zweiten Reihe an. Kiii (i;i[iiina kommt nicht vor; dagegen 
hat das Lambda überall die umgestürzte Form des diis Alphabet 
ist also das chalkidische. Die Namenformen Mo'Att)? 1 £?, ^oißr, 2 rf, 
'Air/r^ff 1 e und 'Ofoti^ 1 i zeigen ausgeprägten lonismus. Zu be- 
merken ist die jüngere Form des Theta O in 1 ^ (und wahrschein- 
lich auch 2 &) nrben dem geschlossenen Q l g; die geöffnete Form 
H findet sich indessen 2 o. In Fiw 1 c (ElO 2 c scheint verschrie- 
ben) und dem seltsamen 'Orar/ifc 1 1 scheint das Digamma an&u- 
treten; doch ist es wenigstens in dem letsteren Namen mindestens 
unsicher. DaCi der chalkidische Dialekt diesen Laut indessen ziem- 
lich lange bewahrt hat und er in Alteren Zeiten, auch wirklich ge- 
schrieben worden ist, beweist eine Beischzift der folgenden Vase, 
deren Lesart aufser Zweifel zu stehen scheint^ 

5. Amphora von Yolci mit schwarzen Figuren auf hellem 
Grunde, den Kampf des Herakles mit Gerjones darstellend. Bei- 
schriften (C. L G. 7582) : 

ff. b* €, d, 

Ae^M^Al^ BEJ^AKl.^.S ^^MorJV^AD ^VPVTION 

Die charakteristischen Zeichen -f- und Y kommen zwar nicht 
vor, allein das C in Va^i.FQvrtg in VerbiuduDg mit dem V in 'Ugco(>,^9 
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denten auf das ehalkidiselie Alphabet mid der staik ausgeprägte 
IcnUmos in *A^r,umt^ Iflbt Tbllends kainen Zweifel übrig. Wenn 
in scheinbareni Widerapradi damit !n ra^vFoi^c In der ersten Sylbe 
das lange tt beibehalten ist, so beruht dies sicherlich auf einer Be- 
sonderheit dieses ionischen Dialektes, für die es au Analogien iu 
den verwandten, selbst dem kleiuasiatischen, nicht fehlt. Das Vau 
in l'u^x>Fovys scheint deutlich und nicht in Frage zu stellen. Der 
Ductus der Schriftziigo verräth eine gewisse Ähnlichkeit mit denen 
der Beiscbriften auf der folgenden Vase, die ich gleichfalls hierher 
au ziehen kein Bedenken trage. 

6. Amphora des Münchener Museums mit schwarzen Figuren 
auf hellem Grunde, auf der der Kampf des Herakles mit Kjknoa 
dargestellt ist. Beischriften (C. I. 6. 7611): 

iVM9V9 V 3 'l *///////// H 

Charakteristische Buchstaben und Eigenheiten des Dialektes 
kommen nicht vorj allein das U leitet mit 2^othwendigkeit entweder 
auf ilas attische oder das chalkidische Alphabet und die Verwen- 
dung des Koppa in Kvxuo^ in einer Verbindung des Ä'-Lautes mit 
einem Consonanten und vor v stimmt in einer AVeise mit dem Ge- 
brauche der oben besprochenen Va.sen und des Lekytlios der Tataia, 
dafs ich an dem chalkidischcn Charakter der Schritt und Ursprung 
des Gefäfses keinen Augenblick zweifele. Dieselbe Erwägung be- 
atimmt mich auch die folgende Vase unter diese Ilubrik zu stellen. 

f, Volcenter Amphora der Münchener Sammlung mit schwar- 
zen, weifs und violett aufgehöhten Figuren anf hellem Grunde, dar- 
stellend den Kampf des ZecLB mit Typhon und die Übergabe des 
Eberhauptea dnrch Meleagros an Atalante. Beiaehrifiken (C. I. 7. 
7382): 

Die Form des Lambda und das ionische 'AT«?.rfi'rr, wie offen- 
bar in a geschrieben war, deuten auf attischen oder clialkidischen 
Ursprung, das Koppa in KXut/oc spricht für den letzteren. Der 
Gebrauch des <|)t für \i/ in Mo-^oc beweist, dafs das Alphabet ein 
besonderes Zeichen für nicht kannte, und stimmt dies mit der 
Schreibart nXliparYi auf dem Lekythos der Tataia, freilich auch mit 
der Weise des attischen SchriHgebraojChes. 
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8. Vase der MagponcourSchen Bammlang mit flehwanen, weife 
und violett atifgehShten Figuren auf hellem Grunde* Beisohriften 
(C. I. G. 7708): 

a, b, e. 

AAP^^TO^ TVDIV^ OMA4^0^ 

Das ^ als 7, in ... o'xnyoQ c zeigt, dafs das Alphabet der 
Beischriften dieser zweiten Reihe angehört. Weder das Gamma 
noch das Lambda kommen vor; allein die ionische Namcnform 
"AB^YiTToc a stellt eB aufser allen Zweifel, dafs inr es mit chalkidi- 
schen Inschriften zu thun hab( n. 

Diese Beispiele mö[r( n 'genügen, um das oben ausgeführte an- 
schaulich zu machen. Zur Vervollständigung bemei>ke ich indessen 
noch, dafs es alierdings Yasen mit Beischriften in einem Alphabete die> 
ser xweitoi Beihe giebt, welche nicht chalkidiseh sein können, und da 
die Yergleichung ihrer Beischriften mit denen der oben aufgeführten 
Gefafse zu einer weiteren Erläutemsg und Begründung des Torge> 
tragenen nicht unwesentlich beizutragen im Stande, ist, analysire 
ich zum Schlüsse beispielahalber zwei derselben, an denen der be- 
hauptete Unterschied recht deutlieh und ganz unverkennbar her- 
Tortritt. 

Ich w5hle als eVstes Beispiel die berfihmte Vase des Arkesilas, 
ton deren Aufschriften (G. I, G. 7757} ich nur die einigermafscn. 
lesbaren hersetze. j 

ff» h. c. d. 

APkp^iAAg IOa)OPTO^ 0VAÄKO^ üAv©\ 

e, f. rj. 

0+1 so I P MOCDOPOC |AI(DO MAYO^ 

Die Lesung und Deutung vieler dieser Wörter ist bestritten; 
indessen kann nicht bezweifelt werden, dafs in c^v^ta s das -i- den 
Werth des 5, in ...^eibiA%oc g das Y den Werth des % hat und 
dafs folglich Inschriften in dnem Alphabete der zweite Rohe vor- 
liegen. Das Lambda aber hat die Form A oder A und 'A^kct/>.(v? 
ist eine entschieden dorische Namenform. Diese Inschriften sind 
folglich unbedingt nicht chalkidiseh, sondern vermutblich dorisch. 
Auf welche Fabrik aber das Gefäfs zurückzuführen ist, ist eine 
Frage, die zu bcantwortt^n ich mich aufser Stande sehe, da ich auf 
Vermuthungea und blofj^e Mr)glichkcileü, deren es inclirore giebt, 
mich nicht einlassen mag; gcwifs aber ist, dafs aus dcmstiibeu Fabrika- 
tionsorte daä iolgende Gefäfs stammen muXs. 
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, 2. Amphora der Sammlung Canino mit rothen Figuren, auf 
der einen Seite Peleus, auf der andern Cheirou mit dem kleinen 
Achüleus. Beischriften (C. I. G. 8287): 

a, h. c. d. 

n£AE\ M^ieO(^ PPA+IAHEAPA<I>^F 

Auch hier haben wir das N^/ oder Y zweimal m der Geltung 
von %^ das -H im Künstlernamen W^u^lag in der von ^, aber das 
Lambda liat nicht die chalkidische Gestalt ^, sondirn die mit den 
Aufschriften der Arkesilasvase übereinstimmende gewöhnliche, A. 
Auch das Gamma, vom Lambda kaum zu unterscheiden, entfernt 
sich vollständig von dem ohalkiduichea C; fi^her statt eines oifen- 
bar nicht vorhandenen in ty^<vfft ist «ine Sehreibweise, die dea 
meisten Alphabeten dieser Reihe gemeinsam gewesen sein dürfte 
und von der bisher nur das lokrisehc eine sicher bezeugte Aus- 
nahme macht. Bafs der Dialekt der Beischriften dorisch sei, Ififst 
sich bei der besonderen Beschaffenheit der Worte, welche dialekti- 
sche Eigenthünüichkeiten hervortreten zu lassen suföllig nicht geei|^ 
net sind, nicht gcradezn behaupten; indessen wfirde der Eigenname 
Haa^lttg nach den oben angefahrten analogen Füllen im chalkidi^ 
sehen Dialekte HoY^^lr.f oder lauten musseu, ein sicherer 

Beweis dafür, dafs wir es mit einem Denkmal wesentlich verschie- 
denen Ursprunges xn thnn haben. 

Ich glaube hierdurch die behauptete Thatsadie in daa gehörige 
Licht gestellt su haben und wende mich der Erörterung des Ein- 
flusses zu, den das Alphabet der chalkidischen Golonien, augen- 
scheinlicli vornehmlich das der campanischen, unverkennbar auf die 
Gestaltung der altitalischen Alphabete j]ceübt hat. Ich setze die auf 
diesem Gebiete grundlegende Abhantihuig von Mouuiisen (Unterital. 
Dial. S. 3 ff.) als 1h kannt voraus, von deren Darstellung, wie man 
sehen wird, die na( hioli^ende, zu der icb mich im Interesse derer, 
die mit den Ergebnissen jener Untersuchungen nicht vertraut sind, 
genothigt sehe, in keinem wesentlichen Punkte abweicht; sie soll 
nur dazu dienen, die Grundlage für J^rsvagungen abzugeben, durch 
welche mit Benutzung der durch die bislierigen Erörterungen ge- 
wonnenen Gesichtspunkte die Frage nacli der Herkunft und Ab- 
stammung j^er Alphabete einer bestimmteren und befriedigenderen 
Losung enfgegengefuhrt wird, als sie mir bisher gefanden zu habeu 
•scheint. . In der Art, wie ich sie beantworten au müssen glaube, 
besteht die ganae Differenz, wenn man fiberhaupt von einer DüFe- 

8* 
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renz d« reden tef , wo et 'sieh d^dicli nw um ^ine ^rgfliuimg 
durch lüQieve Besttminiuig bandelt Biese Bestinunung ist aber für 
die Geschichte des griechischen Alphabets nnd die CaltnrrerhiUt- 
nisse des alten Italiens von xn eingreifender Bedeutong, als dafs 

sie bei dieser Gelegenheit umgangen werden dürfte; wefshalb ich 
einen Augenblick bei ihr verweilen werde. 

Die italischen Alphabete zerfallen in zwei dt utlich zu unter- 
ßcht'idende Gruppen, von denen die erste, zu der das etniskische, 
umbrische| und oskisciie gehören, durch das allen ihren Alphabeten 
gemeinschaftliche Zeichen 3 gekt anzeichnet ist, welches zur Re- 
zeich r>?ing des Lautes / mit Verwerfung des fTriechiscli< n a'i e igens 
erfunden und den recipirten Zeichen des griechischen Mutteralpha- 
betes hinzugefügt worden ist. Die andere Gruppe, bestehend aus 
dem lateinischen und faliskischen *) Alphabete, kennt dieses Zeichen 
nicht, sondern verwendet für die Bezeichnung des /-Lautes gleich'» 
falls mit Verwerfung des griechischen (p das Zeichen des Vau und 
hat in Folge davon die Fähigkeit, welche den Alphabeten der ersten 
Gruppe geblieben ist, eingebüfst, consonantisohes nnd vocalisches 
u au untersdieiden; das Vocalzeichen V mufs aur Beseiehnnng bd" 
der Iiante dienen. Über die Beihenfolge und den Bestand der Zeir 
chen im lateinisohen Alphabete Hegen Überliefbrungen yor, der 
Bestand des etruskischrai Alphabets ergiebt sich aus den Darstel- 
langen desselben, welche auf einem Gefö&e von Bomarso und eini« 
gen noilaxüschen Pateren dngekratst uns« überliefert worden sind 
(Monunsen Tf. I, 13-15); von den übrigen Alphabeten kennen wfr 
«war nur die Zeichen aus den Inschnfken, doch unterliegt es ke&- 
nem Zweifel, dafe ihre Anordnung im Ganaen hier dieselbe wie im 
etruskischen oder lateinisdien gewesen ist; nur in ganz Tereinzelten 
Fällen bleibt ein Bedenken übrig, das indessen nie für die Betracli- 
tung im Ganzen von irgend einer Erheblichkeit ist. Icli setze nun 
diese Alpliabete, nach den Gruppen geordnet, zunüchsi hierher und 
begleite sie mit einigen erläuternden Bemerkungen, welche der LTra- 
stand nüthig macht, dala die Gestalt einzelner Zeichen im Laufe 
der Zeit maimigfachen Veränderungen unterlegen hat und auch der 



*} Über das Alphabet der erat vor Knrsem bekannt gewordenen AlisUf- 
echen Spradideiikmfiler (Amali delt iiut orcA. 1860* p» tll ft) die er^ 

schöpfende Auseinandersetzung von Mommsen in den Monatsberichten 1860« 
S. 451 ff. and die Kaehtrlge dam von Ded^seu im ßuUtL anh, 41861. p. 
188 & 
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Bestand bei allen nicht zu allen Zeiten derselbe geblieben iet, son- 
dern gewisse Sciiwankungeu erfahren hat. 







n 
2. 
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1* 

0. 




Etruskisoli. 


ümbriscb. 


Oskisch. 

1 


Lateinisch. 


Faliskisch. 


1 


A 


A 




A A A A 




2 




8 


8 


^ B 




3 






> 


< C 


J c 


4 






H 


0 


0 


5 


>4 ^ ^ 

3 3 3l 




3 


E (i 




6 




33 


3 . 


F H 


t 


7 


* I 




I 


G 




8 


B 


o 


B 


H 


B H 


9 


® O 


o 




• 




10 


1 


' 1 


1 


1 


1 


11 






>l 


K 




12 


■ 








4 J A 


13 








if^ 


M 


14 


S M H 


'M VV 


M 




M 


15 






O 


O 


16 


1 n 


1 


n 


P P 


1 P 


17 


M 


M 




• 




18 


?• 






Q 


a 
>l 


19 


a s* 


G 


Q 


R R 


20 


C < 5 


Z 


< 


^ 2 


o o 


21 


+ + 




T 


T 


T r 




V r 


V 


V 


V 


V 


23 








X 




24 












25 












26 


88 


8 


88 






27 




«1 








28 




d 








29 






h 






80 













1, Etrnekisch. Die mit einem Sternchen beseichneten Bach- 
ttabenformen und Zeichen kommen in den Alphabeten nicht yor 
md aind waa den l^oaehxilben ergfauEt worden. Die Aspiraten hat 
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das Ali»hal>6t vollstSndig ans dem griechiBcheA herfibergenoninm 
und swar das ^ in dem yteslStiA eines €hittitfals, -wonaos sieh er- 
gicbt, dafs das Zeichen m dem griechisehen Mnsteralphabete den 
Werth des 7^ gehalbt haben mnfs, das X folglich, welches die Etnis- 

ker nicht als Buchstaben, sondern nur als Zahlzeichen verwenden, 
wefshalb es auch in den Alphabeten fehlt, den des ^. Die Tenues 
sind in der älteren Zeit sämmtlich in Gcbruuchj später schwindet 
das K, welches die Alphabete defswegen auch auslassen, und es 
wird dafür C geschrieben, welches den Charakter als Media ver- 
liert, wie denn auch die beiden anderen Mediac aufgegeben sind, 
und weder in den Alphabeten, noch selbst den ältesten Inschriften 
sich finden. Das Zeichen <j> begegnet nur vereinzelt auf den aller- 
ältesten Inschriften und mufs sehr bald aufser Gebrauch gekommen 
sein, wie es denn auch in den Alphabeten keinen Platz mehr ge- 
funden hat. Es stimmt in der Form dorchans mit dem griechischen 
Koppa und ich sehe keinen Grund es TOtt diesem zu ttennen und 
ihm willkürlich einen anderen Lautwertii suznschrmben. Für zwei 
Terschiedene Modificadonen des Zischlautes gehrauchen die Inschrif- 
ten die auch in den Alphabetm Torflnd)lel^ Zeiobon M und ) 
oder 8 nehen einander. Von den letstevHi ist die gerondete Form 
auf den Inschriften die vorwiegende, selten erscheint nie das 
nur ao^ den Alphabeten bekttnte ^. Dagegen werden die beiden 
Formen des r, Q nnd % ohne jeden Unterschied auf den Inschrif- 
ten nehen und durcheinander in Anwendung gebracht, wie sie deai^ 
ihrem Ursprünge nach offenbar identisch sind. Von den Yocafen 
sind' nut a, t, u aufgenommen, das 0 angegeben. Die Richtung 
der'8Glttift ist eii|e durchgängig linksUufige.' 

% Umbrisicfa. Die Schrift läuft auch hier regelmäfsig ron 
der Rechten zur Linken. Von den Aspiraten ist nur das O bei- 
behalten, welches indessen selten gebraucht wird und von der 
Tenuis sich im Lautwerthe nicht unterscheidet; o£fenbar war es 
ein für die Sprache überfliissigt^a Zeichen und zur Rolle einer blofscn 
Nebenform des "f berabge-sunks^ n. Dasselbe gilt von dem fVJ , das 
nach individueller Neigung von bestimmri n Schreibern für das ge- 
^vöhnliche 2 gesetzt wird, ohne dafs damit ein wirklicher Laut- 
unterschied angedeutet werden soll. Von den Mediae ist das C und 
das d aufgegeben, dafür das K aber fest; das Koppa ist nicht mehr 
im Gebrauch, Vielleicht auch tue im Gebrauch gewesen. In Über- 
einstimmung mit dem Etruskischen yerwendet das Umbrische von 
den Yocalseicheu das O gar nicht nnd kennt nur die Yocale o, «t 
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^ if. CbarakteriBtiBch für daa UmbriBehe Alphabet ist Ak beson- 
dere Hodification des B ut O üiid die beiden neuen Zeichen ^ 
and welche es anber dem auch dem Etniskiscbeii eigenen 8 
den griechischen Zeichen hinsagefÜgt hat. Das erstere ist die auch 
dem etraskischen Alphabete geUnlige Nebenform des Q, hat aber 
im Umbrisehen nicht denselben Laatwerth wie jenes, sondern be- 
aeichnet eine eigenthümliche Nuance des il-Läntes, wonach es wahr- 
scheinlich ist, daTs es in der Beihe des Alphabets anefa eine ge- 
sonderte Stellung eingenommen htiu Das d dagegen ist ein olfen- 
bar willkSrlich erfundenes Zeichen, bestimmt die oigentliüraliche 
Wandlung anzudeuten, welche in diesem Dialekte die Aussprache 
des k vor den Voculeii e und i zu erleiden pflegte. In lateinisch 
geschriebenen Denkmälern wird dieser Laut durch ein mit einem 
Ansätze versehenes S ('S) bezeichnet. Beide Zeichen haben aller 
Wahr&chemlichkeit nach im Alphabete hinter dem 3 ihren Platz 
gehabt. 

3. Oskisch. Von den Yocalen ist das O, von den Conso- 
nanten sind sammtliche Aspiraten nebst dem X, das ^j und das ^ 
an^^eben. Früher fehlte offenbar auch das als aber später an 
einer Zeit, wo das r die Form des vergessenen Q angenommen 
hatte, sich das Bedürinifs geltend machte ein Zeichen für die Media 
zu besitzen, «^clieint man eine bekannte Nebenform des % das 
f&r diesen Zweck bestimmt an haben, nnd es ist wenigstens mög- 
lich, dafs man ihm den Fiats seines älteren Vorgängers wieder ein- 
geräumt hat Ebenso brauchte die Sprache später ein o und gewann 
für das aufgegebene O eine Beaeichnung des Lautes durch Diffe- 
renxirung des V. Dieses >y, wie das au^ dem I in ähnlicher Weise 
gebildete h, acheint auf den älteren oskischen Munaeh noch nicht 
vorankommen und es ist darum für fast gewifs ansunehmen, dafo 
die beiden neu erfundenen Zeichen in der Alphabetreihe hinter dem 
8 9 welches damals längst im Gebrauche war, ihre Stellung ange- 
wiesen erhalten haben. Die Bichtung d^ Schrift geht von dmr 
Rechten zur Linken. 

Versuchen wir hiernach uns ein inld von der Beschaffenheit 
desjenigen griechischen iVlpliabcts zu entwerfen, aus welchem die 
so eben besprochenen als aus ihrer gemeinschaftlichen Quelle abge- 
leitet sind, so erffiebt sich, dafs in diesem Alpliabcte die Zeichen 
^ und X den Werth von und ^ gehabt haben, dafs es folglich 
der zweiten Reihe angehört luit. Es erhellt ferner aus dem Zeug- 
nils ded ctraskidchcn und oskischen Alphabets, dafs das Gamma 
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in ihm die Gestalt C gehabt hat, und aufi dem aller drei, dafs die 
Form des Lambda V g|ewesen ist. Das firagliche Alphabet kann 
fi>]gUclL. kern anderea» als das chalkidiscbe gewesen sein. Da end- 
lich die Biehiong der Schiift in allen drei Alphabeten ▼on der 
Hechten svr Link^ geht und wenigstena das etruehiaohe und nmbti- 
«che daa Zeichen M noch als Bnchataben .Yenrenden, so ist aun? 
nehmen» dab die Ableitung derselben ans denai ehaUddiaehen Alphap 
bete au einer Zeit Statt gefunden hat, in der die Biohtnng der 
Schrift noch Torwiegend eine linksUHifiga war und das M luoht 
nur als Episemon, solidem wahrscfaeinHch noch als Buchatabe Gel- 
tung hatte. Betrachten, -wir > mumn^hr die Alpbabele der awellen 
jQiiipper 

4. Lateinisch. Schon auf den ältesten Denfcm&leni, welche 
freilich nicht sehr weit hinaufgehen, ist die Richtung der Schrift 
rechtshiufig. Im Gegensatze zu den Alphabeten der ersten Gruppe 
hat das lateinibche die Vocalzeichen siimmtlich, mit Einschlufs des 
O, herübergenommen, kennt dagegen den neu erfundenen Buchsta- 
ben 3 nicht, für dessen Laut es das Zeichen des Vau verwendet 
und in Folge davon mit dem einen v den vocalischen und conso- 
nantischen Laut zugleich zu bezeichnen genöthigt ist. Das K ist 
aus dem (gebrauche so gut wie verschwunden und wird durch daS> 
C ersetzt; für die Gutturalmedia ist in späterer Zeit durch Diffe- 
renxirung aus dem letzteren in dem G ein neuer Ausdruck gewon- 
nen worden und dieser Budistahe hat die Stelle des im Alphabete 
9war früher vorhandenen, aber so gut wie überflüssigen X angewie- 
sen erhalten. In sehr viel späterer Zeit ist das Zeta, zugleich mit 
dfion Y f ans dem griechischen Alphabete in der Jamals üblichen 
Gestalt Z wieder eingeführt worden 'Und hinter das X, welches seit 
alter Zeit die leiste Stelle im Alphabet» unmittelbar hinter dem v» 
einnahm» gestellt worden.. Dieses letste Zeichen des alten Alphabets 
wird aufser als ZahUeichen in beschr&nkter Ausdehnung auch als 
Buchstabe» und .zwar entschieden in dem Werthe dnes , gebsaucht, 
dagegen sind sfimmtliche Aspiraten des grieehisehen Alphabets als 
Buchstaben aufgegeben worden und finden nur als Zahlzeichen 
(4* und 4^ «50» O [sehr selten] 100, O » 1000) Verwendung. 
Ebenso fehlt das M, während das Eoppa in einer eigenfhümlichen» 
vollkommen geregelten Weise verwendet "beständig im Gebrauch ge- 
blieben i.st und iiia in späteren Zeiten etwas an Terrain verloren 
hat. Charakteristisch ist aufserdem , dafs das Alphabet von den 
beiden im Griechischen überäefertea jforaen des r, P und R, die 
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Mtstm mit OonMqaais brnmigt hat, wShiend von ikio&n der 
«rsten Gruppe die eiD&chere gewfhlt irofden ist. 

5. FaliftkiBch. Bieaes Alphabet kommt mit dem latoni- 
•chen in aHen diarakteristiflehen EigenthSmliefakeiten üböreiii mid 
»teilt öffeidwr nur einen filteren Bntwiekdang^iistand der beiden 
sn Grande liegenden gemdnsdiafttichea Urform dar. ' Die nicht 
wesentiiebeii Abweichnngen oder Besondeiheiten bestehen darin, 
dafs das faliskiBche Alphabet noch die filtere linksläufige Richtung 
der Schrift beibehält, das Koppa nicht verwendet und von den 
Mediae das B aufgegeben hat *) ; auch erscheint in dem if* eine 
eigenthfimlich differenzirte Form des vom lateinischen beibehaltenen 
ursprünglichen F. In der Beibehaltimö: des Zeta stimmt es dage- 
gen mit dem lateinischen der älteren Zt^it vor Erfindung des G und 
kann dies als eine Abweichung nicht betrachtet werden. 

Hiernach ist klar, dafs die gemeinschaftliche Quelle beider 
Alphabete ein griechisches gew^esen ist, in dem das X den Werth 
▼on ^, das ^ folglich den von % hatte, und das sonach der awei- 
ten Boke angehörte. Das übereinstimmende Zengnifs beider stellt 
es ferner anfser Zv. eif< l, dafs das Gamma und das Lambda in jenem 
Mattcralphabete die Formen C nnd ^ hatten; dieses Alphabet ist 
folglich das chalkidische gewesen. Die Ableitung aber ist zu einer 
Zeit etfdlgt, in der das letitere noch die linksUnfige Biehtong der 
Sebrift lesthieU; das ftliskisehe Alphabet, wie es Torliegt, ist anf 
diesem Standpunkt stehen geblieben, das langlebigere lateinische 
aber in der Lage gewesen die Wendung 7on der linkslfiufigen znr 
reditslfinfigen Richtung mitcumaehen und sich mit dem spfiteren Ge- 
brauehe der griechisehen Sebriftweise schon frohzeittg aussugleidien» 
Sonach gehen die Urformen beider Gruppen yon Alphabeten auf 
das der oampanischen Grieeheii aurüek und das cbalkidisohe Alphii* 
bet ist als die gemeinsehaftUcbe Mutter aller italischen Alf^habete 
m betrachten. Doch beweisen die oben herrorgehobenen wesent- 
lichen Abweichungen beider Gruppen von einander, welche im grie- 
chischen Mutteraiphabete entöchieden nicht vorhanden waren und zu 



*) Dctlcfsen's Annahme, dafs von den beiden auf den Inschriften sich 
findoudeii, nur durch die Richtung unterschiedenen Formen des p, q und P, 
letztere das p, erster© das b bezeichne, scheint mir nicht haltbar. Dieselbe 
Doppelwendmig zeigen das C, S, -J-^ ohne dafs ein Unterschied des laut- 
lichen Worthcs angeiiunamen werden küuute. Detlefsens Inductionsbeweis ist 
aiw) Wieder vollfitüadig, aoch auch abgesehea von diesem Mangel zwiiigend- 
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feilen auch ein denkUaier Anlafs in diesem nicht geboten "war, dtifa 
die Ableitung beider, wenn nicht am einer verschiedenen Zeit, doch 
sellMtatSndig vnd völlig unabhSngig von einander Statt gefunden 
haben müsse. Anf keinen Fall berechtigen sie für jede der beiden 
Gruppen ein besonderes, von dem anderen wesentUoh verschiedene« 
Matteralphabet anzunehmen. 

Und hiermit sind wir bei dem Punkte angelangt, wo es noth« 
wendig erscheint ein Denkmal in ESrw£gung zu ziehen, welkes von 
einer gewissen Seite Bedenken gegen die gegebene Darstellung de» 
Yerhfiltnisses der altitalischen Alphabete an dem chalkidisdken er- 
regen kSnnte, ,nnd das auch abgesehen hiervon schon wegen der 
^wichtigen Aafschlasse, welche über Bestand und Anordnni^ der 
Zeichen dieser zweiten Alphabetreihe daraus zu gewinnen sind, eine 
eingehendere Betrachtung nothwendig machen würde. Ich meine die 
epigraphischen Beigaben eines kleinen Gefäfses von augenscheinh'ch 
ctruükischer Arbeit, das angeblich in einem etruskisclien Grabe b«'i 
Caere gefunden in den Besitz des Generals Galassi überging imd 
auä diesem in das Gregorianische Museum nacli Rom gtbuigt ist 
(C. I. G. 8342). Um den Bauch des Gefäfses läuft in spiraltörmigen 
Windungen ein etruskischcs Syllabarium, auf der Basis ist ein grie- 
^sches Alphabet eingekratzt, welches mit Ergänzung des zut'&liig 
aerstorten Zeichens des m aas dem SyUabarium und Auslassung 
gewisser Zeichen, von denen sogleich die Rede sein wird, in der 
dritten Spalte von Col. XI verzeichnet ist. Der Rest eines ganz 
ahnlichen Alphabets (die Buchstaben A-O einschlieXsUch enthaltend) 
und Syllabarimns war bereits zu Ende des 17. Jahrhunderts mitten 
unter etrnskischen Inschriften auf der Wand eines bei CSolle in der 
Nahe von Siena geöffiieten Grabes entdeckt worden (C. L Gr. 6183). 
Die abweichenden Formen dieses Ezemplares, welch« im JQbrigen 
unerheblich sind und zum TheU auf Ungenauigkeit der Gopie zurfick- 
znffihren sein durften *), sind in der genannten Spalte neben denen 
des caeritischen an zweiter Stelle in Klammern vermerkt. 

Die erschöpfendste Behandlung dieser wichtigen Denkmiler hat 
Mommsen (a. a. O. S. 8 ff.) geliefert. Ich stimme ihm zunächst 
dariu vollkumnien bei, dafs in diesen beiden Exemplaren uns das 



*) C für C und C für F oder C beruhen meines BedOnkens auf einer 
fsiMi Venvei'hsclung, welche in dem anderen Exemplar vermieden ist, I für 
X gehört der Copie. FQr die im Alphabete mifsrathene Form des n ist die 
von Schreiber jedenfiUB beabsichtigte ans dem SyUabaiinm eingesetzt worden. 
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grieehkche dafttenipliabet erhalten Ist*« ans dem das etniBkisctM 
und die mit diesem verwandten abgeleitet worden sind, was com 
Thefl aus seiner ganaen Beschaffenheit, mm Theil aber anch schon 
daraus hervorgeht, daCs es sich von etraskiseher Hand geschrieben 
an swd verschiedenen Stellen Etniriens in Yerlnndung mit etras- 
kischen Insdtrifken gefanden hat Anch hat er entschieden Recht, 
weim er den Lantwerth der drei lotsten Zeichen X ^ T als^ </) X 
btt^timint. Ist aber diese Bestimmung richtig, woran gar nicht ge- 
zweifelt werden kann, so gehört das Alphabet der zweiten lieiho 
au und kann, da es den Buchstaben Gamma und Lambda die Ge- 
stalt C und U giebt, eben auch nur das chaikidische sein, was mit 
der oben begründeten Annahme von der Herkunft des etruskischen 
und der übrigen italischen Alphabete, wie anch nicht anders zu er- 
warten war, sich im Einklang belindet. Es kann dagegen nicht 
geltend gemacht werden die eigenthfimliche und allerdings nur hier 
begegnende Form, welche das m und n auf dem Exemplar von 
Caere zeigen ( und M); denn nicht nm: bietet das andere von 
Siena die zu jener in naher Beziehung stehende ^ und wel- 
che eben diejenige ist, in der diese Zeichen auf den älteren conuip 
nisohen Inschriften auftreten, und sodann sind Abweichungen in der 
Form gerade dieser Buchstaben nirgend für den Charakter eines 
Alphabets wesentUch bestimmend, sondern höchstens Mei^male einer 
aeStlicli bestimmten Bntwitikelangsperiode der Schrift, welche in die- 
ser ICnsicht in aiemlich allen Alphabeten dieselben Phasen dareh- 
hrafen hat. Bbensowenig spricht gegen die Identifieining mit dem 
ehalkidlschen Alphabete der im ÜbrigeA recht merlnrQrdige und 
wichtige Umstand, dafs das fra^che Alphabet anfser den in der 
Talel dargestelhen Zeichen noch xwei weitere aufweist, von deren 
Verwendiing im Sehriftgefaranefae sich anf chaUddischen Inschriften 
keine Spor findet, von denen das erste aber anch anf keinem ande- 
ren Deidunale, das in diese Categorie gehört, sich nachweise n läfst. 
Zwischen dem v und dem o haben nämlich beide Exemplare über- 
einstinimeiid das Zeichen zwischen tt und das von Caere (das 
"Von Siena bricht, wie oben bemerkt, schon mit dem o ab) ein 
Ersteres steht an der nämlichen Stelle, welche im phoenikisi hen 
Mutteralphabete das Samech einnimmt und njich der Tradition des 
ionischen und gemeingriechischen Alphabets das 5 oder i" den 
Alphabeten der östlichen Reihe eingenommen hat. Die Identität 
der Zeichen ist um so weniger zu bezweifeln, als £ und |f| sieh 
als ofienbare Vereinfaehani^n des compUoirteren ffi auf den ersten 
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Blick darstellen. Die dftüicfaen Alphabete Teilenden ifar £ oder 
IH Bezeichnung des ^, waa von dem vorliegenden inicfat ange«' 
nommen werden kann, da dasselbe in dem -f* ein besonderes Zei- 
chen für dielten Laut in' Übeoreinstimmang mit allen iSbrigen Alpha- 
beten derselben Beihe besitzt. Da nun nirgend sich die geringste 
&pxac Von einer TervFendung des Zeichens in anderer Bedeiitimg Im 
eigentlichen Sehziftgebräuche auf dieser Eeihe angehörigen- Denk- 
mSlem 'seigt, so mnljs angenommen werden, dafe, wie das Tan 
(Stigma) nnd Koppa im ionischen Alphabete sich lange nachdem 
sie aufgehört hätten in der Schrift «als Buchstaben verwendet zu 
werden, in der Reihe des Alphabets als Zeichen fest erhalten haben, 
um erst ganz spät als Zuhkeichun wieder in lebendigen Gebrauch 
genommen zu werden, so auch in diesem Alphabete, das darum 
nicht aufhört ein chalkidisches zu sein, wenii^sliMis diis ^ nicht 
als Buchstabe, sondern lediglich als Zeichen, das mit dem alten 
Bestände überkommen war, aber als überflüssig im Gebrauche 
ruhte, aufgeführt wird. Ähnlich verhält es sich mit dem zweiten 
der überflüssigen Zeichen, welches mit Mommsen unbedenklich als 
eine vielleicht absichtliche Verstümmelung des M su betrachten ist, 
welches die etruskischen Alphabete an dCTselben Stelle zeigen und 
weiches auch das Exemplar von Siena, wenn es voUstfindiger er- 
halten wäre, ohafehlbar gleichfalls bieten wörde, da esumeht, wie 
das caeritisclie, durch sondern bezeichnet Jenes l^ entspricht 
dem Zade des phoenikischen Kntteralphabet8' 'und gehört anm Ur 
bestände auch der griechischen, - da die meisten von ihnen« wenn> 
nicht alle, den Zischlaut der griechischen Sprache ursprüngUdi da- 
mit biezeiehnet haben und erst spftter zum t übergegangen sind« 
Von einer Verwendung des M neben dem ( findet sich ia griedii* 
sehen Ins<äiriften keine Spur und es kann nnr apgenom mw *w ef den) 
dafSt so lange man den Zischlaut mit M bezeichnete» das t Im Ge^ 
brauche ruhte, aber in der Beihe des Alphabets erhalten blieb, und 
umgekehrt, nachdem' man zum X übergegangen war, das nun über^ 
Hüssig gewordene M wenn auch nicht auf die Dauer (wie es denn 
aus dem ionischen Alphabete gänzlich verschwunden ist), so doch 
eine Zeit lang iu der Reihe sich noch behauptet hat. Es kann 
folglich das Auftreten desselben in der Reihe eines chalkidischen 
Alphabets nicht auffallen, mag es nuu zur Zeit der Aufzeichnung 
desselben noch als Buchstabe Geltung gehabt haben, oder das C 
bereits im Gebrauche an seine Stelle getreten gewesen sein; wir- 
dürfen es, wie in allen griccluschen Alphabeten, so auch im chal* 
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kitlischen, als ursprünglich vorhanden voraussetzen und von den ab- 
geleiteten Alphiil)et(Mi bezeugen, wie schon oben bemerkt worden 
ist, das etruskische und umbrischc, dafs diese Voraussetzunt; nicht 
Irugt, M'enn auch die wenigen erhaltenen Inschriften sämmtlich aus 
einer Zeit stamneii, m der es bereits antiqairt und t in seine Func* 
üonen getreten war. 

Diese beiden Zeichen beweisen also nichts gegen den Charakter 
des Alphabets als eines chalkidischen, sie bereichern nur unsere 
Kenntaifs Tom fiestaade desselben auüserhalb des eigentliehen Schrift 
gebrandies. Bedenken aber könnte es erregen, dafs yom Koppa 
sich keine Sporen xeigen, welches doch nach dem Zengnifs des 
iBteinischen Alphabets nnd der Insdttiften, namentiich der Yasen, 
ün SehnÜtgebranche des chalkidischen Alphabets an einer gewissen 
Zeit sich eines regelmfifsigen nnd ausgedehnten Gebrauches erlrent 
hat und im Alphabete als yorhanden unbedingt voransgesetst wer* 
den muüs. Dieser Umstand l&fot indessen eine doppelte Erklärung 
SU. Das Koppa ist als ein im Gnmde überflAssiger Buchstabe in « 
den meisten griechischen Alphabeten früher oder später aufser Ge- 
brauch gekommen; wenn es also auch zu der Zeit, wo das lateini- 
sche und, wie ich liiiizul'üge, das etruskisclie Alphabet aus dem 
clialkidischen sich abzweigte, und später noch zur Zeit der Inschrif- 
ten ein Koppa nicht nur im Alphabete der campanischen Griechen 
gab, sondern dieses Zeichen auch in der Schrift allgemeine Ver- 
wendung fand, so hindert doch mcht» anzunehmen, dafs es auch 
liier später in Abnahme gekommen und ans dem Gebrauche ver- 
schwunden sei und dafs die Aufzeiclmung des Alphabets von Caere 
(das von Siena ist leider auch hier unvollständig) in eine solche 
spätere Zeit gehöre, in der das Koppa schon nicht mehr im Ge* 
brauche nvar, eine Annahme, die aus der Beschaffenheit des Alpha- 
bets im Gänsen und Einzelnen nicht als unmöglich oder unzulässig 
erwiesen werden kann. Freilich sollte man der Analogie nach auch 
in diesem Falle wenigstens das Zeichen in der Reihe des Alpha* 
bets anzutreffen erwarten, so gut wie das Q und M $ allein es er- 
seheint nnzulfissig in diesen Dmgen völlige Gonsequenz zu verlan- 
gen oder yorauszusetzen. Auch das ionische Alphabet hat zwar 
die Zeichen des Tau und Koppa, nachdem sie aufgehört hatten als 
Buchstaben verwendet zu werden, in der Reihe des Alphabets bei- 
behalten, aber doch das M , das sich in dem nämlichen Falle be- 
fimd, aufgegeben; etwas Ähnliches für das chalkidische anzunehmen 
kann nicht yerwdirt werden. Die einzelnen Zeichen kamen zum 
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Theil zu sehr verschiedenen Zeiten aufser Gebrauch und die Grund- 
sätze der Behandlung konnten zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
sein; die Verwendung aber der Buchstabenzeichen zugleich als Zahl- 
zeiclien, welche, wenn bereits früh adoptirt, allerdings den Wegfall 
irgend eines Zeichens, selbst wenn es als Buchstabe nicht mehr galt, 
hätte verhindern müssen, ist bei d( ri (t riechen erst in verhäitnifs- 
niäfsig später Zeit in Gebrauch gekommen. Ich halte es darum 
für wenigstens möglich, dafs das chalkidische Alphabet, als das 
Koppa aufhörte in der Schrift gebraucht zu werden, auch das Zei- 
chen auswarf, und dafs die vorliegende Alphabetreihe aus der Zeit 
nach erfolgter Auswerfong desselbeii stammt. Wem dies nicht 
glaublich erscheint, der mag meinetwegen annehmen, dafs das Zei- 
chen durch eine blofse Nachl&ssigkeit des Schreibers fibergangen 
worden sei, der kein Grieehe, sondern ein Otrasker war, nnd dem 
ein derartiger Fehler um so eher anzutrauen wfire. Ich will «war 
nicht behaupten, da& diese Auffassung durch das Vorkommen des 
Koppa in dem etruskischen Syllabarium des GeSUäeM von Caere 
eine besondere Stütse erhalte, allein da auf diesen Umstand die 
oben aufgestellte Behauptung, dafe auch das etruskisdie Alphabet 
in irfiherer Zeit das Koppa gekannt und als Buchstaben verwendet 
habe, wenn nicht ausschUeÜBlich, doch vornehmlich sich grOndet, so 
kann ich es nicht vermeiden auch auf diesen Punkt nfther einzu- 
gehen. Es kommt mir nfimlich darauf an festzustellan, dafs zwi- 
schen dtui Mangel des Koppa im späteren etruskischen Alphabete 
und dem Fehlen desselben in dein griechischen des Galassischen 
Gef/ifses kein ursächlicher Zusammenhang Statt finde. 

Mi)iiiiiisen hat zum Theil im Anschlufs an Lepsius erwiesen, dafs 
das um den Hauci> des (iefäfscs laut -nde Syllabarium ein etruskisches, 
nicht gi'iechisches ist, und es waiir-< licinlich gemacht, dafs folgende als 
die vom Schreiber beabsichtigte Anordnung desselben zu betrachten sei: 

ci ca cu ce 

m va vu ve 

zi za zu ze 

h% ha hu he 

mi ma mu me 
ni nanune 
pi papupe 
ri ra ru re 
gi sa iu s$ 
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Ü ia U 

%i %a -/u xe 

Die Form der Zeichen ist die des auf der Basis eingekratzten grie- 
chischen Alphabets, die Auswahl derselbcd aber, sowolil was die 
Vocale, nU was die Consuiiaiiten betrifft, so getroffen, dafs nur 
solche Zeichen in Betracht gezogen erscheinen, weh;he der etruski- 
ßche Schrift^ebruuch recipirt hatte. Für die Aaortlnung ist die 
alphabetische KeiheutolLri! der Consonanten niafsgeliend gewesen. 
Indessen erscheinen nicht alle Consonanten, welche das Etruskische 
im Gebrauch hat; es fehlen l«-, M, ® und 8- Dafür tritt das in 
dem griechischen Alphabete fehlende und nur auf den ältesten 
etrufikiscben Inscbrlften vereinzelt vorkommende <f auf, aber nicht 
an der Stelle, welche es als Koppa einnehmen müfste, son- 
dern am Schlüsse hinter dem also an der Stelle, welche im 
etmskischen Alphabete das 8 einnimmt. Diese Abweichungen. von 
der strengen Ordnung und diese theilweise UnvoUstfindigkeit sucht 
Mommsen su reditfertigai, indem er annimmt, ^ sei deswegen 
übergangen, weil es von den Etmskern nur selten und meist in 
Fremdnamen gebraucht zu werden pflege, l und M« weil sie den 
Etruskern nicht als Consonanten, sondern als Halbyocale gegolten 
hfitten, das 8 Bei in dem 9 suchen, welches Zeichen nicht 
etwa als Koppa zu nehmen, sondern als iUtere, spfiter erst durch 
8 yerdrfingte Form zu betrachten sein möge. Ich kann diese Auf- 
fassung aber nicht för haltbar anerkennen. In Ansehung des O mag 
freilich Mommsen Recht haben, nicht so, was das l und M betrifft. 
Denn der theoretische Unterschied zwischen Consonanten, Vocalen 
und Halbvocalen lag jedenfalls aufserhalb des Bewufstseius des 
Schreibers und seiner Zeit, und der praktische würde für die Con- 
stniction des Syllabariums nur dann von Bedeutung haben sein 
können, wenn im Etruskischea U und M keine Verbindungen mit 
Vocalen eingingen, was doch nicht der Fall ist. Tcli kann also das 
Fehlen der Zeichen im Syllabariura nur als ein rein zufälliges und 
nicht beabsichtigtes ansehen. Nicht zufällig aber, sondern ganz in 
der Ordnung ist, dafs das etruskische S'iucht Yorkommt. Denn 
da der Schreiber des Syllabariums demselben ein griechisches, nicht 
etruskisches Alphabet zu Grunde gelegt hat, so sind wir gar nicht 
berechtigt die Berücksichtigung eines specifisch etruskischen, dem 
griecliischen Alphabete vdllig fremden 2^ichens sn erwarten und 
nur die Übergehung solcher Zeichen darf auffallen, die im griecbi* 
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sehen Alphabete vorhanden waren und von den Etraakern verwen- 
det wurden, wk V, M und O. 8ehon aus dieBem Grunde iet es 

unzulässig, dem Zeichen 9 einen anderen "Werth beizulegen, als den, 
%vt'lchen das in der Gestalt entsprechende des griechisclien Alpha- 
bets liat; wir miiößen uus entschliefsen , dasselbe als Koppa gelten 
zu lassen. Wie bemerkt, erscheint es zwar nur vereinzelt auf filte- 
ren elruskischen Inschriften im Gebrauch, nichts aber hiiidert es 
auch hier überall als Koppa zu fassen und anzunehmen, dafs es 
als überfiüsöig, wie in so vieieu griechischen Alphabeten, auch im 
etrnskischcn allmälig ganz aufser Gebrauch gekommen sei, Auftäl- 
lig ist allein, dafs, während doch das Syllabarium im Übrigen die 
alphabetisclie Reihenfolge einhält, die Reihe 91 9a 90 nicht da, 
wo sie hiernach, erwartet werden niilfste, zwischen dem tt und ^ 
eingefugt, sondern aufserfaalb der Reilie ^eiehsam nachträglich hin* 
angefügt am Schlüsse, also, aber freilich ganz zufällig, da, wo im 
etraskischen Alphabete das 8 ^eine 8telle hat, erscheint. Es hängt 
dies wahrscheinlich mit dem Umstände zusammen, dafs das Zeichen 
9 in der zn Grande gelegten Alphabetreihe ansgeiassen ist, inso- 
' fern sich daraus auf das allereinfiichste erklfirt, dafs auch im Sjlia- 
barinm an der betreffenden Stelle die entsprechende Beihe übergan- 
gen werden konnte. Die Hinsufögung der ausgelassenen Beihe am 
Schlüsse aber charakterisirt sich einfach als ein nachtrfif^ber Zu- 
satz, welcher yom Schreiber gemacht wurde, weil er die Auslassung 
noch früh genug bemerkte, um sie, wenn auch nun nicht mehr an 
der gehörigen Stelle, nachholen zu können. Hierin liegt zugleich 
der Beweis, dafs das Fehlen des 9 im Alphabete, welches den Feh- 
ler im Syllabarium und seine nachträgliche Berichtigung bedingte, 
als ein rein zutaliiges, vom Schreiber selbst als Verseheu später 
erkanntes zu betrachten ist. 

Obwohl also, wie ich gezeigt zu haben glaube, auch unter der 
Voraussetzung, dafs das Fehlen des Koppa im Alphabete nicht auf 
einer blüfs zufälligen Nachl;lssigkeit des Schreibers beruht, in die- 
sem Umstände keine Berechtigung gefunden werden könnte, den aus 
anderen Umständen mit Sicherheit erschlossenen chalkidischen Ur- 
sprung des Alphabets in ZweiiV 1 zu ziehen, so neige ich mich doch 
aus dem eben angeführten Grunde der Annahme zu, dafs jener 
Mangel allerdings als ein rein zufälliger zu betrachten ist, und meine 
also, dafs, fBr welche von den beiden aufgestellten Möglichkeiten 
man sich auch entscheiden möge, der chalkidische Charakter des 
Alphabets als erwiesen und vollkommen sicher gestellt gelten darf. 
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Die Bedentung des DeiikiiialB für die Torliegeiide Untereaehmig be 
■leht aber weniger hierin, als darin, dafe es ans awei iriehtige 
Tbateadien kennen lehrt, aber welche die vor ihm beaproehenen 
keinen Anftchlofs gewlhrten, den nberhanpt nur ein Denkmal die- 
aer Art gewfihren konnte. Wir lernen nlmUdi durch das Zeng- 
nifa dieses Alphabets etetfich, dals das Zeichen =b1 oder Hl' 
anch d^ Alphabeten der aweiteii Grappe als Zeichen nicht fremd 
war, wenn es anch als Buchstabe keine Yerwendnng fand and daher 
aaf Inschriften nicht vorkommt, nnd wir yergewissern uns zugleich 
mit seiner Hülib der Stelle, welche die nicht phoenikischen Zeichen 
X <t> Y im chalkidischen und vermuthlich in allen Alphabeten die- 
ser zweiten Reihe einnahmen, so wie der Ordnung, in der sie auf 
einander folgten. Obgleich diese Thatsachen erst am Schlüsse der 
ganzen Untersuchung haben festgestellt werden kümien, so liabe ich 
doch kein B( denken getragen sie schon im Voraus bei der Anord- 
nung der Alphabe^reihen auf der beigegebenen zweiten Tafel in 
Anschlag zu bringen, da diese Vorwegnahme einer evf^t später ab- 
zuleitenden Thatsache auf den Gang der Untersuchung im Übrigen 
ohne allen Einfiiifs geblieben ist und sie nirgend die Grundlage des 
Beweises für irgend eine der aufgestellten Behauptungen abgegeben 
hat, als eine petUio principii also in keinem Falle betrachtet wer- 
den kann. Dassdbe ^t von der stillschweigend gemachten Vor> 
aussetzung, auf der die Ccmstruction der Alphabetreihen der ersten 
Tafel beruht, dafs nämlich die Stellung und Anordnung der frag- 
lichen Zeichen m den Alphabeten der dort daigesteUten östlichen 
Grappe diejenigen gewesen seien, welche wir als die ihres vomehm- 
Bten Gliedes, des Alphabets der kleinasiatischen loner, aus der 
späteien Tradition desselben nnd des mit ihm identischen gemein- 
griechischen Alphabets cor Genfige kennen: eine Annahme, deren 
Bicht^Skeit mir eines Beweises nicht au bedSifen scheint und Ton 
der man angebe wird, dafs sie unbedenidich erst hier am Schlüsse 
hat ausgesprochen weiden können, da die Feststellung aller sonsti- 
gen Thatsachen gena änabhfiugig von ihr aieh hat bewerkstelligen 
lassen. 



Nachdem ich im Vorstehenden die Darlegung des Thatbestandes, 
wie er sich aus dem bis jetzt zu Gebote stehenden inschrilüichen 
Materiale ergiebt, zum Abschlüsse gebracht habe, bleibt mir nur 
übrig die Ergebnisse kurz zusammenzufassen, welche damit für 
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Hnscre KeDfiteii& - "iier. Entwiclcclungsgeschichte der j^icehischpÄ 
Alphabete -g«woimeB sein scheinen. Tch Werde diese Darirtel^ 
dang um so l^tzer fassen jBönnen, als die grundlegenden Untei^- 
«ikiBhtoiigstn auflföhrlioh gewesen' sind «ad im -Folgenden lächts 
•Keetdtaik 'Wird dai^geställA .wenden-, ^8 .rieb aar den'gewonkieaM 
P^mkscai nfeht : als aothweadige Folgerung Von selbst ergftbe^ 
{oder. niGÜt als selhstnerständlieli .und kenids Beweise bedfirflüg ia 
AAs^rueli 'genommien -werden durfte'. Es wird genfigen^, wenn das 
Ge^ssp- und' Unaweifelbafie.- ^on< dBm> b]0S *Waht«cli^liiliohen oder 
•MÖgll^en getxiftnnt gehalteir iihd- däs .Unekliere und unserer Kieiitit^ 
4Kifs sich vorläufig völlig osrtnchende .als dai^ was ^ ist bestimmt 
beeeiishneti wl^d. • , r ,■:.;..,-..[■ ' 

. Die. grieohisdiQB Alphabete ' sind Modifiealii(teen und inim' Tfaell 
individuelle WeitörbUdangen eines und desselben Uralphabets, das 
-aus dem phoenikischen von 22 Zeichen abgeleitet ist. Diese Zei- 
clien sind vuil.-tändig olmc irgend eiuu Auslassuncr in derselbe« 
Ordnung, und ;äwar, so weit wir sehen kouiien, etwa m folgender 
Gi'Slalt Ucrübergenommen worden:' 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 12 

wie denn auch die liuksläufige Richtung der Schrift nnfänglioh bei* 
•behulten worden ist. Einem Theile der Zeichen ist aber- theils un- 
mitf l' tir bei der Beception theils spSter im Laufe einer individuel- 
len Eni Wickelung ein von dem phoenikischen verschiedener Werth, 
^beigelegt worden, da das Alphabet den lautlichen Bedürfnissen einer 
weisentlick verschiedenen Sprache anzupassen war. Das erste Bff- 
dürfnifs, welches sich ohne Zweifel gleiefa anfängheh geltend maehld^, 
war ffir die Vocale besondere AusdpQcke «u gewinnen, welche das 
Matteralphabet eben nlioht darbot. Man gewann 'sie, indeoti man die 
vom Standpunkt des- Qrieobischen ftbeüflQsiBigien *ZeicheÄ 1, 5,- 10, 
16i8ur Beseisb'nung der ihren Lauten- ge^v^serinftCten infaaetirenden 
Vocale a, #, -I, o* verwendete«^ -Da ein -Bedflifnifs diö Xfidge und 
«Kfirce der Vocale- anoh ftafserHeb im IZeleb^n^ au xmterselmden an- 
fönglich nicht fühlbar hervortrat, so genügten diese Zeichen au!F 
lange Zeit; 5 und 16 übernahmen sogar die Functionen der Diph- 
thonge tt und ov. Erst sehr spät und ganz allmfilig gewShnte man 
sich den Laut der letsteren 'durch- die Verbindung zweier Vocalzei* 
eben auasudrfickea, eine Bezeichnnngswcise, welche sogar erst einige 
Decennien nach der allgemeinen Reccption des ionischen Alpliabets 
x.a. vollständiger und consequeoter Durcliiüiuung geiaugte und mit 



der. dfe Afittgealallsaiig des geiaeiiigiieciilBellen AlphikUMtriMn eigene* 
liehen Abflcbloffl erreichte. Sehr viel frfiher, sichel* Btj^ozi vdr d^r 
4(K Olympiade, maehle -Aieh* im'^OBleii'lder. grieefaiadieii^ Well^ das 
Be^ir^ben gelteikd langes Iimd- kufades zu onteneheiden,' itod man- 
h^egaitn in 'dlcMen fiegwdsn. dBS'.Znbhen 8 iswn<'AMed^i!M)k des lan-' 
geil e zu vertrenden, während dein Zeichen 6 die Ptmefionen des 
kurzen e und des Diphthongen belassen ^vurden. Nach oinigcn 
ScUwiUikuiigeu gelangte diesß Bezeichuungsweise, m Folge dcreu- 
der rauhe Hauch seinen Aus Irnck irt der Sclirift einbüfst«, im ioni-' 
sehen Alphabete zur llurrschaft, während die übrigen mit sehr- 
geringen Ausnahmen bei der nlteren Praxis verharrten, die in die^ier 
und aiidiTiu Hinsichten erst durch die aligeineine Annahme des 
iiinischen Alphabets endgültig verdrängt wurde. JOtwas später, etwa- 
um die Mitte des sechsten Jahrhhnderts vor unserer Zeitrechnung, 
gab das lebhaft empfundene Bedürfnifs einer l^jiterscheidung des 
langen und kureen o in der- Schrift an verschiedenen Punkten der- 
a«ib^ Gegenden zvt' einer abermaligen Neuerung Veranlassung/ 
Von den verschiedenen Methoden, welclie vetsucht wurden, 'S''-'. 
langte die der loncr zugleich mit ihrem Alphabete 9pSkßr zu allge-- 
meiner Geltung; sie gewannen durdl Diifferenzirung ans. dem alten 
Zeieh€n O, MEelofaem die Bedm t ang o'und pv Massen wurde, ein 
neope^ fi, weiefaes die Bettiinfliiii^ er&icäti Mwt Beseieltoung des' 
Uiogenjo <n dSenen nnd Beine Strile am Bnde' der ganzen mit ihm 
som ABschUifB ^j^raefaian lAlphabetreibe angewiesen bekani. — Für 
die Beseiehiiaiig des .fSnften Voealts 'u (y) war man sanächst aiif 
dos. Zeüdien 6 angewiesen $* da aber die iltiere Sprache allgemein 
eonsonaniiadiies und vocalisebes « noch nniersehied, so führte dies 
mit yhthwendi|{knt' nnr Erfindung eines nenöi ^diens, des Y oder 
als Ausdruck des YoeBietf, das seuie Stolle am Ende* der ge- 
afihlossenen Baihe der phoenikischön Zeichen erhielt. Wir kennen 
kein griechisches Alphabet, waches dieses Zeichen nicht enthielte 
und also niclit wenigstens aus 23 Zeichen bestände, und ich halte" 
es aus diesem und anderen Gründen für höchst wahrscheinlich, dafs 
die hiliiiilung und 1 laizufügung des der Recepliuii der phoeniki- 
ßchen lkiclistal)enschritt in (i riechctilnnd gleichzeitig ist und vom 
Standpunkte des griechischen AI[)h;Lbcts dieses Zeichen für eben 
so alt als die übrigen 22 des Uralphabets gelten mufs, von welchem 
ich hieruacli annehme, dufs is aus 23 Ziiciien bestanden hat und 
(von Kiemigkeiton abgesehen, welche als Noiernngen einer späteren 
Zfiit za betrachten sind) im Wesentlichen nicht verschieden ist von 

9» 
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dem, weldies auf den Xlteeten Insebriften von Thera mid Bfelo« 
uns entgegentritt» 

Den Reiehtiinm an Sibilanten, doreh den das plioenüdscbe 
AlpliAbet sieh annseielinete (7, 15, 18, 21), yenuocfate daa grieehi- 
sehe, abh&n^g in dieser Bedehang Y<m den LaatveiliältDiBBen der 
Sprache, nicht zu verwerthen. Zwar das Z war leicht nntei^^e« 
bracht: es erhielt vermuthlich schon im Uralphabet die Bestimmung 
als Zeichen eines der griechischen Sprache eigenthümlichen Doppel 
conSüiuintt:u zu dienen und hat diese seine ursprüngliche Stellung 
auch späterhin behauptet; es blieb der einfache Zischlaut übrig, in 
den die drei anderen Sibilantenzeichen sich zu theilen hatten, 
Anfangs b<^zoichnete man ihn. wie es seht int, altg^Miu in durch das 
M und iiefs di.^ beiden übrigen vorlaufig ruhen; später aber, doch 
lange vor der Reception des ioniHclKn Alphabets, ging man eben 
so allgemein vom M zum t oder (wie man anfänglich das Zeichen 
in abgekürzter Form zn schreiben liebte) 5 über, in Folge wovon 
das überflüssig gewordene jV] allmfilig ginzlich aus dem Alphabete 
geschwunden ist. Das Q entging dem gleichen Schicksale nur 
dadurch, dafs das zur Alleinherrschaft in späterer Zeit bestimmte 
ionische Alpliabet schon sehr früh dieses Zeichen (als 3E oder 
willkürlich zum Ausdruck des cusammengesetsften Lautes ^ ver- 
wendete» welcher Vorgang im engsten Zusammenhange mit d^ £r< 
weiterong des nrsprüngUcfaen Bestandes der phoenikisehen Zaichen 
steht, von der weiter unten die Bede sein wird, Anch das Kappa« 
anfiuiglich gana aUgemein neben dem Kappa namentlich in Conso- 
nantenyerbindungen und vor den Yocalen e und v yerwendet, wurde 
spfiter In den meisten Alphabeten als im Grunde uberflSssig aufjge* 
geben und erhielt sich im gemeingrieehischen Alphabete nur in der 
Geltung eines Episemon. Daaselbe gilt von dem Tau, dessen Laut, 
anfänglich so fest, dafs man, statt seine Beaeichnüng au&ugeben, 
lieber ein ganz neues Tooalaeichen erfand, später in den veischie- 
denen Dialekten unt» Tersehiedenen UmstSnden und au verschie- 
denen Zeiten allmälig gänzlich ausstarb, obwohl er die Reception 
des ionischen Alphabets, in dem er wohl am allerfrühsten das Zei- 
chen verwaist hatte , in einigen Gegenden noch um ein Namhaftes 
überlebte. Das verwaiste und als Buchstabe überflüssig gewordene 
Zeichen fand als Epistnion eine andere Verwendung. 

Die sonstigen Veränderungen, welche im Laufe der Zeit inner- 
halb des Bereiches der 23 Buchstaben des Uralphabet^ vorgegangen 
sind, betreifen lediglich die Form der Zeichen und sind fast ohne 
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AnBftahme yon keiiMr we»eBtli<dien Bedettnng. Li Folgö der all-^ 
milig sich ToUnehendai tmd gegen den' Anfbng des fünften Jahr* 
hunderts überall dnrelidiiqgenden Wendung der Schrift aus der ur* 
aprOttc^ohen lankBUbifigen in die rechtalinfige Bichtitng inderte s^eh 
aunfichat swar nor die SteUnng der BuchBtaben;- allein bei länger- * 
andanemdem und sieh allgemeiner Yerbreitendem- Gebraaehe der 
Schrift nahm der anfange sdiwankende und unbestimmte Charakter 
der . einzelnen Zeichen eine r^hnAfs^;ere nnd fester ' ausgeprägte 
Gestalt an; die Form^ der BocAistoben schlüFen ab und wnr^ 
den hin und wieder zmn Theil yereinfacht, wie dies a.B. am Iota 
recht deutlich hervortritt. Es entstanden auf diese Weise in den 
Zeiten des Überganges bis zur völligen fcJeUuiig des Schriftcbarak- 
tcrs inatinl^rache individuelle Gestaltungen, welche meist von nur 
vorübergehender Geltung und für keins der Einzelalpbabetc von 
unterscheidender und epeciiischer Bedeutung sind: sie charakterisi- 
ren viel meiu die Zeit, in der sie in Geltung wnren, als dafs sie 
an einem bestimmten Lokale iiaiieien, nnd wenige dleBer Formen 
haben danmi eine ausschliefslich landschaftliche Geltung, wie z. B. 
das korinthische ji und B, das attisch-boeotisch-chalkidische U und 
das argivische 

Dieses ältere Alphabet von 23 Zeichen genügte aber in seinem 
Bestände auf die Bauer nicht dem Bedürfnisse, da es eine YOÜstfinr 
dige und consequente Darstellung des griechischen Lautsjstems nidiC 
enthielt. Nur die Beihe der Zungenlaute war vollständig Yertoeten; 
der Reihe der Lippen^ond Gaumenlaute fehlten die Aspiraten. Auch 
neigte das griechische Ohr daau, die Yeibindongen der Mutae ndt 
dem nachfolgenden Sibilanten als einen einheitlichen und untheil- 
baren Laut au&nfassen, der eine enteprechende Darstellung Ter- 
langte* Ffir dieYerbmdung eines Zungenlautes mit dem Zisehlaute 
hatte das X neben anderen diese Function nbemomnieni für die 
der Lippen* und Gaumenlaute fehlten die Zeichen. Anlifinglidi tru&te' 
man sich au beheUSen^ indem man die Lippenaspirata durch vh^ dio 
Gaumenaspirata durch tth beaeichnete und Jene Verbindungen durch 
Kebeneinanderstellung ihrer lautlichen Bestandlheile {ht und «v, 
spiter yjT und ^<r) ausdruckte, wie dies die Inschriften von Thera 
und Melos zeigen; später beseitigte man diese unbeholfene Aus- 
drucksweisc und erweiterte den Bestand deö Alphabets, indem man 
die drei neuen Zeichen X (■+-) 4> ^ (Y) erfand welche im Alpha- 
bete hinter dem V ihre Stelle erhielten. Diese Erweiterung mufs 
in sehr früher Zeit Statt gefunden haben, da wir auis.er dem Alpha- 
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bft von Thera und Melos kein einziges griechisches Alphabet kon . 
nen, das diese neuen Zeichen nicht bereits in sich aufgenommen 
hatte. In Bezug auf Anordnung aber oud Wertbung dieser neooa 
Zeichen gehen die Alphabete weit auseimuid^r uüd aöhdern sich in 
swei grofse deutlich unterschiedene Gruppen, von denen die erstef 
'welche den Osten befafst und nur im korinthischen und argivischen* 
Alphibet nach dem eigentlichen Il«lUi8 hinübergreift« <l> X ^ ordnet, 
X als % und in dem Werthe ton .4/' Verwendet .und. den Laut 
des £ durch daS iJtpbD0n]]u0che, in der' Reifafi zwischen ir:und o 
9tefa|endQ Zei«ihen' S (odejr |H) .beseicbiiet,i wJhrend die swsite^ Tor^ 
widgedd aüs dem bigenHiohen HieUas imd>äeiaen:weaiUdhcxi;Colo«>- 
ni0n a&gehorigen Alphabeten bestehende, dieses -.^tstere Zeiehen il^ 
Q awar- In der Bejb% aber nicbt als Buchstaben kennt, das X demi 
^ voranstellt Und In dem Wectbe toü f Tecwfendet, ^ mit dem' 
dagegen /dali> % beaeichnet und für den Liattt des 4^ j*iemlich. allge- 
mein den alten Ausdruck tfxr su gebrandiQd fortftbrli; niir ein ein-' 
ziges Alphabet dieser Gruppe, dü» loktiädie, zeigt bis jetzt einen'- 
besonderen Buchstaben fBr welcher auch augenscheinlich 

durcb Differcnzirung gewonnen ist , und keine sehr alte Kründung' 
sein dürfte. Eine mittlere Stellung, obwohl der östlichen (iruppo 
nahe verwandt, nehmen Alphabete ein, die, wie das naxischc und 
attische, zwar die Zeichen <P und X, letzteres als «x^, aufgenommen 
haben, aber ^ und \p nicht durch besondere Zeichen, sondern in 
alter Weise durch %t ujid </'X ausdrücken, also die Zeichen i und 
^ wenn auch vielleicht kennen, doch nicht gebrauchen, ähnlich wie 
aus der anderen Gruppe das boeotische das Zeichen -f- im Werthe 
Vön ^ zwar k^nnt und einzeln verwendet, daneben aber jenen liaut 
aneb djiirch ^r^ansandrücken bis zuletzt nicht aufhört. 

Da nun diö ninen Zeichen X 4> M^, trotz ihrer znni Theil grund- 
verschiedenen Bedeutung und abweichenden Anordnung, dennoch in 
beidfin Gruppen augenscheinlioh der Form nach identisch sind und 
dl00 unmdgUch auf&Uig sein kann, - m> müssen wir annehmen, dafs 
sie, wabrschfeitflich gleiclizatig, jedenfalls aber an einem Punkte 
ursprüngUdb. leuerst erßmden sind und von da sich verbreitet haben,^ 
folgUcli, da den' in verschiedener Werthung gebrauchten eine-; dop- 
pelte Bedeütung nicht gleich von Anfang an kann beigelegt worden 
sein, die eine dieser Bedeutungen die ursprüngliche, die andere die 
durdi wiUknrlichc Änderung erst spater entstandene ist Da ferner 
die abweichende Folge des ^ und X in den Alphabeten der ver- 
schiedenen Gruppen mit diesem Wechsel der Bedeutung des X offen» 
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l>ar in einem ursächlichen Znsatninenhang steht, so Iftfet anch diese 
I Ahwciclnmg sich nur so erklären, dafs die eine Ordnung als die 
, ursprüngliche, dio uiidcrc als die abgeänderte und secundüre betrach- 
j tet wird. Die Frage ist nur, \?^elclie von bt-iJen Gruppen als die- 
I jenige zn gelten bat, die den ursprünglichen Zustand am treuefiten 
darstellt, die östliche oder die westliche. 

Ich bin nun zwar der Meinung, dafs die Frag(; zu Gunsten der 
letzteren wird entschieden werden müssen, sowohl aus anderen 
Gründen, als auch vornehmlich defshalb, weil, wie ich zu sehen 
glaube, 4ie Zeichen ^ und im lykischen Alphabete das erstem 
einen Gaumen- das letztere einen Zischlaut vertreten, was zu der 
Annahme nöthigt, dafs, als das lykische Alphabet aus dem ionischen 
abgeleitet wurde, die Zeichen und -f- den Werth von % und 
nicht vi/ und y^, hatten und die Ableitung folglich geraume Zeit vor 
f OK 40 erfolgt ist; allein ich sehe mich bei der Schwierigkeit des 
I Gegenstandes, der ohne Kenntidfs de^ orientalischen- Sprachen, wel- 
che mir abgeht, sieh nicht auf das Beine Idingen l&fst, anfoer 
Stande diese letate entscheidende Thatsache sn TdUiger ESridenz 
sn bringen. 0a nun den sonstigen Gründen für das behauptete 
TerhältniÜs beider Reihen zu einander sich andere Bcheinbsre ent> 
f. gegensteilen lassen, welche, wenn man Ton jener entscheidenden 
Thatsache absieht, die Entscheidung schwankend aiächeä kdnnten, 
I so siehe ich es Tör auf einer vorlftufig mir nnsicberen Grandlage 
nidit weiterznbftoen uiHd die Erledigung dfeser, wie aller anderen 
von ihr abhängigen Fragen so lange zu vertagen, bis über den an- 
gedeuteten i\iid£t völlige Sicherheit gewomien sein wird. 



Nachträge, 

» I Ii . 

S. 4 ff. Ausführlicher behandelt die Inschrift von Halikar- 
nassos Hr. Newton selbst in der später erschienenen zweiten Ab- 
theilung des Textbandes S. 671 ff« Er setzt sie um 445 v. Chr., 
was mit 'meinem Ansätze so ziemlich stimmt, aber aus Gründen^ 
welche ich nicht für »tichhaltig erachten kann. Es ist indessen hier 
nicht der Ort nfiher auf diesen Piukt einzugehen^ so wenig wie auf 
die Abweichungen seiner Erg&unmg- und Erklärung von der meini- 
gen in deni Stellen, welche ieh Mr meine Zwecke ausauhebea sne^ 
Teranlabt sah. Bagegeii ' daüf ich wohl Huf die t^räuutiinmmig la 
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manchen wesentÜehen Punkten, nudi berufen, in der meine Aufstel- 
liingen Bich mit 4en Reftultaten der mir eben xngehenden Abhand- 
long Hm. Sauppe*B (Naehricbten von der K. Ges. der Wies, zu 
Onttingen. 1863. S. 303 ff.) befinden. Wie ich aus dieser Abhand- 
iuiig ersehe, ist die oben S. 9 Anm. •* yorgeschlagene Lesung 
UaHTvv,9 ^iSv^evg bereits von Waddington empfohlen worden, was 
mir unbekannt geblieben war und, damit einem Jeden das Seine 
werde, hiormit ausdrücklich bemerkt sei. 

S. 14. Die Inschrift des Ilistiaeos, welche sich lindet ' on a 
Jragment in the wall of a house near ihe Sacred Way\ giebt Hr. 
Newton genauer so (S. 787. n. 72 a): 

AIT^I 
HKETn 
ÄAAOn 

In der Sache wird dadurch indessen nichts Wesentlicheft geSndert. 

S. 16 und S. 24. Von den Inschriften d r Statuen am hei- 
ligen Wege bei Milet handelt Hr. Newton S. 777 ff. (vgl. S. 547 ff.). 
Er setzt die Bildwerke wie die Inschriften swiachen 580 nnd 520 
▼..Chr., was, wie man siebte mit meiner oben entwi<d^elten Annahme 
▼oUig fibereinstünmt. 

S. 54. Ein in 'seiner Art einaiges Seitenstfick an dem Frag- 
ment von Eremopolis bildet die fun&ehnaeUige^ Jetat im Lonvie be- 
findliche, Bastrophedoninschrift von Gortyn, welche so eben von 
Thenon in der Bmie archdologiqus 1863 (Kovember) aof Tf. XVI 
im Facsimile herausgegeben worden ist (vgl. S. 441 ff.) und ohne 
Zweifel den Xltesten der oben angezogenen epigraphischen Denk- 
mfiler der Insel gleichzeitig ist, wie dies sowohl die von rechts an- 
hebende forchenfSrmige Anordnung der Zeilen, als auch die Be- 
schaffenheit des Alphabets beweisen. Es kommen auf ihr folgende 
liuchstabenzeichen vor: 

ABA^^EF.* ®(®)SKrAVyV .OC.PMTY*.. 

von denen die Formen des Iota, My und Sigma für das hohe Alter 
des Denkmals zeugen. Leider begegnen zufällig keine Ausdrucke 
irgend welcher Art für f und s//, wogegen der gleichfalls zufällige 
Mangel des Hauchzeichcns, des Zeta und vielleicht auch des Koppa 
Bich T«rschmerzen liefse. Es ist dies um so mehr zu bedauern, als 
(was bei der Vorliebe des kretischen Dialektes für die Tenues frei- 
lich nicht auffallen kann) auch f nnd % sich nicht finden, während 
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doch das Vorhaüdorfspin des crstoron Zeichens im Alphabete dieser 
Zeit durch das Zeugnifs des Bruciistiickes von Eromopolis aufser 
Zweifel steht. Obwohl also auch durch die neue Inschrift das Ver- 
hältnifs des kretischen Alphabets izum kleinasiatischen nicht auf das 
Beine gebracht wird, so dient sie doch dazu die Geltung eines Zei- 
chens SU bestimmen f welchem oben nicht ohne scheinbaren Grund 
ein anderer Werth beigelegt worden war. Sie stellt es n&nUdi 
auTser Zweifel, dafs das C nicht, wie oben angenommen wurde, eine 
Nebenform des O, sondern diejenige Modiflcation des P oder V ist, 
welche für das kretische Alphabet fortan als typisch an geltto hst. 
Auch ^eht man deutlich, dafs E noch den Laut des langen s tct- 
trat' und folgMch das Q nv als Hauchseichen im Gebrauch gewesen 
sein kann. 

S* 60. Der In Aussicht gestalte Abklatsch ist mir durch die 
gutige Yermittelung der Herren Mommsen und Hensen jetst zuge- 
gangen und ich sehe mich dadurch in Stand gesetst nach sorgfältiger 
Untersuchung d^selben folgendes mitzutheilen. 

Die Hohe der regelnuifsig und mit einem kräftigen Ductus ein- 
geschnittenen Schriftzüge beträgt in allen drei Zeilen iibereinstira- 
inend ungefähr 2 Ctm., die Ausdehnung des beschriebenen Raumes, 
so weit die Spuren zu erkennen sind, eben so gleichmäfsig r).'5-54 
Ctm. Der Charakter der Schrift ist ein so völlig gleichartiger, dafs 
nicht der mindeste Zweifel darüber bestehen kann, dafs alle drei 
Zeilen gleichzeitig und von derselben Hand eingehauen worden sind. 
Die linke Hrdfte aller drei Zeilen ist wohl erhalten und auf itir 
treten die Zeichen deutlich und unverkennbar hervor, die rechte 
Hälfte hat durch Corrosion der Oberfl&che stark gelitten und die 
Zeichen werden hier je weiter nach rechts su desto aweideudger 
oder ganz unleserlich. Das Qanze sieht etwa so aus: 

A^0A/^^^1MHTH^>^©//<I//Pn////A//THO 

TU HA o I n n n I H ak// i iiow^^o/^ yi^ 

Z. 1 ist die geöffnete Form des 12 in t«^* deutlich und un- 
sweüelhaft, der Best % dagegen hinter dem M tfiuscht vielleicht, 
wie denn auch alles Folgende nnsich» und nur mit Anstrengung 
SU erkennen ist. Z. 3 ist in dem ® das Kreus unsicher, aber der 
horizontale Querstrich jedenfalls deutlicher, namentlich auf der 
BSekseite, als der vertikale. Die Lücke zwischen I und P (welches 
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eher ein P als ein f> zu sein scheint) läfst nichts erkenrn n, ist aber 
ara gering, als dafs mehr als ein Buchstabe darin gestanden haben 
könnte. Dafs das folgende ß nach unten geöffnet war, scheint 
sicher. Z. 3 fafste die Lücke zwischen dem deutlichen K und dem 
ganz undeutlichen A wenigstens fünf, auf keinen Fall aber mehr als 
Sechs Buchstaben, so dafs die Erg&nsung K[o>mtm», ov vjiia schon 
aus diesem Grunde unbedingt zu verwerfen ist. Das hinter der 
Lacke folgende Zeichen irar auf keinen Fall ein A; der Abklatsch 
sügt den Schimmer eines ü mit nach unten yielleicht nm ein we- 
niges ^betragenden Sdtenschenkeln, obwohl in dieser Besiehnng der 
Anschein tfiaschen kann. Hinter dem Y ist eine Tertikaie nmdlicha 
Vertief ung wahrsündimen, keine Spur aber von einem recSitwinkfigen 
Ansätze am oberen Ende derselben. 

Hiernach habe ich keine Tersalassongy Toh meiner Ansicht 
über die wahrseheiDliche Lesung der dritten Zeile abaagehen, nur 
dafo der Name des Künstlers aller Wahrseheinlichkdt naeh ein an- 
derer als der verrnnthete gewesen ist Auch die Lesung der iweiten 
Zeile bestimmt sich mit einiger l^dierheit; es scheint deutlich, dafs 
sie gelautet hat: 

■ 'At(/)«?.ioü u^ty^c^ 9f[^ j>i|^,Tj<TG.. [ -'^J7{^«]*■*;^• 

Dagegen wird sich der Wortlaut der zweiten Hälfte der ersten 
Zelle schwerlich mehr ermitteln lassen; es scheint aber gewifs, dafs 
in ihr der Name der Wi'ihenden und das Verhum avi^tiits oder irgend 
.eine andere Form desselben gestanden hat. 

S. 79 ff. Vor Kurzem sind mir durcli Vermittclung meines 
CoUegen, des Hrn. Professor Hercher, die bereits 1848 in Corfu 
gedruckten Bogen eines nicht vollendeten Werkes des verstorbenen 
A. Mustoxidi 'Delle cose Corciresi zu Händen gekommen, auf denen 
unter n. LXIX. p. 233, LXXXII. p. 252, LXXXIII. p. 254, LXXXVI. 
p. 262, cm. p. 274, CIV. p. 28S die sämmüichen im Texte be- 
sprochenen archaischen Inschriften von Korkyra nach eigenen Ab- 
schriften des Herausgebers mitgetheilt sind. Diese Abschriften geben 
au nachtr/(^chen Bemerkungen keine Veranlassung; interessant aber 
ist die nach dem damals im Besitze des Oav. Gangadi befindlichen 
Originale unter n. Gl. p.'268 gegebene neue Copie des Bruchstückes 
C. L G. 20, durch welche der Text in einigen Punkten berichtigt 
wird; merkwürdig auch die sonst nicht publicirte Inschrift einer 
ftilbemen, im Besitze des Ritter Woodhoose befindlichen, Lampe in 
boeotlschem Dialekt und Alphabet, welche n. LXXYH p. 241 mit- 
getheilt wird. Da indessen für das Alphabet ans ihr (aufoer etwa 
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der eckigen Form des f/>, Q]) nichts Neues zu lernen ist, sondern 
nur Bekanntos durch Pie npnr Bestätigung findet- so lEjehe ich hier 
darauf nicht weiter ein, obwolil die Lesung noch nicht völlig aufs 
Beine gebracht ist. Vgl. jetzt auch Wachsmuth im N. Rhein. Mu- 
scnm XVIIT. S. 537 ff. [Gegenwärtig glanbe ich mit dem Bekennt* 
mis nicht l&ager zurückhalten su müssen, dafs ich diese Inschrift 
Ton Anfang an für das Erzcngnifs eines Fälschers gehalten habe 
und noch halte. Die Gründe für diese Ansicht anaeinandennsetzen 
würde 2U weit fBhren und ist fiberdem fOr den yorBegenden Zweck 
nkibt nothwendig; ich behalte mir defsbalb vor, anf den Gegenstand 
an einem andern Orte und bei passenderer Gelegenheit snr&eksu- 
kommen.] 

S. 87. 88. Seit Jene Bemerkungen niedergeschrieben wurden, sind 
die ersten nicbtattischen archaischen Inschriften Ton Euboea an das 
Licht getreten. Ss sind dies die Namenanlscbriften der asblreichen 
Bleiplfittcben, welche in einem Grabe in der NShe von Styra ge- 
iiinden- worden und vor Knraem In der neuen *£</>r^. A^%. S. 37S fF. 
(vgl. Taf. 88 und 39) unter n. 245-343 herausgegeben worden sind. 
Der Charakter der Schrift ist sehr alterthümlich und es scheint mir 
nicht möglich diese Denkmäler sehr viel unter die 75. Olympiade 
herabzuruckcn; es kann sogar sein, dafs sie noch älter sind. Das 
Alphabet, welches sich in Col. la auf der zweiten Tafel noch an- 
bringen Hefs, erweist sich, wie zu erwarten stand, als der zweiten 
Gruppe angehurig nnd giebt sonst zu in. n besonderen B< nif i kun- 
gen Veranlassung. Das 5 hat aufser den dargestellten noch mannig- 
faltig abgerundete Gestalten unter den Händen der vielen Schreiber 
erhalten, welche alle zu verzeichnen ich indessen für überflüssig ge- 
halten habe. Ein Fsi hatte das Aljphabet nicht, da in Xa'^ovl/ 338. 
340 zweimal der Laut durch rr ausgedrückt wird. Von der An- 
wendung des Van findet sich keine Spur, doch darf es in der Reihe 
Torausgesetzt werden, wie vielleicht auch das Kopps, obwohl For- 
men wie 'Bvtmu^of 294 Ktwfoc 328 schon mit m geschrieben sind; 
rein cnf&Uig ist ohne Zweifel das Fehlen des Haaefaxeicbens B- [In 
einem später erschienenen Hefte derselben Zeitschrift ist S. 801. 802 
unter n. 854-376 (vgl. Tf. 45) eine xweite Serie dieser Bleiplfittchen 
yeroffentlicht worden. Von diesen liefert n. 857 das vennifste Hauch- 
zeichen, jedoch in der vereinfachten Gestalt, H. Neuerlich ist dann 
ihre Zahl nodh ansehnlich vermehrt worden durch die Mittheilungen 
von Lenormant im Bheinischen Museum und von W. Tischer in 
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einer Baseler Gratiilationsscbrift (Alte Bleiinschriften aus Styra aof 
der Insel Euboea. 1867).] * ... 

VergltMchen wir dieses Alphabet mit dem der ehalkidischen 
Colom'en in Italien, welcljos ans ilim abgt leitet sein mufs, so finden 
■wir diejenige Übereiriötioiiniuig zwisciien beiden in allem Wesent- 
Hchen, welche unter diesen Umstünden zu erwarten war. Abgefiehen 
von der Differenz in der Verwendung des Koppa, weldie ohne alle 
Bedeutung ist, beschränkt sich der Unterschied darauf, dafs das 
Mntteralphabet dea Buchataben Ganüoaa imd Lsmbda die ursprüng- 
lichea Formen T und A bewahrt hat, während im Tochteralphabet 
die etwas niodificirten Formen C and If aa deren Stelle getreten und 
geradezu fCr dasselbe charakteristisch geworden sind. Es fdlgt 
hlerons mit grolser' Wahrscheinlichkeit, dafs diese Modificationen 
erst auf italischem Boden sich vollzogen haben nnd dafs folglicli 
die Yaseb, deren Anfochrifltea ich iiach Dialekt itnd. Alphabet fSz 
chalkidisch in Anspruch gekommen habe; weil sie' oonstanl Gamma 
ntid Iiambda dnrch C nnd k atasdHIoken, ans FabzikBn der chalki- 
disohen Colonien in Italien' herrühren m&sep nad nidit .ans dem 
Mutterliaiide stammen kdnn^ Merkwürdig and nicht an' fiberseheü 
ist die Übereinstiminung des lonismns der Bleiplfittohen von Styra 
mit dem der in Rede stehenden Vasenaufschriften, wie er oben cha- 
raJkterijsirt worden ist; man vergleiche nur Nanienlurmcn wie K^tutig 
301 KiTTtYiC 303 'PsibiYti, 3üD mit 'Ai'Tty- ii. a. der Vasen. 

S. 91. Die Felsinsclirift von Delphi stellt jetzt genauer, auch 
in Ansehung der Gestalt der Buchstaben, bei Weselier-Foucart In- 
scriptions recveillies ä Delpftes. 1863. p. 304. u. 480. [Noch besser 
Amiali delV instit. archeol. 18G6, tav. d'agg. A. p. 1 ff.] 

S. 108. Als aiitlientische Proben chalkidischer Schrift nehme 
ich unbedenklieh auch die eingekratzten Aufschriften BIOTO 
und >i^ARlO:EAVi awCier Vasen der Sammlung des Grafen von 
Syrakus in Anspruch, welche im BnUetino NapoL VIT. p. 136 pu- 
blicirt worden sind und aus Cumae stammen. Sie Idiren zwar 
nichts Neues, dienen aber dem bereits Bekannten an erwünschter 
Bestätigung. 
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